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Borrede 


des Herausgebers. 





Das der Innhalt diefer ſchriftlichen Um 
terredungen meines Bruderd mit zweyen 
feiner Freunde, die ihm blos Gelehrſam⸗ 
keit und Philofophie zugeführt, dem Lefer 
nicht ganz unintereffant feyn werden ‚ follte 


ich faſt zuverläffig behaupten können. Irrte 


ich mich aber doch, ſo werden ſie wenig⸗ 


vi. Borrede 


ftens Feinen unbedentenden Beitrag. zur 

Durchſchanung ihrer Charaktere geben. 
Alle drey hatten einen ausgezeichneten Beir 
fall ihrer Zeitgenoffen: und hat der eine 
gleich weniger Lefer gefunden, fo iſt nicht 
fowohl der Mangel feiner Gründlichkeit 
daran Schuld, als das Fach — , in dem 
er — 


Wer Geſchmack und ikea an ihs 
nen gefunden, wird fie auch in. ihrer Ber: . 
wre rennen lernen wollen, wo fie 
von keinem Publikum behorcht zu feyn glaub- 
ten. Und was ift dazu ſchicklicher, als ihr 
Briefwechſel? Der getreuefte und wahrhaf⸗ 
tefte Lebenslauf von dem gewiffenhafteften 

und durchdringendeften Geift eines Zeitges 
| noſſen Fann Die ‚Männer nicht fo wirklich 


Borrede vrr— 
und eigenthümlich ſchildern, als — eig⸗ 
nen KUN 


Aber ſoll man alle vertrauten Briefe 
merkwürdiger Männer drucken? Warum 
nicht? wenn man Leſer vermuthen kann. 
Gleichwohl wenden ſo viel große Gelehrte 
alles au, daß ſich nichts von ihren vertrau⸗ 
‚fen Briefen ‚ au) nad) ihrem Bode nicht, 
in- die Melt‘ verlieren möge, fo viel fie 
auch fonft für die Melt fchreiben. Und 
dazu mögen fie wohl ihre Urfachen haben, 
die wichtiger find als ihre Briefe. Von 
Diefen dDrey Männern Eann ich aber dreift 
jagen, dag, je mehr man fie in ihrem Zus 
nern aufſucht, je ſchätzbarer fie ung wer- 
den, fo} verfchieden aud alle drey find. 
Das größte Unglück, was zu befürchten 


vim Vorrede. 


ſeyn könnte, wäre, daß ihre Briefe doch 
keine Aufmerkſamkeit verdienten. Und dann 
wäre es von mir ein mißlungener Verſuch, 
den man doch nicht übel nehmen wird? 


Breslau, 1789. 


8. G. Leffing 


®. E. Leffings 
gelehrte Correſpondenz 
| = mit | 
Keiske 

6 


Moſes Mendelsſohn. 


Srfer Theil 


zu 


* 
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Berlin, den 17. Geb. 1755 
Mein Herr! 


Woenm Ihnen dieſe Schrift zu ungelegener Zeit 
kömmt, ſo bedenken Sie, daß ich in drey Wochen 
nicht auf ihrer Stube war; daß ich unmöglich 
Ihren Umgang ſo lange entbehren kann, als Sie 
ſich vorgenommen haben, abweſend zu bleiben. 
Jedoch ich begnüge mich damit, in dem Augen⸗ 
blicke, dal ich ſchreibe, gleichſam eine Art von 
Umgang mit Ihnen gepflogen zu haben, ohne daß 
es nöthig ſey, dag Sie mir antworten. Ich er⸗ 
warte nur einen Spartaniſchen Brief, darinn Sie 


mit großen Buchftaben Ja oder Nein fehreiben 


follen. So viel Zeit werden Gie fih doch wohl 
nchmen ? Ich frage nämlich, ob die in Vorſchlag 
. gebrachte periodifche Schrift noch wirklich vor ſich 

‚gehen fol, und ob ich Ibnen bie Resenfion der 
Pivhologie, (9 Sie mir zum Durchlefen gege⸗ 


— 
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ben haben, überſchicken kann ? Gie beträgt. drey 
und einen halben gefchriebenen Bogen, und ich 
glaube, daß Sie ſo ziemlich damit ſeyn 
werden. 

Wenrden Sie nicht bald wieder ke; N 
vefter Freund ? Wenn Sie es zu lange machen, 
fo weiß ich nicht, ob ich der Verfuchung wider: 
ſtehen Eönnen werde, mit der Zournaliere auf 
einige Stnnden zu Ihnen zu kommen. Länger 
wollte ich Sie gewiß nicht ſtören. Auch auf 
dieſe Anfrage ſollen Sie nicht mehr als ya oder 
- Mein antworten. 36 bin beftändig 


- 3 | 
Sreun® _ 
Mofjes 
% 


| | den 18. Febr. 1755. 
Liebfter Fremd! | 


E— iſt mir recht ſehr angenehm geweſen, die 
Verſicherung von Ihnen zu erhalten, daß Sie in 
meiner Abweſenbeit noch an mich denken. Ich ha⸗ 
be Ihnen von einem Tage zum andern ſchreiben 
wollen, aber Sie willen ja wohl, daß nicht Al⸗ 
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les gefchieht, was ich mir vornehme Ich wollte 
Ihn en meine Urfachen nach der Länge anführen , 
warum ich, Ihnen Die Wahrheit zu nefteben, die 
bewußte Preisfchrift mit Fleiß zurück gehalten 
babe. Ihr Verweigern, fih nicht Dabey Zu -nens 
nen, war Die vornehmſte Gefegt nun, daß wie 
aus diefer gelehrten Lotterie Das größte Loos ge> 
zogen hatten; was meinen Sie wohl, daß als 
dann gefchehen ware? Gie hätten wollen. vers 
borgen bleiben, und ich hätte es müſſen bleiben. 
Wenn fich alsdann NRiemand genannt hätte fo, hätten 
wir unfre Schriftauch nicht einmahl Dürfen druden 
laffen, oder wir wären Doch zulegt verrathen wor; 
Den. Sit es alfo nicht beffer, DaB wir den unei? 
gennügigen Weltweifen fpielen, und unfre Entz 
deckungen der Welt ohne 50 Dukaten überlaffen ? 
Ich hoffe binnen drey Wochen wieder in Berlin zu’ 
feyn, und ich wid Ihnen nur im Voraus fagen, 
daß wir fogleich unfre Arbeiten in eben Dem For⸗ 
mate, wie Ihre philoſophiſchen Geſpräche, wollen 
drucken laffen. Das -projektirte Sournal kömmt 
gleichfalls noch ganz -unfehldar zu Stande. Sie 
follen in acht Tagen die erften Bogen Davon ge⸗ 
deut fehen. Schicken Gie mir alfo Ihre Recen⸗ 
fion von der Piychologie mit nachftem. Haben Sie 
fonft noch etwas, fo legen Sie «8 bei; desglei⸗ 
chen fragen Sie auch bey dem Hrn. D. Gumpert, 


A. Mofes Mendelfohu 


dem ich mein ergebenfteg Compliment mache, in 
meinem Namen nach. Vielleicht, daß, er auch 
noch etwas gemacht hat. Haben Gie die Recenfton 
von Ibren Gefprächen in dem Eorrefpondensen 
gelefen? Hier ift fie- Sie können dag Blatt bes 
halten. Ich würde mir dag größte Vergnügen 
Daraus machen, ein Paar Gtunden mit Ihnen 
bier ſchwatzen zu können; allein ich mag Fein Ver⸗ 
gnügen, dag Sie mir nicht anders als mit Fhrer 
Sncommodität machen könnten. Ich komme wohl 
gar ehefteng felber auf einen Tag nach Berlin. — 
Haben Sie von dem Hrn. Voß die Werke des 
Corneille befommen ? Ich bin Zeit Lebens | 





Ibr — 

eergebenſter Freund. 

ME. Leſſing. 
— 


Wertheſter Freund! 


Uore Correſpondenz mag hiermit angeben. Sch 
wi Ihnen Alles auffrhreiben, was ich Ihnen in 
acht Morgeu von 7 bis 9 Uhr hätte vorfchwagen 
- Tönnen. Es verfteht ſich, dag ich auf keinen Ueber⸗ 
sang zu künſteln nöthig habe. Die. Uebergänge - 
werden anſer einem nicht fo leicht, als den Leſſings. 
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When by. means osthese senses, some 
object must appear beautiful, grace-. 
ful, honourable, or venerable and 
others means and schameful, should 
it happen that in any object, these 
appeared a mixture of these opposite 

forms or qualities, there would ap- 
pear also another sense of the ridieu- 
lous - — — Things too of a quite dif- 
ferent nature from anyhuman action 
may occasion Jaughter by exhibiting 
at once some venerable appearence 

‘ along with some thingmean and despi- 
cable. 

s Hutchenfon [hört Introd. to moral 

Philofoph. Br. ch. 1. 9: 14. 
Wollen Sie noch zweifeln, das Ihre Erklä⸗— 
rungsart, woher das Rachen komme, richtig fey ? 
An eben dem Sonnabend, da man Tages 
darauf zu Leipzig den Teufel erft gefürchtet, und 
dann ausgelacht, bin ich bey dem Hrn.:0. Mi ° 
nicht gewefen. Heute bin ich bey P. Sulzer ges 
weſen, er ift ein gar zu guter Mann, und mors 
gen um 10 Uhr gehen wir zu dem Hrn. v. M. 
Ich bin ſelbſt begierig zu wiffen, was er mir ſa⸗ 
gen wird, denn ich werde ibm wohl nichts fagen 
Fönnen. Sie willen, dag ich blöde bin, 


t 
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Herr Michaelis fagt in der Göttingfchen Ans 
zeige gerade zu, ich hätte den Hrn. von Pre⸗ 
montval einen Unbefonnenen genennt. Aber wo 
habe ich dieſes gethan? Herr Merian fagte zu 


yr. Sulzer, ich hätte irgendwo in meinen Brie- 


fen geſagt: Herr v. Premontvalmüßte das Fieber 
gehabt haben. O der junge Gelehrte, liegts die— 
fen Herrn noch in dem Kopfe! Ich werde ibm 
zuſchwören, dag ih nur 26 Jahr alt bin. 
- MWiffen Sie, was ich that? Ich ſchrieb einen 
franzsfifchen Brief (Gott weil, er ward mir recht 
fauer !) an den Hrn. 0: Premontval ‚und betheuerte - 
ibm, dag alle Menfihen lügen und die Götting⸗ 
ſchen Anzeigen auch. a 

Mein Rouffeau ift fertig. *) Den verfpros 
chenen Anhang will ich in ein Sendſchreiben an 
den Hrn. M. Leſſing einkleiden, damit Gie we: 


nigſtens, wenn Gie meine Ueberfegung nicht les 


fen wollen, nur meinen Anhang lefen follen- Sie 


ri |—— —e — — 


*) Der Titel davon Heißt: J. J. Rouſſeaus Abhand⸗ 
lung von dem Urfprunge der Ungleide | 
beit unter den Menfhen. Weberfeht, 
nebft Betradtungem über deffelben 
MeinungvondemUrfprunge der Spra—⸗ 
He, Su Mofes Mendelsjohns Leben und Meinuns 
gan (Hamburg 1787.) finde id dieſe Ueberſetzung 
niht erwähnt; und will daher ihe wirkliches Daſeyñ 
erneuen. — | 
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werben ja wohl einch Brief Iefen, der an Sie ge⸗ 
richtet ift ? 

Wo haben Sie des D. Gumperts Manus 
feript? Liegt e8 irgend bey. dem Hrn. M. Raus 
mann? 

Der Hr. P. Michaelis bat mir einige Ein- 
würfe gemacht. Lefen Gie fie doch! Er glaubt, 
wir konnten feine genetifche Erklärung vom Schmer⸗ 
3° geben, und Die von allen Weltweifen bafür 
angenommene Trennung des Stätigen wäre eben 


deswegen unzureichend , weil gewiſſe Schmerzlei⸗ 


dende mehr ausſtehen ald Sterbende. Ich glaube 
bierinn keine Schwierigkeit zu finden. Die Ner⸗ 
von des Schmerzleidenden find noch reigbar, die 
Unvollkommenheit kann fich von Nerve zu Nerve 
mittbeilen, und das Gehirn und Die Seele ſtellt 
ſich eine Unvollkommenheit vor, die fih in dem 
Ganzen äußert. Hingegen find alle Nerven, alle 
Faſern eined Gterbenden entkräftet; fie haben nur 
einen fehr geringen Grad der Wirkfamkeit z die 
Unvolllommenheit nimmt zu; aber das Gefühl, 
das Bewußtſeyn dieſer Unvollkommenheit wird 
immer ſchwächer. Alle Seelenkräfte ſind dem Un⸗ 
tergange nahe, und der Sterbende weiß es kaum. 
Er muß den ſchwachen Reſt der Vernunft noch ans 
ſtrengen, um davon überzeugt zu feyn, daß feine 
Kerven ihr Amt nicht: mehr verrichten wollen. 
M. Mend. Correſp. Briefe. B 
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Aber das gegenwärtige Gefühl ſeiner Unvollkom⸗ 
menheit kann niemahls fo heftig werden, als wenn 


ſeine Nerven in gutem Stande wären. Da ich nun 


bewieſen, daß die urſprüugliche Kraft unſrer See⸗ 
le determinirt ſey, das heftigſte Bewußtſeyn einer 
Verſtümmlung ihrer Zernichtung vorzuziehen, ſo 
bin ich geborgen, und der Herr Michaelis darf 
ſich nicht ſchämen, die Meinung wiederum anz 
zunehmen, Die er in feiner Jugend, wie er 
ſelbſt geſteht, gehabt, von welcher er aber in reis. 
fern Fahren abgegangen ift- 

Was macht unfer rechtfchaffner Her v. Breis 


tenbauch? Werden wir ihn bald wieder zu fehen - 


befommen ? Wenn er doch den Pr. G. in Kupfer 
ftechen wollte! Ich möchte ihn fo gern fehen. Die. 
fe3 Bild könnte auch eine vortrefliche Vignette, 
vor Hrn. Leffings Abhandlung vom Lachen abge⸗ 
ben. ‚Thun. Sic es ja, mein Herr v. Breiten⸗ 
bauch! 


In Hutchensons Introduction to moral 


Philosoph. finde ich, außer einigen Gtellen, 
nichts Gonderliched. Er ift manchmahl, wie «8 


fcheinet , zimlich feicht. Befonderd vom Bethen 
hat der Mann triviale Begriffe; auch feine Der 
finitionen find ale unvollſtändig . 

Was denken Sie davon ? der Herr Pr. Suls 
ser fagte mir, man hätte ihm hinterbracht, „Sie 
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wollten in Leipzig eine Hofmeifterftelle annehmen. 
Ich fagte, es wärenicht andem, und Gie wollten 
auf Hftern wieder hierher fommen. Machen Sie mich 
ja nicht zum Lügner, dag bitte ich ‚Gie- Jedoch 
ich muß fihließen, denn wo ich erft das Blatt 
umwende; fo fchreibe ich es auch ganz gewiß voll. 
Sch bin, denke ich, 
Ihr 


beſter Freund. 
Moſes. 


Denken Sie ja nicht an die kleine Höflichkeit, 
mir die Briefe wiederum zu frankiren. So wahr 
ich Ihr Freund bin, ich nehme keinen „poftfreien 
Brief von Ihnen an. Schreiben Sie nur fo flei⸗ 
Bis, als ich es wünfche. 





4 
u Berlin, den 19. Rov, 1755 
Liebſter Freund. 


ya babe eine Stunde frei, und wenn ich eine- 

Stunde frei babe, fo bin ich gewohnt, ed Hrn. 

Leffing empfinden zu laffen, ergo etc. Führen 

Sie die —— ſelber aus. Wir ſchönen Gei⸗ 
B 2 


> 
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ſter müſſen niemahls Geduld genug haben, Schlüſ— 
ſe zu machen, oder wir ſind in Gefahr — ver⸗ 
nünftig zu denken. u 
Voltaire muß fich gewiß niemahls diefer Ger 
fahr blos geftellt haben, fonft würde er nimmer⸗ 
mehr einen fo elenden Brief an Ronffeau geſchrie⸗ 
ben baben. Der tolle Poet! fagten Sie in Ihrem 
legten Schreiben, fichet Alles von der drolligen 
Seite an. Ganz gewiß, liebſter Freund ! vornehm⸗ 
lich ein Voltaire, der die ganze Natur für eine 
Boutonnerie hält. Indeſſen bin ich doch ent⸗ 
ſchloſſen, dieſen Brief mit zu überſetzen. Wol⸗ 
len doch einige gern ihre Bäuche ſchütteln, nach⸗ 
dem fie ein wenig ernſthaft ausgeſehen haben. Laſ⸗ 
. fen Gie Voltairen immer Die Iuftige Perfon ma; 
"hen. Rouſſeau ift Doch tragifh genan g. 
Wo find Gie, liebſter Leffing, mit Ihrem 
Hürgerlichen Trauerfpiele? Ich möchte es nicht 
gern bey dem Namen nennen, denn ich zweifle, 
ob Sie ihm den Rahmen Fauft laſſen werden. 
Eine einzige Erelamation, o Fauſtus! Fauſtus! 
könnte das ganze Parterre lachen machen. Wieder 
ein Rathgeber, werden Gie ſagen, der gar kei⸗ 
nen Beruf dazu bat! Run wohl! So laſſen Sie 
es immer dabei- Ich will alddann dad Vergnü⸗ 
gen haben, felbft mit Dem Leipziger Parterre zu 
Nlachen, und Sie bei jedem Gelächter fih ent“ 
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flammen zu ſehen. Denn lachen muß man gewiß, 
wenn Ihre Theorie vom Lachen anders richtig iſt. 


Sch babe neue Geſichter kennen gelernt. Ich 
wolte mir einen Leffing ausfuchen, bei dem die 
Reihe jent eben an Berlin gefommen wäre, (Lie 
kömmt dennoch , fagen Gie was Sie wollen, au 
bey Ihnen wieder einft an Berlin.) Ob ich einen - 
gefunden Habe , will ich Ihnen nicht ſagen, be⸗ 
vor ſie nicht die Leute ſeibſt aus einer kleinen 
Beſchreibung kennen lernen. Herten » » .„ Jedoch 
ich mag von diefen Leuten weder Gutes noch Ues 
bels reden. Ich nehme Edelmannen aus; von wel⸗ 
chem ich dennoch einige Worte ſprechen will, weil 
ich mich ſo ſehr über ihn gewundert babe ?Welch 
ein hölzerner Mann! Ich wette was, der Menſch 
bat eben fo viel Blei in ſeinem Gehirne, als Eis 
ſen an ſeinen Stiefeln. Sie kennen ihn doch auch, 

liebſter Leffing ? Hat er Ihnen nicht eben fo klotz⸗ 
"mäßig gefchienen ? Wenn er doch nur ein rechter 
MWindbeutel wäre! So was hätte ich mir vermus 
thet, als man mir fante: Edelmann würde 
heute tommen. Es kann aber Teiche feyn, 
daB ibn Verfolgung, Unglü und Befchwerlich- 
feiten- fo fehr niedergeſchlagen, und alle feine 
Lebenspeifter unterdrückt Haben. 


Es win Niemand Pope cin Metapbyr 


/ 
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filer *) gelefen haben. Pr. Sulzer fragte mich 
fhon mehr ald einmahl: ob was Guts das 
rinn wäre? Ich verficherte ihn , diefe Kleine 
Schrift hätte mir gefallen, und wo id. mich 
nicht irre , fo flieg ihm eine Heine Röthe in 
das Geficht, Er gab mir zu verfichen, er fey 
weder mit der Aufgabe noch mit der Preisfchrift 
zufrieden gewefen. Die deutfche Abhandlung , die 
fich bei der Sammlung befindet, hätte ihn eher 
verdienet. Eben diefer Prof. macht fo viel Rüh⸗ 
mens von David Hume's fehr neuem Gcepticifme, 
da er läugnet, man könne nicht beweifen, daß 
irgend eine Begebenheit in der Welt eine wirken? 
de Urfache hätte. Ich halte diefen Zweifel gar 
nicht für neu, fondern-glaube: e8 fey dag Che 
ſtem der allgemeinen Harmoniften. Ja die Carter 
fianer deingen fogar auf die Unmöglichkeit irgend 
eines influxus fo wohl idealis al$ realis. Die alls 
gemeinen Harmeniften nehmen einen influxum idea» 
lem an, läugnen aber einen influxum realem? 
Mag thut aber. Hume mit allen feinen Spitzfin⸗ 
digkeiten mehr, als daß er beweiſet, wir hätten 





#) Dieſe Schrift erſchien, Danzig 1765. Moſes Mens 
delgſohn ſoll fie mit meinem Bruder zugleich vers 
fertigt haben. Arch davon ift in Mofes Mendels⸗ 

fohns Leben und Meiningen ein Stillſchweigen, 
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in der Welt nie einen Begrif vom Influxu reali 
erlanget ?_ Wer hat denn dieſes je behauptet ? 
fagen Die allgemeinen Influriſten. Gewiß nicht! 
ſondern fie beharren auf ihrer Vorausſetzung, 
bi8 man ihnen dic Unmöglichkeit gezeigt bat. 
Aber fo gehts, die Deutfchen verkaufen ibre 
Waaren allzu wohlfeil. Thäten fie ein wenig 
fauren Humor oder Tuftige Gafconaden daran, 
{9 würden fie gewiß Geiſtſchöpfer (Esprit 
createur) feyn. Im Vorbeigehen, fo fol Je 
mand Diefed Wort in dem Vers: 
- Weihe Gie Geiſtſchöpfer, vor dem ich ind 
ſranzö ſi ſch gegeben haben, | 
Iſt nicht Voltaired (Orphelin de la Chine 
ein erbärmlihed Stück? Noch weniger Plan ift 
darinn, als in der Efther, der Voltaire dieſen 
Borwurf macht. Gengis hat noch weniger einen 
| Charakter, als Zerres. In der Atbalie ift fat 
ein ähnlicher Mnoten ; Aber welcher Unterfchied 
zwiſchen Racine und. Voltaire! Wie fein, wie 
meifterlich hat ihn jener, und wie ſtumpf dieſer 
‚bearbeitet ; man fehenur dort Mathan, bier Ok⸗ 
tar, dort eine zätliche Joſabeth, hier eine fros 
ſtige Zamti, die fich durch viel Schreien erhitzt. 
Dort eine Tprannin, der der Anblick des Kindes, 
das fie umbringen laſſen win, Schrecken, Ehra 
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furcht und Mitleid einjagt. Hier einen grietzköp⸗ 
figen Kaifer ‚der bald wie ein Teufel, bald wie ein 
Engel fpricht. Indeſſen zeigt ſich Voltaires Geiſt 
aus manchen Stellen. Befonders hat er Zamti bis 
roiſche Marimen in den Mund gelegt, die zu unfern 
Zeiten, fo zu fagen, noch die einzigen beroifchen 
Maximen find. | | 


— — —— — Mon Roi, 
Nous —lui devons nos jours, nos services 
| notreé etre, 
out jusqu’au sang un fils, qui nac- 
Bo quit pour son maitre, 
Es if einmahl Zeit, daß diefe Heldentugend 
in dem Cothurn erfcheinet. Die Srerhbeit 
ſcheint und fo ſchon zu allegoriſch auf dem Thea⸗ 
ter! — | 
Als die nächtliche uhu Todesſchrecken in 
die Sadt hinein heulte do 
So wollte ich das Lehrgedicht anfangen, davon 
wir mit einanden redten, aber Herr Zachariä 
hat mir dieſen neuen Ausdruck weggenommen. 
Als der Hahn Freude in dag Dorf hinein 
frähte de. u 
Sat diefer ſcherzhafte epiſche Sänger nicht eine 
Gatyre auf Die Jahrszeiten chen wollen? 
Dafür hatte er lieber können ſpatzieren —— 
| - Au 
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Auch ich will jegt weg wandeln, und zwar zu 
dem Hrn. Prof. Gulzer , der fonft aufdag Gym⸗ 
naftum wandeln könnte. Leben Gie wohl, theus 
vefter und befter Freund 


Moses. 
5 
Berlin den 7. Der. 788%. 
Merthefter Freund! 


S. mögen antworten oder nicht; fo follen 
Sie Deswegen nicht eine einzige Zeile mehr oder 
weniger von mir befommen : dag merken Gie 
ſich! Uuddiefes will ich mir merken, dag 
das menfchliche Herz von der befondern Freundes 
ſchaft immer etwas nachläßt, je allgemeiner es 
wird. — — Ich hätte nicht ſollen ſagen Herz, 
der menfhlihe Geiſt hätte ſich beſſer 
geſchickt; denn dieſer wird wirklich bei Ihnen 
deſto Allgemeiner, je mehr Sie die gelehr⸗ 
te Welt auf feine Früchte warten laffen. Nun 
wohl, mein Tiebiter Freund! Wenn Gie Ihre 
Zeit beffer anzuamden entfchloffen find, als an 
Ihre berlinifchen Freunde zu ſchreiben, fo müffen 
M. Mend, Eorrefp, Briefe 6 | 
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wir 68 zufrieden feyn. Wenn Sie aber in der Ge 
ſellſchaft der — ich weiß ſelbſt nicht recht , wieich es 
heraus bringen fol; aber ich fürchte immer etz 
was, feitdem ich don dem Hrn, v. Breitenbauch 
vernommen, Sie lehten alda unter den Schau: 
fpielern. Sch babe eine fehr gute Meinung von: 
Diefen Leuten, aber der beftändige Umgang mit 
ihnen — ich will mich deutlicher erklären — der 
beftändige. Umgang mit denjenigen , die erft ın den- 
neuern Zeiten die Freiheit erhalten haben, auf: 
der Schaubühne. zu erfiheinen, machet, dag ich 
nicht fehr ruhig feyn kann, weil ich immer bes: 
ſorge, Sie hätten hier ruhiger ſeyn können, alg: 
in einer folchen gefchäftigen Geſellſchaft. Vers 
zeihen Gie meiner Kühnheit, liebſter Freund! Ich 
kann nicht anders als freimüthig ſeyn, ob dieſes 
gleich eben Ihr Fehler nicht zu ſeyn ſcheinet. 
Sollte es aber wirklich nicht, ich will nur 
ſagen, nachläſſig von Ihnen ſeyn, daß Sie uns 
fo lange, wegen Ihres Befindens, wegen Ihrer 
Verrichtungen, wegen Ihrer Art zn leben, in Us 
gewißheit laſſen? Nur dieſe Frage beantworten 
Sie mir, wie es Ihnen beliebt, alsdenn mögen 
Sie ſchreiben oder nicht. Sind Sie böſe ? höre: 
ich Sie fragen. Ja, antwortet der Herr v. Brei— 
tenbauch; fo. etwas, ruft Herr Mühler; bitter⸗ 
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böſe, ſchreiet — Raumann, und ziemlich böſe, 
Ihr | 
| ergebenfter Sreun) 


Mofes. 


6. 
geipzig „den Bi Dec. 1755 
Liebſter Freund! 


Sa babe Ihren dritten Brief erhalten, und hier 
ift mein zweiter. Sch fehe es ‚ifo wie in feiner. Sa⸗ 
che , alfo auch bier nicht ungern, dag Sie den 
Schritt vor mir voraus haben. 

Karl der XII., efn Held, wie Die alten Hel⸗ 
den, die lieber Könige machten ald Könige was 
ten „und der vorige König von Bohlen ‚auch ein: 
Held , wie man fast, wenigftend aber nur ein 
fubalterner Held , der fich in dig Krone vergafft 
hatte; dieſe zwei kamen einft zu einer mündlichen 
Unterredung. Jener befuchte Diefen in feiner Reſi— 
denz, eben, wo ich mich nicht irre, als er dies: 
fe Reſidenz belagerte. Von was ſprachen fie wohl 
in. einem ſo kritiſchen Zeitpuntte ?. Bon ihrem 

EC 2% 
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Stiefeln — — Es wäre nicht ein Bischen ko— 


miſch, wenn Sie und Maupertuis etwas wid 


tiges mit einander geſprochen hätten. Und da mir 
jegt alles um fo viel Lieber ift, je Fomifcher es 
ift, fo bin ich recht wohl damit zufrieden. Beſu⸗ 
chen Sie ja den großen Mann fleißig! Mir «8 
aber allezeit zu fchreiben, wenn Gie ihn beſucht 
baben, dag brauchen Sie chen nicht. Sie Eönns 
ten mir es einmahl zu einer Zeit fchreiben, da 
ich dag Komifche nicht Tiche. 

Wie gefagt, jetzt liche ich e8 fehr. Eine von 
meinen Hauptbefchäftigungen ift in Leipzig noch 
big jetzt dieſe gewefen, daß ich die Luftfpiele des 
Goldoni gelefen habe. Kennen Sie dieſen Staliäs 
ner? Wenigſtens dem Namen nah? Er Iebt 
noch. Er ift Doktor der Mechte und prafticirte 
ehedem in Venedig. Jetzt aber ift er Direktor ciz 
ner Bande von Schauſpielern. Die Ausgabe feis 
ser Werke von 1753 beftebet aug fieben Dctavs 
bänden, welche 25 Komödien enthalten. Es tft 
faft in alfen viel Gutes, und die meiften find 
auch ziemlich regelmäßig. Ich will Ihnen nichts 
- mehr davon fehreiben „ weil ich eheſtens einen 
Auszug daraus nach Berlin ſchicken werde, wel: 
cher in dag vierte Stück meiner theatralifchen 
Bibliothek Fommen fol Eine von diefen Komö⸗ 
dien PErede fortunata habe ich mir zugeeignet; 
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indem ich ein Stück nach meiner Art daraus verz 
fertigt. Gie ſollen es eheſtens gedruckt. fehen. 
Koch aber wird ed noch cher aufführen, und 
wenn Das gefchehen iſt, will ich Ihnen fchreiben, 
ob ich mir etwas Darauf zu gute thue, oder nicht 
Aber nicht allein dieſes Stück, fondern auch noch 
fünf andere , find größtentheild fchon auf dem 
Papier ‚ arößtentheilg-aber noch im Kopfe, und 
beftimmt mit jenen einen Band auszumachen ‚mit 
welchem ich das ernſthafte Deufchland auf Oftern 
befchenten will, Und alsdenn Caestus artemque 
repono. 

Was ſagen Sie dazu? Alles, was ich zu 
meiner Entfchuldigung anführen kann, iſt dieſes, 
daß ich meine Kindereien vollends auszuframen 
eile. Je länger ich damit warte, deſto härter, 
fürchte ich, möchte dag Urtheil werden, welche! 
ich einmahl felbft über fie fallen dürfte. 

e Golte das Pubikum mich als einen zu fleis 
ßigen Schriftftelfer ein wenig demüthigen wollen , 
ſollte es mir feinen Beifall auch deswegen mit 
verſagen, weil ich ihn allzuoft zu erhalten ſucht el, 
ſo will ich es auf der andern Seite durch das 
Verſprechen beſtechen, daß es, von künftige 
Oſtern an, drei ganze Jahre von mir nichts zu 
ſchen, noch zu hören bekommen ſoll. 
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Wie wird das zugehen? fragen Gie gang 
gewiß ? Ich melde Ihnen alfo Die wichtigfte Neuig⸗ 
keit, die ich Ihnen von mir melden Fann. Sch 
muß allerdings zu Feiner unglücklichen Stunde 
aus Berlin gegangen feyn. Sie willen den Bor: 
fchlag ‚ welchen mir Prof. Sulzer wegen einer Reis 
fe in fremde Länder that. Aus Diefem wird nun 
ganz gewiß nichts, weil ich einen andern anges 
nommen babe, welcher ungleich vortheilhafter fir 
mich ift. Ich werde namlich nicht als ein Hofs 
meifter , nicht unter der Laft keines mir auf Die 
Geele gebundenen Knabens, nicht nach den 
Vorſchriften einer eigenfinnigen Famile, fondern 
als der bloße Gefellfchafter eines Menfchen reis 
fer, welchem es weder an Vermögen noch an 
Willen fehlt, mir die Reife fo nüglih und ans 
genehm zu machen, als ich mir fie nur felbft 
werde machen wollen. Es tft ein junger Winkler, 
ohngefähr von meinen Jahren, von cinem. fehr 
guten Charakter, ohne Eltern und Freunde, nach 
Deren Grillen er fich richten müßte. Er ift geneigt, 
mir ale Einrichtung zu überlaffen, und am En— 
de wird er mehr mit mir, als ich mit ibm ger 
reiſet ſeyn. 

Die Sache iſt ganz gewiß, und ich werde, 
wo nicht dieſen, doch künftigen Poſttag gewiß 
an den Prof. Sulzer ſchreiben, und mich für 
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fein gütiges Anerbieten bedanken. Im voraus kön— 
nen Gie es ihm gelegentlich nur immer fagen, 
Ich hoffe nicht, daß er darüber ungehalten wers 
den wird, indem ich mich eigentlich mit ihm 
zu nichts verbunden babe, und nicht einmahl den 
Namen des jungen Schweizers weiß, mit wel⸗ 
chem ich reiſen ſollte. 

Da unſre Reiſe von hier nach Holland gehen 
ſoll, ſo hoffe ich es ſo einzurichten, daß wir 
über Berlin nach Hamburg gehen. Ich werde 
Sie alſo noch ſprechen, liebſter Freund, und 
dieſes zwar gleich nach der Oſtermeſſe. Wie freue 
ich mich darauf! Von da aber weitet in die 
Zeit hinaus will ich jetzt nicht ſehen; denn ſonſt 
wäre alle Freude auf einmahl wieder bin! 

Es iſt mir lieb, daß man bei Hofe neugierig wird, 
Sie kennen zu lernen. Die Weisheit ſelbſt hat 
durch die Neugierde ihre meiften Verchrer erhalz 
ten, 

Ich will mit einem halben Dutzend Fragen 
ſchließen. Was macht der Herr v. Premontval? 
Sprechen Sie oft mit ihm ? Wie fleht es mit Ihrem 
Rouffeau ? Was arbeiten Gie font? il man 
von dem Philofophen Popel,noch nichts wiffen 7 
Was machen Zhre Freunde? Herr Joſeph, der 
große und der. Feine; Here Bernhard, und alle, 
welche bie Ehre, die Gie ihrer Nation machen 
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erkennen, und zum Theil , ftolz auf diefe Ehre, 
Ihnen nachzueifern fuchen ? Leben Sie wohl! Ich 
liebe Sie, theurefter Freund, und bin ganz 
der Ihrige 
Leſſing. 





7 
Berlin, den 26. Dei, 1756. 


Liebſter Leſing! 


Nun wahrhaftig! Mehr hat nicht gefehlt, als 
daß mir noch der Troſt genommen werden ſollte, 
an Sie zu ſchreiben. Mit Euch Schwindlichten 

iſt gar nichts anzufangen. Ihr habet niemahls 

eine bleibende Stelle, und wenn euch denn das 

Queckſilber recht herum treibt, ſo wünſchet Ihr 

euch noch wohl Glück dazu. Ich muß zu einer 

glückhichen Stunde aus Berlin gerei 

fet feyn. Viel Glück dazu! Reifen Gie im; 

iner ! Streifen Sie die Welt durch. Lernen Sie 

faufend Narren kennen, um fie von noch größern 

Narren auslachen zu laffen. Lernen Sie tauſend 

Elende kennen, um noch Elendere zum Mitleiden 

zu bewegen. Machen Gie in Engelland Doktor 

Saufte, in Italien Luftfpiele uud in Frankreich 
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Lieder, ich will indeffen bier bleiben, und vor 
Langeweile Ihre Schriften Iefen. Der Himmel 
weiß es, ich babe recht wenig Muße, aber viel 
Ranaeweile. Dieſes ift fehr paradox, fagen Sie? 
Es Fann feyn, indeffen ift es wahr, und went 


ich Geduld genug dazu hätte, fo Fönnte ichs Zhz 


ven bemweifen. 

Wie geſagt, ich bin erffaunend ungeduldig, 
Ich wollte, daß mich Bernhard zum Haufe bins 
aus ſtieße; ich wollte, daß Sie und Ihr Here 
Winkler ſich Sterbens verliebten, (was ich in 
meinem vorigen Gchreiben gefürchtet babe, das 
wünſche ich jet ) daß Gie eiferfühtig anf 
einander würden, daB Sie, mein Freund, wies 
Der den Einfall bekämen, fih an dem Jöcherſchen 
Wörterbuche unfterblich zu machen, dag alle Pfet⸗ 


de die Beine zerbrächen,, Die Gie werden von da 


wegfahren follen, oder dag Sie Gottſched zum 
Dichter keönen möchte, mit dem Bedinge, daß 
Sie feine und Schönaichs Neime zu Gedichten 
machen müßten. So eine Kleine. Beſchäftigung 
möchte ich. Ihnen gönnen, Sie follten nicht fo 
bald davon kommen. Jedoch genug hiervon! Ich 
will mich ein wenig zerftreuen. Die Ueberſezung 
von Rouſſeau ift bald fertig. Noch 3 Bogen find 
ohngefähr zu drucken. Der Schwanz tft nicht fo 


fett, wie Sie aus Sefähigkeit glauben wollen. 


—⸗ 
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Ich kann in fehr wenig Gtüden mit Rouſſeau 
uneind feyn, und mich kann nichts mehr ärgern, 
als wenn ich in einer pbilofopdifchen Staats— 
kunſt erwiefen ſehe, Daß alles nach der Vernunft 
fo bat ſeyn müffen, wie «8 bei ung if. Wenn 
Rouffeau dem gefitteten Menſchen nur nicht alle 
| Moralität abfpräche. Für Diefe bin ich allzu fehr 
eingenommen. 

Bey Herr v. M. bin ich feitdem nicht wieder ge=- 
wefen. Den Hrn. v. Prem. habe ich befucht, er 
hat mir Stücke aus feinen Conteſtations vorges 
leſen. 

Profeſſor Baumgarten aus Frankfurt ift bier, 

aber fehr krank. Sch habe ihn befucht. Ein flarfer - 
Metaphyſiker ift diefer Mann, daran ift wohl kein _ 
Zweifel. Er bat Sie fehr gelobet, und wie ih 
glaube, mit Sefchmade Wer mag Premontvaln 
gefagt haben, Gie hätten Pope den Meta; 
phiy ſi ker gefchrieben? Ich fagte, ich wüßte nichts 
Davon. Bey Hrn“ Sulzer bin ich wohl in 4 Wos- 
hen nicht gewefen. Jetzt muß ich warten, big 
nach den Feyertagen. Iſt Baumgarten wirklich or; 
thodor, oder ftellt er fich nur fo ? Und wie fir 
bet es mit Sulgern bierinn ? Gewiß! Die Mer 
taphyſik muß,nicht die wahre Weltweisheit feyn, 
wenn fie und unfre Worurtheile laffen Tann. 
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Was ich jetzt mache, fragen Sie? liebſter 
Leſſi ſing! Nicht das Geringſte. Ich arbeite nur 
daran „daß ich mich künftigen Sommer ein. wenig 
von meinen Gefchäften fol losreißen können. Das, 
glaube ich, wird genug gethan feyn. 

Was halten Gie dafür? kann ung die Großs 
muth Thränen auspreffen, wenn fich fein Mitleis 
den in dag Spiel mifcht? 3. E. die Etelle so- 
yons amis, Cinna u. f. w. rühret ung ungemein, 
weil ung die Großmuth des Auguſtus fo unerz 
wartet überrafcht. Haben Gie aber bemerkt, daß 
dieſe Worte den Zuſchauern Thränen gekoſtet ha⸗ 
ben? Beweiſen Sie mir ja nichts aus einer Stel⸗ 
le in Plautus Gefangenen, da der Alte ſagt: die 
Großmuth dieſer Leute preßt mir Thränen aus. 
Ich glaube, dort läuft etwas Mitleiden mit 
unter. 


Abends darauf um 9 Ubr. 


st es nicht wunderbar ? Jetzt da mein Hert 
feinen Bilanz machet; jegt Da ich von 8 Uhr des 
Morgens big 9 Uhr Abends die 5 Species der 
Arithmetit wiederholen muß; zu eben der Zeit, 
da ich mir vorgenommen hatte; Nevtong Princi- 
pia Philosophiae‘ durchzugeben , jego fage ih, 
bringe ich meine müßigen Stunden zu, Ihnen 
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fo viel albernes Zeug vorzufhmwaren, und Sie 
eben fo ungeduldig zu machen, ald ich bin: Ser 
doch es ſteht bei Ihnen, ob Gie es leſen wollen. 
Ehe ich auf und niedergehen und über mein Schide 
fal murren will, will ich immer einige Vlätter 
voll ſchreiben, und Gie über mich murren laflen. 
Das Romifche fol Ihnen bald vergehen. 

Sie haben ganz gewiß Keinen Antheil an 
den Briefen über den jegigen Zuftand 
der fchönen Wiffenfhaften. Gie gefali 
len mir ſonſt recht gut, aber die wenigften Verfe 
find Leffing’iche Ich erinnere mich auch, alle die 
Urtheile über das journaletranger, über die Schwei⸗ 
zer, über die Schönaichſche Tragödien, beſonders 
fiber den Kopf, der dem hohen Prieſter zu den 
Füiſſen geworfen wird, Die ich in den Briefen ans 
getroffen, von jemanden gehört zu haben, der 
fih auch fonft durch die Probe von einer engli⸗ 
ſchen Ueberſetzung zu erkennen gegeben bat, Wiſ⸗ 
ſen Sie aber, wodurch man eigentlich auf den 
Gedanken gekommen ſeyn mag, Sie für den Ver: 
faffer Diefer Briefe zu halten? Es war fehr ge 
wiß, daß der Verfaffer die Bibel nicht ſehr geles 
fen bat. Er macht füch über einen biblifchen Lieb: 
baber in Jacob und Joſeph ungemein luſtig, 
der feine Geliebte einen verfchloßnen Sar 
ten,sinenverfiegeltenBrunnennennet, 
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Der ihr die Galanterie vorfagt: ed ſieße Ho 
nig aus ibren Lippen, und unter ibs 
rer Zunge wäre Milch. Er fihimpft dieſe 


Ausdrücke geradezu mit dem verdienten Namen 


nonsense, Schwulſt, Bombaſt, Aberwig u. f. w. 
Aber das Hohelied ? Wufte der Tadler au, 
dab der König Salomon diefe Mebensarten au— 
torifirt ? Nun bedenken Cie, ob es nicht fehr 
natürlich war ‚ Ihnen Diefen Brief zuzufchreiben ! 

Wollen Ste denn nichts ald Komödien fchreis 
ben ? Wollen Gie die Poeſie gar in den Wind 
ſchlagen? Sie find mir ein feltiamer Kopf! Ich 
Hlaube, Gie könnten folche vier Jahrszeiten, des 
Tages. halb träumend diktiren. Der Himmel verz 
leihe Ihnen nur eine arbeitfame Hand! 

Kord Shaftsbury fagt irgendwo , das Burleske 
wäre den Alten ganz unbekannt gewefen , und bes 
hauptet, Daß Diefe feltene Figur erft alsdenn aufs 
gekommen, nachdem man angefangen, die Freiheit 
im Denken mehr einzufchränten. Man ſehe den 
Unterfihied, fährt er fort, zwifchen den Italiänern 
und Engländern. Jene müffen ihre Zuflucht zu einem 
weithergeholten Scherz, zu ihren gewöhnlichen 
Bouffonnerien nehmen, wenn fie ihre Gedanken über 
gewiffe Dinge eröffnen wollen, ftatt daß dies 
fe nicht fchonen, und von allem ihre wahre Meiz 
nung rund heraus ſagen. Ehe ich Diefer Meinung 
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beipflichten kann, möchte ich mir erfk einen rech⸗ 
ten Begriff vom Burlesken machen. Ich glaube 
alfo, es beftehet in der Gegeneinanderhaltung eis 
nes fehr wichtigen Gegenſtandes mit einem Eleis 
nen und verächtlichen Gegenftande, wern dieſe 
Gegenſtände an ſich felbft nur eine fehr geringe 
Beziehung auf einander haben. Buttlers Vergleiz 
hung eines anbrechenden Tages mit einem Krebfe, 
der von ſchwarz roth wird, ift von Diefer Art, 
Naumanns Gleichniß zwiſchen einem in Todes— 
angſt röchelnden Helden, und einem Kinde, das 
ein Fiſchgrätchen verſchluckt, verdienet nicht weniz 
ger dieſen ehrwürdigen Namen. Wenn aber das 
Ungereimte eines allgemeinen wichtigen Satzes, 
durch die Anwendung auf einen beſondern Fall 
gezeigt wird; ſo iſt der Einfall wirklich komiſch. 

Dergleichen fi nd Molieres Scenen, darinn ein 
Skeptiker feine ſpekulativiſchen Grillen mit ſich 
in die Welt bringt, Ein Scherz, den Diefer Franz 
z0fe dem Lucian geftohlen hat; oder auch Ihr 
‚Einfall von Burdiamd Eſel. Man Tann alfo 
überhaupt fagen: Wenn das Ungereimte in der 
Sache ſelbſt, oder in der Anwendung derfelben 
auf einen befondern Fall Tiegt, fo ift der Einfall. 
komiſch; muß aber erft eine. fehr geringe Aehn⸗ 
lichkeit zu Hülfe genommen werden, fo ift er 
burlesk. Von diefer Seite betrachtet, mag Sbafts⸗ u 


— 
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bury einigen Grund haben, das wahre Lächers 
Jiche, wenn es dem Burlesken entgegen geſetzt 
wird, für einen tüchtigen Brobierftein der Wahr: 
heit zu haltn. Denn die Wahrheit muß in aller 
ihrer - Beziehung und Anwendung nichts Unge— 
reimtes in fich faffen. Sch mochte Ihre Meinung 
hiervon wiffen. 

Sie fehen liebſter Freund! mich thue alles in 
der Welt, um Sie zu einem gelehrten Diſput 
aufzufordern. Ich mag von Ihrer Reiſe nichts 
hören. 

Ich wollte, daß ich mir nicht wünſchen möchte, ‚ 
Sie vor Ihrer Reiſe noch einmahl zu fprechen. Sch 
will mie dieſes alles aus dem Sinn fehlagen- 
Sch habe Ihre fpanifchen, italiänifchen und holz 
ländiſchen Bücher jegt auf meiner Stube. Ich 
will es Ihnen nicht rathen, dag Sie fih allzus 
fehr entfernen. Den Augenbli will ich alles er⸗ 
brechen! und. Komödien herausgeben. Ich will ers 
bärmlich mit den Kindern Ihres Witzes haushal⸗ 
ten. So bat die Hottlofe Marwood nicht gedros 
bet, Die kleine Arabella zu zerfegen, wie ich dies 
fe. Seelengeburten zurichten will, Wollen Sie 
noch reifen ? 

Ich weiß nichts mehr zu ſchreiben, ald daß 
‚sch fo eigenmügig (Herr Naumann bat mich ihre 
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Briefe leſen laſſen) bin, Ihre Antwort zu erwar⸗ 
ten, und zu ſeyn 
Ihr 


aufrichtiger Freund 
Moſes. 

8. —— 
Berlin, den 10. Jan. 1755. 


Liebſter Freund! 


$; fol einft Jemand, der feinen Freund nicht 
bat zum Antworten bringen können, den burlegs 
ten Einfall gehabt haben, ihm eine Differtation , 
nebſt einem recht feierlich denüthigen Gendfchreis 
ben zuzuſchicken, und wie ich glaube, fol diefer 
Freund, der gegen alles flebentliche Bitten tauß 
geweſen tft, dieſen Einfall nicht unbeantwortet 
gelaſſen haben. Wenn ich num nicht ganz gewiß 
wüßte, daß Sie felbit diefer eigeniinnige Freund 
geweſen find, jo hätte ih mir dieſen luſtigen 
Streich zu Nugen gemacht; ib hätte meinen Brief 
ungefähr folgendirgeitalt anfangen wollen: 

„Ew. Hochedelgebohrnen mit meiner Ueberſe⸗ 

„tzung von Nouſſeaus Abhandlung nebſt einem 
„ESendſchreiben an Dieſelben, das ich hinzuzu—⸗ 

„ſetzen, Die Erlaubniß u. ſ. w. 
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Vielleicht hätten Sie !fichd alsdenn einen Abend; 
zeitvertreib feyn laffen, mir in einigen Zei— 
Ien für die Ehre zu danken, die ich Ihnen erzeiat 
hatte, und fich ferner meine Freundſchaft auszus 
bitten. Aber, wie gefagt, der Einfall iſt nicht 
nen, und ich hoffe, ganz gewiß, auch ohne einen 
fo feltfamen Kunſtgriff, noch in Ihrem Leben, 
einen Brief von Ihnen zu lefen. 

Wenn nun diefes bald aefchehen ſollte, fo 
bitte ich mir ein firenges Urtheil über Die Webers 
fegung ſowohl, als über dag Sendſchreiben, von 
Ihnen aus. Wenn Gie alles 'gutheißen werden’ 
fo werde ich ganz gewiß glauben, Sie haben gar 
nichts Davon geleſen, und wahrlih ! Sie müßten 
meine Gemüthsart gar nicht kennen, wenn Cie 
dieſes für ein bloßes Kompliment halten follien. 

Ich wünſche mir einen einzigen Tag bei Ih⸗ 
nen zuzubringen, und wenn Gie ihre Reife nicht 
werden hierdurch nehmen wollen oder können, {fo 
bitte ich ſehr, mich es wiſſen zu laffen. Ich kom⸗ 
me vieleicht alsdenn zur Oſtermeſſe blos Ihrent⸗ 
wegen nach Leipzig. | 

Herr Voß befchweret fich ungemein über Sie, 
daß Sie ihm nicht antworten. Sie werden doch 
wohl die 6 Stück von Pope ein Metapbyr 
filter nunmehr erbalten haben ‚die er ihnen ſchon 
Längft zugefchicht hatte ? 

M. Mend. Correſp. Briefe. O 
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Diefe Eleine Piece fol in den melanges lit- 
teraires Ihnen zugefchrichen feyn? Ich babe es 
aber ſelbſt noch nicht darinn gelefen, und rede 
nur Hrn. Raumann nach, der mir ed erzählt hat- 

Ehen jest komme ich aus der Voßiſchen Buch; 
handlung, wo ich mir die legtbin herausgekom⸗ | 
menen Abendzeitvertreibe gekauft habe 
Ich will Hrn. Naumann in meinem Lehen nichts 
mehr nachreden. Hat er mir nicht aufbinden wol⸗ 
Ion, er wüßte ganz gewiß, Sie hätten dieſe Mährs 
hen gefchrieben ? Bald werde ich feinen ünfichern 
Geſchmack Eennen lernen. Er wollte Ihre ganze 
Denkungsart, Ihre ganze Geele darinn erkannt 
haben. Was für ein elendes Ding wäre Ihre Sees 
Te, wenn fie fich in einem fo alltäglichen Gewäfche 
verlieren könnte! Die Teutfchen ſcheinen fich ins⸗ 
gemein zu begnügen, wenn folche Eleine Gefchich- 
ten nur in einer reinen Gchreibart abgefagt find’ 
aber von Ihnen bin ich überzeugt, daß Gie in: 
tereffante Sujets gewählet, mit Epifoden ausge⸗ 
fült, und mit feinen Anfpielungen verziert. ha— 
ben würden, wenn Sie fih einen Abendzeitverz 
treib hatten machen wollen, | 

Merken Gie es nun, warum ich auf der 
vorigen Seite Abendzeitverercib unterſtri⸗ 
chen hatte? | 
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Es wollen mich einige überreden, ich follte 
die ganze Metaphyſik nach meiner Art abhandeln, 
Sch bin aber feft entfchloffen, dieſes Werk nicht 
eher zu unternehmen , als wenn ich dag Vergnüs 
gen haben werde, mit Ihnen zufammen zu leben. 
Ich bielte dieſe ſehr gewünſchte Zeit für nahe, 
und ob es gleich nunmehr ein wenig weitlauftig 
Damit ausfehen möchte, fo. laffe ich dennoch die 
Hofnung dazu nicht ganz "finken. Big dahin will 
ich mich ein wenig in der Mathematik feftfegen , 
und meine Begriffe‘ zur gehörigen Reife gedeihen 
laffen. Die Welt wird meine Metaphyſik nicht ver> 
miffen, wenn fie auch gar ausbleiben wird, und 
ich würde mich fchwerlich beruhigen können, wenn 
sch eine heraus gegeben hätte, ohne einen freiz 
mütbigen Leſſing zum Beurtheiler gehabt zu haben. 

Der Herr v. Breitenbauch muß fih ganz in 
feine Handel verloren haben. Er denft an Feine 
Gele in Berlin, außer an einen gewiffen von Fink, 
an welchen er, nach der unzuverläfigen Ausfage 
Hrn. Naumanns, wirklich gefchrieben haben fol. 

Ich will nach Ihrer Löblichen Gewohnheit 
mit einigen Fragen ſchließen. Wo bleiben Ihre 
Auszüge aus dem Goldoni? Haben Sie den glück⸗ 
lichen Erben aufführen fehen? Wie hat er Ihnen 
gefallen ? Spielt Koch Ihre Miß Sara ? Eind Sie 
zufrieden in Leipzig ? Was hat Ihr Reifegefährte 
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für einen moralifchen Charakter? Wie viel Pro⸗ 
cent wollen Gie mir antworten ? Dieferbalb müfs 
fen wir nothwendig einen Accord treffen, damit 
der Termin beftimmt fey, wenn ich, obne eigens 
nügig zu feyn, mich über Ihr Stillſchweigen bes 
ſchweren Fann. Leben Sie fo zufrieden, theus 
reſter Freund! als Ihnen wünſchet 
Ibr 

beſtaͤndiger Freund 

Moſes. 
Die Hrn. D. Gumpert, M. | 

Naumann, Möcler, Bernhard, 
Joſeph, der große und der kleine, 
machen Ihnen ihre ergebenfte Em⸗ 
pfehlung. Befonderd waren Die 
drei letztern nngemein erfreuet, 
daß Sie ihrer noch dachten. 





9 | 
Leipzig, den 21. Bän. 1755. 


Liebſter Freund! 
———— Sie nur nicht; ich vreſpreche Ihnen, 


daß Sie am Ende, wenn wir uns unſers Brief⸗ 
verkehrs wegen berechnen werden, ſehr wenige 
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Brocent Verluſt haben follen; fo wenige , 
Daß fie nicht anftehen follen, mir wieder neuen 
Credit zu geben. Sie find jegt mit drei Brie⸗ 
fen im Vorſchuſſe, mit zwei- gefchriebenen 
und einem gedruckten. Aber was wollen drei 
Briefe fagen, wenn ich einmahl ind Antworten 
tommen werde ? Erlauben Gie, daß ich jet des 
gedruckten zuerft gedenke. Noch habe ich ihn nur 
zweimahl gelefen. Das erftemahl befchäftigte 
mich der Freund fo fehr, dag ich den Philofos 
phen darüber vergaß. Zch empfand zu viel, um 
dabei Denken zu Finnen. Mehr fage ich Ihnen 
nicht, denn ich habe es nicht gelernt, in dieſem 
Punkte ein Schwätzer zu feyn. Sch will ed nicht 
wagen, der Freundfihaft, noch Ihnen eine Lob⸗ 
vede zu Kalten, ich will nichts, ald mich von’ 
ihr hinreißen laſſen. Möchte ich Ihrer Wahl 
fo würdig feyn, ald Gie der meinigen find! Bei 
der zwoten Lefung war ich nur darauf bedacht, 
Ihre Gedanken zu faffen. Sie haben mir unnes 
mein gefallen, ob ich mir gleich einige Einwürfe 
auf unfere mündliche Unterredung vorbebalte. 
Sie betreffen vornämlih das zweite Stück, 
aus welchem Gie, nach den eignen Ginräumuns 
gen des Rouffeau, die Moralität den Mens 
fehen wieder zufprechen wollen ; die Perfectibilite. 
Ich weiß eigentlich noch.nicht, wad Rouffean 
für einen Begriff mit dieſem Worte verbindet, 
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weil ich ſeine Abhandlung noch lis jetzt meht 
durchgeblättert, als geleſen habe. Ich weiß nur, 
daß ich einen ganz andern Begriff damit verbin⸗ 


de, als einen, worauß fi dad, was Sie dars 


aus gefchloffen haben , fchlieffen ließe. Sie neh⸗ 
men «8 für eine Bemühung, fich volllommener 
zu machen; und ich verftehe blos die Befchaffens 
heit eines Dinges darunter , vermöge welcher «3 
volllommener werden kann, eine Befchaffenheit,, 
welche alle Dinge in der Welt haben, und die 
zu ihrer Fortdauer unumgänglich nöthig war. Ich 
glaube, der Schöpfer. mufte alles, waß er er: 
ſchuf, fähig machen, volllommener zu werden;, 
‚wenn es in der Vollkommenheit, in welcher er 
es erfchuf, bleiben follte. Der Wilde 3. E. wür⸗ 


de, ohne die Perfektibilität, nicht lange ein Wis - 


der bleiben, Sondern gar bald nicht3 beffers als 
irgend ein unvernünftiges Thier- werden ; er erhielt 
alſo die Perfektibilität nicht Deswegen, um etwas 
Beſſeres als ein Wilder zu werden, fondern des⸗ 
wegen, um nichts Geringerd zu werden. — Sch 
zweifle, ob ich mich deutlich genug ausdrüde; und 
zweifle noch mehr, ob mein Einwurf Stich bals 


ten würde, wenn ich ihn auch noch fo deutlich 
ausdrückte. Sch verfpare ihn alfo, wie geſagt 


auf unfere perfönlihe Zuſammenkunft. Und 


‚wenn ſoll den diefe ſeyn? werden Sie fragen, 
Ganz gewiß in den nächften drei - oder vier Wo— 


% 
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den. Mein Neifegefährte will Berlin noch vor feiz 
ner Abreife fehen , weil uns unfer Weg vieleicht 
nicht durchführen möchte. Er will es, und Gie 
können fich leicht vorftellen, daß ich es ihm nicht 
auszureden füchen werde. Alsdann, liebfter Freund, 
will ich mich umftändlicher über Ihre Ueberfegung 
ſowohl, als über Ihren Brief erklären, die ich 
beide bis jegt .nur loben Fann. 

In einem von Ihren Briefen fragen Sie mich, 
ob ich glaubte, dag und die Großmuth Thranen 
auspreffen könne; wenn fich kein Mitleiden in dag 
Spiel mifht T Ich glaub es nicht, aber gleiche 
wohl glaube ich, daß es Menfchen gibt, wels 
he bey dem soyons amis, Cinna, weinen, weil 
mir diefe Stelle nicht fo gar ohne allen Ankaß 
zum Mitleiden fcheinet, Großmüthige Vergebung- 
fann oft eine von. den härteften Strafen ſeyn, 
und wenn wir mit denen Mitleiden haben, wels 
ehe Strafe leiden, fo Eönnen wir auch mit denen 
 Mitleiden haben, welche eine aufferordentliche 
Vergebung annehmen müffen. Halten Sie es für 
unmöglich, Daß Cinna felbft bei den Morten, 
soyons amis, könne geweint. haben? Mat aber 
Cinna weinen Binnen, warum nicht andre mit 
ihm ? Die Thränen des Cinna würden die fchmerzs 
bafteften. Empfindungen feiner Reue verrathen, 
und diefe fchmerzhafteften Empfindungen können 
mein Mitleiden erwerben, und Finnen mir Thrär: 
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nen koſten. In dieſem Falle wäre Cinna der, wel⸗ 
chen ich mitleidig beweinte. Für gewiſſe Semi: 
thet kann es abet auch Auguſtus ſeyn, welcher 
Mitleiden verdienet. Für unedle Gemüther viel⸗ 
lelcht, welche eine ſolche Handlung der Großmuth 
für etwas ſehr ſchweres halten; für etwas, das 
eine erſtaunende Selbſtüberwindung erfordere, die 
ohne unangenehme Empfindungen nicht ſeyn kann. 
Haben Sie noch niemanden aus Bosheit weinen 
ſehen, weil er ſich nicht rächen können? Sp eir 
ner kann, natürlicher Weife, glaub ich, den Aus 
guftus beweinen, weil er ihn in eben den Ums 
ftänden vermuthet, die ihm fo ſchmerzhaft gewe⸗ 
fen find. Weberhaupt, wenn Großmuth das edel⸗ 
 mäthige Bezeigen gegen unfre Feinde ift, fo kann 
ich mir gar keinen Fall vorftellen, bey welchem 
nicht Mitleiden Statt finden follte, welches ſei⸗ 
ne Wirkungen mehr oder weniger Aufert , nadhs 
dem 3. E. der Dichter es durch Umſtände mehr 
oder weniger fühlbar gemacht hat. 


Ich würde noch manches Geſchwätz ausfras 
men, wenn mich nicht eben jetzt ein unangeneh⸗ 
mer Befuch tiberfiele- Es ärgert: mich, daß ich 
aufhören muß; ich werde aber ehſter Tage an 
Hrn. Naumann fchreiben, und einen neuen Brief 

an Sie einſchließen, ohne auf einen neuen von 


Ihnen 


Sorresfpondenz Briefe 29 


Ahnen zu warten, der mir aber defto angenehmer, 
feyn wird, je unerwarteter ich ihn bekommen werz 
de. Die AUbendzeitvertreibe, bie Herr 
Naumann auf meine Rechnung reiben wol⸗ 
Ion , babe ich noch nicht mit einem Auge gefeben. 
£eben Sie wohl; ich bin 


Dero | 
beftändiger Frenund 
10, 


Mein Freund! 


E— iſt eine alte leidige Wahrheit, daß die Men⸗ 
ſchen den Werth der Güter nie beſſer einſeben, 
als wenn ſie ihnen entriſſen werden. Meine Me— 
tapbyſik zog (vielleicht aus einem foftematifchen 
Gtolze) diefe ernichrigende Marime noch immer . 
in Zweifel, aber die Erfahrung kömmt ihr nung . 
mehr zu Gtatten. Ich habe Sie niefo fehr nelicht, 
als jest, da ich 'mich mit den Gedanken qnäle, 
ich werde Gie vor Ihrer Abreife nicht wiederfchn. . 
Sie mögen mir immer einbilden wollen », Sie und 
Ihr Reifegefährte wären noch unentfchloffen, ob i 
Gie über Berlin, oder Braunſchweig, nach Ham⸗ 
M. Mend. Correſp. Breefe € 
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burg: schen werden. Ich weiß ſchon, was idy 
mir von diefer Ungewißheit zu verfprechen babe; 
ich werde Sie vor Ihrer Abreife nicht wiederfehen. 

Wenn ich mich über Gie beklagen wollte, 
und wenn mein Beklagen die Eache ändern könn⸗ 
te, ſo bätte ich vielleicht Urſache dazu. Ich bat 
Sie Sie ſollten mir bei Zeiten melden, daß 
Sie nicht nach Berlin kommen würden; fo wolls 
te ich ſelbſt eine Reiſe nach Leipzig thun, um Sie 
allda noch zu fprechen. Was war leichter, als in 
diefer Kleinigkeit nicht nachläßig zu feyn? Wer 
den Sie auch in einer größern Entfernung noch 
an mich gedenken?. Ich will ed hoffen, ob mid 
aleich mein geringer Werth, Ihre Unftätigkeit, 
und die Menge der wichtigern Bekanntfchaften „ 
Pie Sie inder Welt machen werden, gewiſſer Maßen 
Heinmitbis machen. Was wird ed mir aber hel⸗ 
fen, wenn ich Ihnen alle 4 Wochen einmahl durch 
die Gedanken laufe, wenn Gie zu verdroſſen, ich 
will es heraus fagen, wenn Sie zu faul feyn 
folften, mich e3 wiflen zu laſſen? Ich will in 
langer Zeit keinem Menſchen fo gut werben, als 
ich Ihnen bin, wenn mir Ihre Freundſchaft mehr 
unruhe machen ſollte, als ſie mir Vergnügen 
verurſacht hat. Sie wiſſen, daß dieſes beinahe 
eine unleugbare Folge iſt aus meiner Lehre von den 
angenehmen Empfindungen, und wenn ja noch 


Gorrefpondenz Briefe 51. 


Einwendungen dawider zu machen find, fo mag 
ich fie für diefesmahl nicht hören. Eo unphile: 
phifch macht mich der Gedanke, oder vielmehr die 
Furcht, ich werde in einigen Jahren nichts von 
Ahnen hören! Genug biervon ! Vielleicht werden 
Sie nicht ungern erfahren, daB ich diefin Som - 
mer in meiner Lebensart die Aenderung treffen” 
werde, zu welcher Sie mir fo oft geratben Bas 
ben. Ich arbeite nicht länger in dem Comtoir 
ald 6 Stunden, von 8 Uhr Morgens, bi8 um 2 
Uhr Rachmittaas. Alle übrigen Stunden find für 

mich; denn auch die Zeit iſt für mich, in wels 
ber ich mich befchäftigen werde, an Sie zu ges 

Denken, in dem Geifte mit Ihnen zu reifen, und 
mich durch Ihren Umgang zu beffern und zu bes 
luftigen. Bon alten Bekanntſchaften will ich mich, 
fo aut es ſichs thun läßt, los zu machen fuchen. 
Ich nehme den Hrn. Prof. Sulzer und den Hrn. 

Nikolai aus. Mit dem. Ientern habe ich mehr als 
Befanntfchaft gemacht; ich glaube, daß es mit 
ung ſchon bis zur Freundſchaft gefommen iſt, 
und der erfte verdient es wirklich, daß man feis 
nen Umgang fuche- Den Hrn. von M. babe ich. 
nicht wieder befucht, und wer weiß, ob es je 
geſchebhen wird. Gie wiffen, wie fehr. ich Die 
oufgetreppten.. Schwellen, und daB feierliche 
Anmelden frheic. Die Morsenfiunden find Ihnen 
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gewidmet, weil diefe nicht aufhören, mih an 
Sie zu erinnern: fo Tange ich nicht, Gelegenbeit 
habe, ſie eben ſo angenehm zuzubringen, als in 
Ihrer Geſeuͤſchaft, und wenn werde ich diefe 
Gelegenheit haben ? 

Um zweierlei muß ich Gie noch bitten, bes 
vor ich für dieſesmahl ſchließe — Jedoch nur 
um einerlei, denn das andere, bin ich gewiſſer 
Magen berechtiget von Ihnen zu fordern, und 
wer bittet gern um das, worauf man einige® 
Recht zu haben glaubt? Ich bitte um die Samm⸗ 
lung einiger naiven Stellen, die Gie aus den 
beſten Dichtern zufammen getragen haben, das 
von Sie nur kurz vor Ihrer Abreife etwas mer⸗ 
ten lleßen. Wenn Ihnen dieſe Bitte unböflich 
oder etwa eigennügig fcheinet, fo antworen Sie 
Bar nicht darauf. Ich fordere hingegen die Aus⸗ 
führung von einem Einwurfe, den Sie mir in 
einem von Ihren Briefen wider meine Wibderles 
gung von Rouffeau, nur obenhin anzuzeigen fehies 
nen. Das Recht, welches ich zu diefer Forderung 
zu haben vermeine, gründet fich auf Ihr eigen 
Verſprechen, daß Sie fich mündlich deutlicher er⸗ 
klären wollten. Weil ich Vieles entbehren muß, 
fo möchte ich dech nicht gern Alles entbehren, 
was ich mir von unfrer Zuſammenkunft un 
chen babe. 
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‚Die beiden Geiten in Folio find voll, und 
die Glocke ſchlägt Eins nach Mittetnacht. Neh⸗ 
men Sie mit meinem unordentlichen Brief vor⸗ 
lieb, ich bin wahrlich! etwas unruhig. Sie zwei⸗ 
feln wohl nicht, daß ich Ihnen von Herzen eine 
glückliche Reife wünſche. Ich bin Zeitlebens 

Ihr 
underänderlider Freund 
Moſes. 
Dem Hrn. M. Naumann bitte ich 
meinen freundlichen Gruß zu vermel⸗ 
„den. Ich wünfche ihm gute Verrichtnng ‚ 
und mir, daß ich ihn bald wiederſe⸗ 
ben fol. Ä 
— EEE 
11. er | 
| Berlin, den 9. Nic 1756, 
Mein werthefter Freund! 


Rp babe Ihre Antwort auf meine beiden 
Briefe erhalten, und wenn Sie Ihr Verfprehen 
gehalten hätten, fo hätte ich ſchon vor acht oder 
zehn Tagen dad Vergnügen gehabt, mich mit 
Ibnen zu unterhalten. In Wahrbeit, liebſter 
Leſſing! Ich durfte ſehr nach dieſem Vergnügen. 


54 Moſes Mendelsſohn 


Ich babe in meinem Leben fo viel Bekanntſchaf⸗ 
‚ten nicht gemacht, als ſeitdem Gie von bier weg 
find, und ich finde noch ‚keinen Einzigen ‚mit wels 
chem ich die wenigen müßigen Stunden, die ich 
babe, fo angenehm und fo nüglich -zubringen 
könnte, ald mit Ihnen. Wen erzähle ich aber 
dieſes? Einem Freunde, der in wenig Tagen faft 
dergeffen muß, Daß er Zreunde in Teutichland 
bat, den ich faft nur Deswegen babe Eennen ger 
lernt, um mich von ibm wieder zu trennen, und 
das Leere recht zu fühlen, dag fih mitten in 
einer herrlichen Bibliothek oft unfrer Seele be, 
meiſtert! Man hat vor einigen Wochen aus Leipzig 
geſchrieben, Sie wären fihon wieder von da weg, 
und ich hoffte damahls ganz gewiß, Sie würs 
den auf dem Wege hierher begriffen feyn. 
Mag machen Sie? Sol ich denn gar nichtg 
von Ihnen zu leſen bekommen? Wie ftehet «3 
um den Auszug des Goldoni, den Gie zu einem 
Stücke in der Bibliothek ander ſchicken wollten ? 
Mic ftehet e8 um die 5 Comödien, die noch vor 
Dftern hätten die Preffe verlaffen ſollen? 
= 78% bin unter andern mit einem Lieutenant 
Jacobi bekannt geworden, der ein fehr geſchick⸗ 
ter Mann, ein .guter Mathematikus und ein 
gründlicher Metaphyſiker ift. Ich Habe mit dem⸗ 
ſelben den Hrn. Prof: Baumgarten abermabls 
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beſucht. Es beffert fih Gottlob mit feiner Geſund⸗ 
heit. Sie können ſich nicht vorſtellen, wie fehr 
Ihnen diefer Mann zugethan ift. Er bedauert 
es ſehr, daß er Sie nicht allhier angetroffen bat. 

Ich muß fohließen, weil ich- eben jegt von 
einem Freunde in diefer angenehmen Befchäftis 
gung geſtört werde. 

Leben Sie indeffen wohl! Ich bin 


Ihr 
beſtaͤndiger Freund 
Moſes. 
12. | 


Zeipzig, den 28. April 1756, 


| ar es möglich, dag wir einander fo Tange nicht 
gefchrieben haben? Wenn es eine natürliche Folge 
von meinem Reifen ſeyn fol, daß ich immer fo 
wenig Nachricht von Ihnen befomme, fo werde 
ich mein Reifen von dieſer Geite ſehr haſſen. 
Zwar ich glaube feft, Sie würden mir fleißiger 
geſchrieben haben, wenn Gie mich nicht in Berlin 
vonrTag zu Tag perfönlich erwartet hatten. Ich glaus 
be e8 ganz gewiß. Glauben Sie mir nur auch, 
daß ich Ihnen fleifiger würde gefchrichen haben, 
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wenn ich nicht von Tag zu Tag nah Berlin zu 
kommen gehofft hätte. Ich Hoffe es no. Wenn 
mich meine Hoffnung betrügt , fo werde ich 
Zeutfchland mit dem vergnügteften Herzen nicht 
verlaffen. Wir gehn den 7. Mai von hier ab, 
und alfo noch vor der Meffe. Ich bin unentfchlofs 
fen, aber was das Unglück ift, mein Reifegefähr- 
te ift 98 noch zehnmahl mehr als ich, fo daß 
wir es noch nicht einmahl wiffen, ob wir unfern 
Weg nach Hamburg über Berlin , oder Brauns 
fehweig nehmen werden. Dieſes ift es Alles, was 
ich Ihnen jege melden will. Künftigen Pofttag 
tollen Sie einen Brief nah unfrer Art von 
mir befommen. Sie folen ihn gewiß bekommen, 
denn ich babe Ihnen Hundert Kilenigkeiten zu 
ſchreiben, von der. Art, wie wir in unfern Mor⸗ 
gengefprächen :abzuhandeln pflesten. Leben: Sie 
unterdeffen wohl, Tiebfter Freund, und fchreiben 
Sie mir, fo. bald es Ihnen möglich ift. Ich hin 
——— 
Ibr 


ergebenſter Freund. 
Leſſing. 

8. ©. Dein Compliment an die Hrn, Raumann, 
Möcler und die würdigen Freunde aus Ihrer 
Nation, Verfihern Sie dem erftern, daß ich ehe⸗ 
Gens an ihn t'geetden würde. 
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| 13 
Berlin, den 2. Yuguft 1756. 


Theurefter Freund! 


©. müſſen füch unmöglich dag Verguügen, das 
uns Ihre Briefe verurfachen, lebhaft genug vor: 
ſtellen können. Gie würden gewiß fonft mande 
Stunde den Endzweck Ihrer Reife, die Gättis 
gung der Neubegierde, aus den Augen ki ya 
um defto öfter an Ihre Freunde zu gedenken, 
an Ihre Freunde, werthefter Lefling! die es 
gewiß in dem ganzen Umfange find, den Gie 
Diefem Worte zu geben pflegen. Ich will dem 
allgemeinen Wahn der Menfchen gerne allen 
Kummer verzeihen , Daß er mir Den beiten Freund, 
den getreueften Rathgeber von meiner Seite 
getrennt bat, wenn Diefer befte Freund nur 
fortfahren wi, mir die Verficherung zu ges 
ben, daß er mich noch‘ liebet, daß er mich noch 
fo zärtlich liebet, als damahls, da mir eine je 
de Unterredung mit Ihm eine neue Anfmunterung 
war, beides meinen Verſtand und mein Herz zn 
beſſern. Noch -eine einzige Verſicheruug wünſche 
ich mir von Ihnen, und wenn ich dieſe erlange, 
ſo will ich mich gern in die Nothwendigkeit zu 
ſchicken wiſſen. Wenn Sie ihre Reiſe vollendet 
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und einmahl genug die Welt angegafft haben 
werden, wenn Gie fich dereinſt entjchließen wers 
den, alle Ihre neugierige Bliche auf Ihr eignes - 
Herz, und auf das Herz Ihrer Frunde, einzus 
ſchränken, wollen Sie alsdann dieſe rnhigern Tage 
bei ung zubringen ? Wenn es Ihnen doch mögs 
lich wäre, hierauf mit Geweißheit Ja zu ant- 
mworten * 

Sie wollen, ich fol Ihnen Alles ſchreiben, 
was die Neugierigkeit eines Freundes zu wiſſen 
verlangen kann, und ich werde Ihnen melden 
wie ich meine Zeit zubringe, weil dieſes das, 
Vornehmſte iſt, das ich von Ihnen zu wiſſen 
verlange · — Ich bin der grübelnden Metaphyſik 
auf einige Zeit ungetreu worden. Ich beſuche 
Hrn. Nikolai ſehr oft in feinem Garten. (Ich 
liebe ihn wirklich, theureſter Freund! und 
ich glaube , daß unfre Freundſchaſt noch Das 
bei gewinnen muß, weil ih in ihm Ihren 
wahren Freund liche.) Wir lefen Gedichte, Herr 
Micolai lieft mir feine eignen Ausarbeitungen 
vor, ich fine auf meinem kritiſchen Richterſtuhl, 
bewundre, lache, billige, tadle, bi der Abend 
herein bricht. Dann denken wir noch einmahl an 
Sie, und gehen, mit unfrer heutigen Verrichtung 
zufrieden, von einander. Ich befomme einen ziem:, 
lichen Auſatz zu einem Bellefprit, Wer weiß, ob. 
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ich nicht gar einſt Verſe made? Madame Me—⸗ 
taphyſik mag es mir verzeihen. Sie behauptet, 
Die Sreundfchaft gründe fih auf eine Gleichheit 
der Neigungen, und ich finde, daß fih, umge 
kehrt, Die Gleichheit der Neigung auch auf die 
Sreundfchaft gründen könne. Ihre und Nicolais 
Freundſchaft hat es dahin gebracht, daß ich die⸗ 
ſer ehrwürdigen Matrone einen Theil meiner 
Liebe entzogen, und ihn den ſchönen Wiſſenſchaf⸗— 
ten geſchenkt habe. Unſer Freund hat mich ſogar 
zum Mitarbeiter an ſeiner Bibliothek gewählt, 
aber ich fürchte, er wird unglücklich gewablt 
haben. 

Der zweite Theil des Meſſias hat mir an 
vielen Stellen überaus wohl gefallen, und ich 
ſchreibe es meiner Religion zu, daß er mir nicht 
allenthalben gleich gefallen hat. Der ſte und gte 
Geſang ſchien mir etwas langeweilig; Der 1ote 
hingegen ale vorhergehende zu übertreffen. Bes 
fonder8 find einige Hymnen, einige entworfene 
Charaktere, und das Geſpräch Satans mit Adras 
melech, meines Erachtens, Meiſterſtücke. Gonft 
find Die Charaktere der Hauptperfonen gut sou- 
teniret, der Knoten einfach gefchürzgt, und bie 
Auflöſung homeriſch vorbereitet. Der Kunſtgriff, 
den Abadonna wieder auf die Schaubühne zu 
bringen, iſt ſo ungekünſielt als meiſterlich. Iſt 
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aber der Poet nichr nunglücklich, daß jetzt ſelbſt, 
da alles in der ſtärkſien Bewegung ſeyn fol, 
der Held wenigftend tod zu feyn ſcheinet, und 
die Aktion der übrigen Perfonen nichts als eine 
ſtumme Bewunderung, und eine innbrünftige Anz 
dacht feyn Tann? Ich fage, er ift unglücklich; 
denn er bat wirklich alle feine Kräfte angewens 
det, in die Empfindung der Anweſenden eine 
Heine Schattirung zu bringen, die den Schein 
einer Aktion hat; aber alle die Heiligen, die er 
aus den Gräbern ruft, können doch nichts anders 
thun ‚als anfchauen , heilige Hande falten und be’ 
> then. Ja vielleicht ift dieſer große Dichter auch darinn 
unglücklich, daß alle Eleine Umftände ſeines Sub⸗ 
jekts alzu bekannt find, und daß er nicht den 
mindeften Umftand darinn ändern Tonnte, ohne 
fi in theologiſche Streitigkeiten einzulaffen. Es 
wäre mehr als ein Wunder, wenn ſich eine Be⸗ 
gebenheit fo in der Natur zugetragen hätte, wie 
fie der Dichter brauchet. — Jedoch bin ich nicht 
ein wenig unbefonnen, Daß ich Ihnen mein Urs 
tbeil fiber ein Gedicht ſchreibe? Gehört den dies 
fe8 unter die Gaden,die Sievon mir zu 
wiffen verlangen ? Leben Sie alfo wohl, weil ih 
doch nichts Wichtigered zu fchreiben weiß, und 


Gorrefpondenz Briefe 61 


bieiben beitändig mein Freuud, fo wie. ich unaufs 
hörlich der Ihrige .bin. 
| Moſes. 


a no 


14 
Reipzig, den 1. Oct. 1756, 


Liebfter Freund. 


J freilich bin ich, leider, wieder in Leipzig. 
Dank ſey dem Könige von Preuſſen! Wir woll⸗ 
ten eben nach England übergeben, ald wir über 
Hals und Kopf wieder zurücd reifen mußten, 
Denn wir den Winter hier bleiben, (und es hat 
ganz das Anfehen) fo komm ich auf einen oder zwei 
Monate, nicht nach Berlin, fondern zu meinen 
guten Freunden, die in Berlin find. Ihre guten 
Freunde find mir bier fehr angenehm gewefen; wie 
viel angenehmer würde mir ed gewefen feyn , wenn 
Sie diefe Meffe ausgeführt hätteu, was Sie Die 
vorige Willens waren. Ich babe viel Neues von 
Ihnen gehört, welches mid ergögt hat; es hat 
mich aber. verdroffen, daß ich es nicht unmittel- 
bar von Ihnen felbit erfahren babe. Wie Hätte 
ich es aber erfahren können, da es Ihnen nicht 
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gefallen hat, mir auf meine legten Briefezu ants 
worten ? Richt einmahl meinen Brief aug Emden 
haben Sie mir beantwortet. Nächitend werde ich 
genauere Zufammenrcchnung mit Ihnen balten« 
Leben Sie unterdeffen wohl, und grüffen Sie taue 
fendmahl von mir, unfern guten Freund, den 
Hrn. Nicolai. Ich bin Zeitlebens | 


Ihr 
ergebenften Freund - 
Leſſing. 
15. 


Leipzig, den Oet. 1756. 
Liebſter Freund! | 


For Vermuthung iſt richtig, cd wird mir bier 

in Leipzig Zeit und Weile lang. Und gleichwohl 
bin ich doch auch fo zerſtreut, daß ich mich nicht 
eimnahl einen vernünftigen Brief getraue zu 
ſchreiben. Ich möchte Gie gern um verfchiedene 
Krlauterungen Ihrer fernern Beftreitung des 
Gelbitmords (im aten Theil der Abhandlungen) 
bitten, ich möchte Ihnen gern dieſe und jene 
Stelle verweifen, wo Gie mir zu ſehr — wie 
wenn’ ih es nun gleich ? — zu ſehr biaisist zu 
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Haben fcheinen. Wiſſen Cie, was ich meine? 
Stellen, wo Gie fih, dem allzugefälligen Zeibnig 

gleich, bei Ihrem Lehrbegriffe auf Die Theologen 
zurück zu fehen, die Mühe genommen baden. Lieber 
Diefe Stellen würde ich mich auslaffen; aber ich 
babe es ſchon gefagt, ich bin jegt big zur Ver— 
wirrung! zerftreut. Und weiß ich denn gewiß, 
ob mich meine Zerftreuung auch nur. bat recht le⸗ 
fen laſſen? Eine Wahrheit aber bat mich meine 
Zerftreuung gelehrt, und diefe will ih Sie. au 
lehren. Glauben Sie es ja nicht, daß man zer⸗ 
ſtreut iſt, wenn man allzu viel in feinen Gedan⸗ 
ten hat, man ift niemahls zerftreuter, ald wenn 
man an gar nichts denkt. 

Wie ich Ihre Nachricht lad, daß Nau⸗ 
mann metapbufifche Unterredungen 
mit einer vornehmen Dame ſchreiben 
wolle, fo konnte ich mich nicht enthalten, aus⸗ 
gurufen: Warum ift er nun nicht licher erfoffen $, 
Der Gedanke ift, nach Ihrem eignen Syſtem, fo 
boshaft nicht, als er fcheint, Das Beſte einer 
einzelnen Perfon muß dem allgemeinen Beten jes 
derzeit nachgefegt werden. Und auch feiner eignen 
Ehre wäre es zuträgliher; denn wer wollte nicht 
lieber wie ein fchlechter Poet, als wie ein ſchlech⸗ 
‚ter Philofoph erfaufen T FH wid ihm damit, 
nach Bekanntmachung feiner Unterredungen, das 


u 
Pe 
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ihn einmahl zugefchriebene Schickſal weder. pros 
phezeien noch wünſchen; da fey Gott vori! ich 
wollte ihn fo gar, mit Gefahr meines eignen Les 
bens, wenn ich ihn fallen ſähe, aus dem Waffer 
tetten: aber gleichwohl — Kurz Naumann ift 
nicht Flug. 

Wollen Sie fich angeführt und gelobt ſehen, fo 
leſen Gie Zimmermanns Betrachtungen über die 
Einfamteit. Und wollen Gie ſich nächſtens von 
mir gelobt leſen, fo ſchicken Gie mir, ohne fer: 
nere Einwendung, mit erfter Poſt, wenigfteng 
Ihre Abhandlung von -der Wahrfcheinlichkeit. 
Menn ich fie auch nicht ganz verftche, fo will ih 
doch auch hoffentlich Feine Zero für ein O anfes 
ben. Leben Sie wohl ‚und Herr Nicolai fol auf 
wohl leben. Er fol mir Doch melden, was dag 
bei Hrn. Lange angekündigte macht. Ich bin wes 
nigftend- noch neugierig. Leben Sie nochmahls 
wohl. i 
| Ihr 


ergebenfter Freund 


Leſſing. 


Correſpondenz Briefe 68 


; 10 
im Nov. 1756. 


An u Nikolai zu Berlin. 
Liebſter Freund! 


—5 Brief vom 3. 9. bekam ich vorgeſtern 
Abends, und den vom 31. Auguſt habe ich erſt 
vor einigen Stunden erhalten; denn der Weg von 
Berlin nach Leipzig über Witteenberg iſt näher, 
als der über Amſterdam. Jetzt antworte ich auf 
beide, und weil ich in Kleinigkeiten ein großer 
Liebhaber der Ordnung bin, fo beantworte ich 
‚den älteſten zuerft. Was ficht in diefem? 
Erftlich Hungen Sie mich aus, eine ganze Geite 
lang! Ich aber brauche nur ein Paar, Worte, mich 
zu verantworten. Das Geheimniß Ihrer Autors 
ſchaft habe ich nicht ausgeſchwatzt, fondern es iſt 
mir abgeftohlen worden. Ich war nicht allein, alg 
ich Ihren Brief mit der Ankündigung erbrad- 
Wer fchreibt Ihnen dad? fragte man mich. Here 
Nicolai — das. durfte ich Doch fagen? Was ge 
deut iſt, darf man doch anfehen? fuhr der 
Neugierige fort. Ja. — Gi! und alfo wird Herr. 
N. mit an dem Journale arbeiten? — — Wa⸗ 
AR. Mend. Correſp. Briefe 3 
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rum nicht gar! Er comunicirt mir blos die Ans 
kündigung. Warum denn aber 2 Eremplare , wenn 
er keinen Theil daran hat ? Nun warich Drum! Und 
wenn DVerrätherei mit untergelaufen ift, wahr⸗ 
baftig ! fo habe. ich nicht das Geheimniß, fon- 
bern das Geheimniß bat mich verrathen- | 

Auf den polemifchen Theil Ihres Briefes 
folgt der didaktiſche. Ich danke Ihnen aufrichtig 
für den kurzen Auszug aus Ihrer Abhandlung 
über das Zrauerfpiel. Er ift mir auf 
mancherlet Weife ſehr angenehm geweſen, und 
unter andern auch Deswegen, weil er mir, Gele 
genheit gibt zu widerfprechen. Heberfegen Sie ia 
Alles wohl, was ich darauf fagen werde: denn 
es könnte leicht ſeyn, daß ich nicht Alles wohl 
überlegt hätte — Ich will umwenden, um das 
freie Feld vor mir zu haben! 

Vorläufiges Compliment! das die Abſicht 
warum ich gewiſſe Wahrbeiten abhandle, die 
Art, wie ich fie abhandeln fol, beſtimmen muß, 
‚und da jene es nicht allezeit erfordert, auf die 
allererſten Begriffe zurück zu geben ; fo werde ich 
gar nichts wider Ihren Auffag zu erinnern haben, 
wenn ich Sienichtfür einen Kopf hielte, der mehr 
als eine Abficht dabei hätte verbinden Eönnen. 

Es kann feyn, daß wir dem Grundfage: 
Das Trauerflpit ſoll beffern, manches 


— 
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elende aber gutgemeinte Stück fchuldig find; «8 
kann feyn, fage ich, denn dieſe Ihre Anmerkung 
klingt ein wenig zu finnreih, als daß ich fie 
gleich für wahr halten follte- Aber dag erfenne 
ich für wahr, daß fein Grundfag, wenn man 
ſich ihn recht geläufig gemacht bat, beffere Trauerz - 
fpiele kann bervorbringen helfen, als der: Die 
Tragödie foll Leidenfhaften err« 
gen. | Ei 
Nehmen Sie einen Augenblid an, daß ber 
erfte Srundfag eben fo wahr ald der andere fey, 
fo kann man Doch noch hinlängliche Urfachen ans 
geben, warum jener bei der Ausübung mehr gus 
te Folgen haben müffe. Jener hat nicht Deswegen 
ſchlimme Folgen, weil er ein falfcher Grundſatz 
ift, fondern deswegen, well er entfernter iſt, 
als diefer , weil er blog den Endzweck angibt, 
und diefer die Dritteln. Wenn ich die Mitteln ha⸗ 
be, fo babe ich den Endzweck, aber nicht umge: 
kehrt. Sie müſſen alfo flärkere Gründe haben, 
warum Sie bier vom Ariftoteled abachen, und 
ich wünfchte, dag Gie mir einiged Licht davon 
gegeben hätten: denn Diefer Verabfäumung ſchrei⸗ 
.. ben Gie ed nunmehr zu, daß Sie bier meine Ge— 
danken leſen müſſen, wie ich glaube, daß man 
die Lehre des alten Philofophen verfichen folk, 
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und wie ich mir vorfiele, daß dag Trauerfpicl 
durch Erzeugung der Leidenfchaften beffern Kann. 
Das meifte wird darauf anlommen: was 
das Trauerfpiel für Leidenfchaften erregt. In ſei⸗ 
nen Derfonen kann es alle mögliche Leidenfchaften - 
wirken laſſen, die fich au der Würde des Gtof- 
fes ſchicken. Aber werden auch zugleich alle dieſe 
Leidenſchaften in dem Zuſchauer rege? Wird 
er freudig? wird er verlicht? wird er zornig? 
wird er vachfüchtis? Ich frage nicht, ob ihn der. 
Poet fo weit bringt, daß er dieſe Leidenfchaften 
in der fpielenden Perfon billiget, fondern ob 
er ihn fo weit bringt, daß er dieſe Leidenfchaften 
feld fühlt, und nicht blos fühlt, ein. andrer 
füble fie? EN 
Kurz, ich finde Feine einzige Leidenfchaft, 
die das Trauerfpiel in dem Zuſchauer rege macht, 
‚als dad Mitleiden. Gie werden fagen: erweckt 
es nicht auch Schrecken? erweckt es nicht auch 
Bewunderung ? Schreden und Bewunderung find 
keine Leidenſchaften, nach meinem Verſtande. Wag 
denn ? Wenn Sie «3 in Ihrer Abfchilderung ges 
troffen haben was Schrecken ift, eris mihi ma- 
gous Apollo, und wenn &ie es getroffen haben, 
was Bewunderung ift, Phyllida folus habeto, 


Setzen Sie fih hier auf Ihre Richter ſtühle, 
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meine Herten, Nikolai und Mofes! Ih wil «3 
fagen, was ich mir unter beiden vorftellc. | 

Das Schrecken in der Tragödie iſt weis 
ter nichts, als die plötzliche Ueberraſchung des 
Mitleides, ich mag den Gegenſtand meines Mit⸗ 
leids kennen oder nicht. 3. E. endlich bricht 
der Prieſter damit heraus: Du Dedipbift der 
Mörder des Lajus! Ich erfchrede, denn- 
‚auf einmahl fehe ich den rechtſchaffnen Oedip uns 
glücklich; mein Mitleid wird auf einmahl rege. 
Ein ander Erempel: es erfiheinet ein. Geift; ich 
erſchrecke; der Gedanke, daß er nicht erfcheinen 
würde, wenn er nicht zu des einen oder zu des 
andern Unglück erfchiene, Die dunkle Worftels 
kung dieſes Unglücks, ob ich den nleich noch nicht 
kenne, den es treffen fol, überraſchen mein Mits 
leid, und dieſes überrafchte Mitleid Heißt Schre⸗ 
Ken. Belehren Gie mich eines Beſſern, wenn ich 
Unrecht habe. | 

Kun zur Vemunderung ! Die Bewunderung ! 
Dinder Tragödie, um mich ein wenig orakels 
mäßig auszudrucken, ift das entbehrlich geworde⸗ 
ne Mitleiden. der Held ift unglücdlich aber er tft 
über fein Unglud fo weit erhaben, er ift feld fo 
ſtolz darauf, daß es auch in meinen Gedanken die 
ſchreckliche Seite zu verlieren anfängt ‚ daß ich ihn 
mehr beneiden, als bedauern möchte .· ‚ 
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Die Gtaffeln. find alio dieſe: Schrecken, 
Mitleid, Bewunderung. Die Leiter aber heißt: 
Mitleid; und Echreden und: Bewunderung find 
nichts als Bie eriten Eproffen, der Anfang und 
dad Ende des Mitleids. 3. E. Ich höre 
auf einmahl, nun iſt Cato fo gut als des 
Cäſars. Schrecken! Ih werde hernach mit 
Der verehrungswürdigen Perſon des erftern, 
und auch nachher mit ſeinem Unglücke bekannt. 
ODas Schrecken zertheilet ſich in Mite 
leid. Nun aber hör' ih ihn ſagen: Die 
Melt, die Cäſarn dient, ift meiner 
nicht mehr werth. Die Bewunderung. 
fegt dem Mitleiden Schranken. Das 
Schrecken braucht der Dichter zur Ankündigung 
des Mitleidd, und Bewunderung gleichfam zum— 
Ruhepunkte deffelben. Der Weg zum Mitleid wird 
den Zuhörern zu fang, wenn ibn nicht gleich der 
erfte Schreck aufmerffam maht, und dag Mits 
leiden nügt fi ab, wenn es fih nicht in der 
Bewunderung erbolen kann. Wenn es alfo wahr 
ift , daß die ganze Kunft des tragifchen Dichters 
Auf die fichere Erregung und Dauer des einzigen 
Mitleidend geht, fo fage ich nunmehr, Die Bes 
ſtimmung der Tragödie ift dieſe: fie fol unfre 
Fähigkeit, Mitleid zu fühlen, ermei, 
tern. Sie fol und nicht blog lehren, gegen dieſen 
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oder jenen Unglücklichen Mitleid zu fühlen, fons 
dern fie fol ung fo weit fühlbar machen, daß ung 
Der Unalüclliche zu allen Zeiten, und unter allen: 
Geftalten, rühren und für fh einrehmen muf. 
Und nun berufe ich mi auf einen Satz, den 
Ihnen Herr Mofes vorläuftig demonftriren mag, 
wenn Gie, Ihrem eignen Gefühle zum Tros , Paz 
tan zweifeln wollen. Der mitleidigafe 
Menfhiftderbefte Menſch, zu allen ge— 
ſellſchaftlichen Tugenden, zu allen Arten der Groß⸗ 
muth der aufgelentefte. Wer ung alfo mitleidig 
macht, macht ung befler und tugendhafter, und 
das Trauerfpiel,, dad jenes thut, thut auch die 
ſes oder — es thut jenes, um dieſes thunzu kön— 
nen. Bitten Gie es dem Ariftoteled ab, oder wis 
derfegen Sie mid... 

. Auf gleiche Weife verfahre ich mitder Komödie. 
Gie fol und zur Fertigkeit verhelfen, alle Arten 
des Lacherlichen leicht wahrzunehmen. Wer diefe- 
Sertigkeit befigt, wird in feinem Betragen. alle 
Arten des Lächerlichen zu vermeiden fuchen, und. 
eben dadurch der wohlgezogenfte und gefittetefte 
Mensch werden. Und fo ift auch die Nüglichkeit 
Der Komödie gerettet. 

Beider Nugen, des Trauerfpiels fowohl als 
des Luftfpield,iftvon dem Vergnügen unzertrenn⸗ 
lich: denn Die ganze Hälfte des Mitleids und des 
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Lachens ift Vergnügen, und es ift großer Vortbeil 
für den dramatifchen Dichter, Daß er weder nütz⸗ 
lich, noch angenchm, eines ohne dad andere feyn 
kann. 


Ich bin jetzt von dieſen meinen Grillen fo eins 
genommen, daß ich, wenn ich eine dramatifche 
Dichtkunſt fchreiben ſollte, weitläuftige Abband⸗ 
lungen von Mitleid und Lachen voranſchicken wür—⸗ 

"de. Ich würde beides fogar mit einander vergleis 
chen, ich würde jeigen, Daß das Weinen eben fo 
aus einer Vermifchung der Traurigkeit und Freu⸗ 
de, ald das Lachen aus einer Bermifchung 
der Luft und Unluſt entitehe; ich würde weis 
fen, mie man dag Lachen in Weinen vr 
wandeln kann. Wo man auf der einen Seite 
Luft zur Freude, und auf der andern Unluft zus 
Traurigkeit, in beftändiger Vermiſchung anwach— 
fen läßt; ich würde — Sie glauben nicht, was 
ich Alles würde. 

Ich will Fhnen nur noch einige Proben ge⸗ 
ben, wie feicht und alüdlich auß meinem Grund: 
fage, nicht nur die vornehmfte befannte Regel, 
fondern auch eine Menge neuer Regeln fließe, an 
deren Etatt man ſich mit dem bloßen Gefühle zu 
——— —— 

Das 
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Das Trauerſpiel ſoll fo viel Mitleid erwe⸗ 
den, als es nur immer kann; folglich müffen 
“alle Perſonen, die man unglücklich werden läßt, 
- gute Eigenfchaften haben, folglich muß die befte 
Perſon auch die unglüdlichfte ſeyn, und Verdienft 
und Unglüd in beftändigem Verbältniffe bleiben: 
Das ift, der Dichter muß feinen von allem Gus 
ten entblößten Böfewicht aufführen. Der Held 
oder die befte Perfon muß nicht, gleich einem 
Gaotte, feine Tugenden ruhig und ungekränkt 
überſehen. Ein Fehler des Canuts, zu deſſen 
Bemerkung Sie auf einem andern Wege gelanget 
ſind. Merken Sie aber wohl, daß ich hier nicht 
von dem Ausgange rede, denn das ſtelle ich in 
des Dichters Gutbefinden, ob er lieber die Tu⸗ 
gend durch einen glücklichen Ausgang krönen, 
oder durch einen unglücklichen uns noch intereſſan⸗ 
ter machen will. Ich verlange nur, daß die Per— 
fonen, die mich am meiften für fie einnehmen, 
während der Dauer des Stücks, die uns 
slüklichtten feyn follen. Zu dieſer Dauer aber 
gehöret nicht der Ausgang. 

Das Schrecken, habe ich aefant, if das 
überraſchte Mitleiden; ih will bier noch ein 
Wort hinzuſetzen: das überraſchte und unent⸗ 
wickelte Mitleiden folglich; wozu Die Ueberra⸗ 
ſchung, wenn es nicht entwickelt wird? Ein 
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Trauerſpiel voller Schrecken, ohne Mitleid, ift 


ein Wetterleuchten ohne Donner. So viel Blitze 


ſo viel Echläge, wenn ung der Blig nicht fo 
gleichgültig werden fol, daß wir ihm mit einem 
Eindifchen Vergnügen entgegen gaffen. Die Bes 
wunderung , babe ich mich ausgedrüdt, it das 
entbehrlich gewordene Mitleid. Da aber das Mit⸗ 
leid das Hauptwerk iſt, ſo muß es folglich ſo 
ſelten als möglich entbehrlich werden; der Dichter 
muß ſeinen Helden nicht zu ſehr, nicht zu anhal⸗ 
tend der bloßen Bewunderung ausſetzen, und Ca⸗ 
to, als ein Stoiker, iſt mir ein ſchlechter tragiſcher 
Held. Der bewunderte Held iſt der Vorwurf der 
Epopee; der bedauer te des Trauerſpiels. Kön⸗ 
nen Sie ſich einer einzigen Stelle erinnern, wo 
der Held des Homers, des Virgils, des Taſ⸗ 
ſo, des Klopſtocks, Mitleiden erweckt? oder 
eines einzigen alten Trauerſpiels, wo der 
Held mehr bewundert, als bedauert wird ? Hier: 
aus Können Sie nun auch ſchließen, was ich von 
Ihrer Eintheilung der Trauerfpiele halte. Sie 
fallt mit Ihrer Erlaubniß ganz \wes- Sch habe 
nicht Luft noch einen dritten Bogen anzulegen, 
fonft wollte ich mich noch über einige andere Punks 
te erflären. Ich verfpare ed bis auf einen näch⸗ 
ſten Brief, welch er zugleich die Beantwortung 
Ihres zweiten enthalten fol. 


Correſpondenz Briefe 75 
Sept melde ich Ihnen nur noch, daß ich Ihr | 
zweite Avertiffement beforgt habe; verlänge, 
daß Gie mir Ihre aufrichtige Meinung über die 
ſes Geſchwätz je cher ie lieber entdecken follen, 


und empfehle mich Ihrer fernern Breundfipeft. 
Leben Sic wohl! Ich’ bin 3c. 


R. S. Wenn Gie über meine Zweifel freundlich 
antworten wollen, ſo ſchicken Sie mir dieſen 
Brief wieder mit zurück; denn es könnte 
leicht kommen, daß ich über acht Tage nicht 
mehr wüßte, was ich heute gefchrichen habe. 





17% Ze 
den 18. Nov. ı75f, 


Liebſter Freund! 


Re babe heute ad unfern Hrn. Nicolai einen 
ſehr langen und langweiligen Brief geſchrieben, 
und ich vermuthe, daß Sie einen deſto kürzern 


bekommen werden. Ze kürzer je angenehmer! Zu 


leſen oder zu fchreiben T werden Sie fragen. 
| Diefer kurze Brief Tann aber Feine Antwort 
auf Ihre Antwort meines Iegtern feyn, den Ih⸗ 
nen Herr Fofeph mitgebracht hat, non epistolae 
nullae sunt responsiones. Gondern er tft eine 
Antwort auf Ihren Brief, den Ich . von Am⸗ 
| 2 
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fierdam aus beantwortet hätte, wenn der König 
von Preuffen nicht ein fo großer Kriegsheld wäre 
GEs iſt mir recht fehr angenehm, dag mein 
Freund, der Metaphyſiker, ſich in einen Belesprit 
ausdehnt, wenn fein Freund, ber Belesprit, 
fih nur ein wenig in einen Metaphyſiker concen⸗ 
triren könnte, oder wollte. Was iſt zu tbun? 
Der Belesprit tröſtet fich unterdeffen mit dem 
Sinfalle — denn mit was kann ſich ein Belesprit 
anders tröften, als mit Einfällen T — daß, wenn 
Sreunde alles unter fi gemein baben follen , Ihr 
Wiſſen auch das meinige ift, und Gie fein Mes 
taphyſiker feyn können, ohne daB ic nicht au 
einer fey- | 
2. E. ich bitte Sie, dad, was ih an Hrn. . 
Nicolai geſchrieben habe, zu überdenken ‚zn prü⸗ 
fen ‚ zu verbeffern. Erfüllen Gie nun meine Bitte, 
ſo iſt es ehen das, als ob ich es ſelbſt nochmabls 
überdacht, geprüft und verbeſſert hätte. Ihre befz 
fern Gedanken find weiter nichts, als meine zwei⸗ 
ten Gedanken. Go bald Sie alſo, unter andern, 
meinen Begriff vom Weinen falſch finden werden, 
fo bald werde ich ihn auch verwerfen , und ihn 
für weiter nicht8 halten, als für eine gewaltfame 
Ausdehnung meines Begriffs oom Lachen Jetzo 
Halte ich ihn noch für wahr; denn ich. denke fe: 
ale Betrübniß, welche von Thränen begleitet wird, 
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ift eine Betrübniß über ein verlornes Gut; 
kein anderer Schmerz, Feine andre unangench- 
me Empfindung wird von Thränen begleitet. 
Kun findet ſich bei dem verlohenen Gute nicht 
allein die Idee des Verluſts, fondern aud 
Die Idee des Guts, und beide, dieſe ange⸗ 
nehme mit jener unangenehmen, find unzerirenns 
-  Jich verfnüpft. Wie, wenn dieſe Verknüpfung über⸗ 
all Statt hätte, wo das Weinen vortömmt ? Bei 
Den Thränen des Mitleidg ift es offenbar. Bei 
den Thränen der Freude trifft es auch ein: denn 
man weint nur da vor Freude, wenn man vor⸗ 
bero elend gewefen, und fih nun auf einmahl 
beglückt ſieht; niemahls aber, wenn man vorher 
nicht elend geweſen. Die einzigen fogenannten 
Busthränen machen mir zu ſchaffen, aber ich forz 
ge fehr, die Erinnerung der Annehmlichkeit der 
Sünde, die man jegt erft für flrafbar zu erken⸗ 
nen anfängt, hat ihren guten Theil daran; es 
müßte denn feyn, dag die Busthranen nichts _ 
anders ,ald eine Art von Rreudenthränen wären, 
da man fein Elend, den Weg des Laflerd gewan⸗ 
delt zu feyn, und feine Slücdfeligkeit, den Weg 
der Tugend wieder anzutreten, zugleich empfände. 
Ich bitte Sie nur noch, auf die bewun⸗ 
dernswürdige Harmonie Acht zu haben, die ich 
nach meiner Erklärung des Weinend, bier zwi⸗ 


\ 
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ſchen * reſpondirenden Veränderungen des Kör⸗ 
pers und der Seele zu ſehen glaube, Man kann 
laden, daß die Thränen in die Augen treten; 
das körperliche Weinen ift alfo gleihfam der 
höchſte Grad des körperlichen Lachens. Und was 
braucht es bei dem Lachen in der Seele mehr, 
wenn es zum Weinen werden fol, als daß Die 
Luſt und Unluft, aus deren Vermifchung dag Las 
chen entfteht, beyde zum böchften Grade anwach⸗ 
fen, und eben fo vermifcht bleiben. 3. E. der 
Kopf eines Kindes in einer groffen Staatsperücke 
iſt sein Tächerlichee Gegenſtand; und der große 
Staatsmann, der Findifch geworden, cin beweis 
nengwürdiger. 

Ich fehe, daß mein Brief doch Tang gewor⸗ 
den ift. Nehmen Sie mir e8 ja nicht übel. Reben 
Sie wohl, Tichfter Moſes, und fahren Sie fort, . 

mich zu lichen. Ich bin 
| ganz der Shrige 

Zefling. 





Berlin, den 23. Nov, 1756, 
Liebſter Freund! | | 


Rp muß mich aufmachen, daß ich Ihneu wieder 
voraus komme. Sie nun 8 ungefähr wie die 
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alten Weltläufer , die ihrem Rival einen kleinen 

Borfchritt gelaffen, um ihn defto plöglicher zu 
- Überrafchen, und den eingebildeten Sieg ihm un; 
vermutbet aus den Händen zu reißen. In Wahrs 
beit, Ihr legter. Brief an. Hrn. Nicolai enthält 
fo viel Merkwürdiges, daß ich mir einige Zeitz 
frift ausbitten muß, alle Ihre Gedanken reiflich 
zu überlegen, bevor ich darauf antworten Tann. 
Wenn Fhnen die Langeweile zu Leipzig diefe vors 
trefflichen Gedanken eingegeben , fo geratbe ich faft 
in Verſuchung, Ihnen Hfterd Langeweile zu wün⸗ 
ſchen. Ich bitte mir indeffen vorläufig einige Er⸗ 
läuterung über Ihre Gedanken von der Bewundes 
rung aus. Wenn Gie bierinn den rechten Punkt 
verfehlt hätten, fo verfpreche ich mir, Ihr gans 
zes Syſtem nieberreißen zu können. 

Wenn wir an einen Menſchen gute Eigen⸗ 
fhaften gewahr werden, die unfre Meinung, 
die wir von der ganzen menfchlichen Natur ges 
habt haben, übertreffen, fo gerathen wir in ei> 
nen angenehmen Affekt, den wir Bewunderung 
-nennen. Da nun eine jede Bewunderung ungemein 
gute Eigenfchaften zum Grunde hat,fo muß.dies 
fer Affekt fchon an und für ſich felbft, und ohne 
in Abficht des Mitleidens, deffen Die bewunderte 
Perfon entbehren kann, in dem Gemüthe ded Zur 

ſchauers ein Vergnügen zumege bringen, Ja es 
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muß fogar der Wunfch in ihm entſtehen, dem 
bewunderten Helden, wo es möglich ift. nachzuei, 
fern : denn die Begierde zur Nacheiferung ift von 
der anfchauenden Erfenntnif einer guten Eigen—⸗ 
ſchaft unzertrennlich ‚und ich werde nicht nöthig 
baben, Ihnen die Erfahrung anzuführen, daß 
Diefe Begierde öſters Die vortrefflichite Wirkung 
gehabt Kat. 5 | 
Ich geſtehe es, daß die Bewunderung Sfterd” 
das Mitleiden mildert, oder, wenn Gie wollen, 
auf eine Zeitlang gänzlich aufhebt, das wir vors 
bin der Teidenden Tugend aufgeopfert hatten. 
Mein fie thut dieſes nicht immer, und wenn fie 
es thut, fo ift es blos eine zufällige Wirkung , 
die-unmöglich ihren ganzen Werth erfchöpfen kann, 
. weil fie ihr mit dem völligen Tode des Helden 
gemein iſt. Die todte Zayre fordert eben fo wenig 
unfer Mitleiden, als der fterbende Gusmann, 
und dennoch ift es etwas mehr ‚als ein gedampfz 
tes Mitleiden ‚das ung in dem vortrefflihen Bes 
Fragen dieſes Letztern dahin reift, und, wo ich 
nicht irre, in jeder menfchlichen Bruft den Wunſch 
erzeugt, eben ſo erhabner Geſtnnung fähig zu ſeyn. 
Wenn Mithridates in den bedängteſten Umſtän⸗ 
ben, darinn er ſich befindet, noch mit einem 
Anſchlage auf Rom fchwanger gebt, und feinem - 
Söhne den Plan-dazu fo vortrefflich aus einane 
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der ſetzt, daß wir fogar die Möglichkeit der Aus— 
führung einfehen; fo erregt er unftreitig Bewun⸗ 
derung. Hat aber Mithridates mißliches Schickſal 
im Kriege wider Die Römer ung je zum Mitleid 
bewogen? Würde es nicht ein unvergeblicher 
Fehler des Dichterd feyn, wenn er ein Mitleiden 
dämpfen. wollte, dag gleichfam "außer der Scene 
DVorgegangen und in die Verwidelung kaum den 
allerentfernteften Einfluß hat? Bitten Gie alfo 
Die Bewunderung, diefe Mutter der Tugend, um 
Verzeihung, daß Gie von ihrem Werthe fo nach⸗ 
theilig gedacht haben. Sie ift nicht blog ein Ruhe⸗ 
punkt des Mitleidend , der nur Deswegen da iff, 
um dem, von neuem aufftsigenden Mitleiden wies 
ber Play zu machen; mein! Die finnliche Ems 
pfindung des Mitleidens macht einer höhern Ems _ 
pfindung Plag, und ihr fanfter Schimmer vers 
fhmwindet, wenn der Glanz der Bewunderung 
unfer Gemüth dDurchdringt. Die Bewunderer der 
Alten mögen zufehen, wie fie es  entfchuldigen 
wollen, daß die größten Dichter Griechenlands 
nie bemundernswürdige Charaktere Auf die Büh⸗ 
ne gebracht haben. So viel mir von ihren Trans 
erfpielen bekannt ift, weiß ich mich nicht einen 
einzigeu Zug eines Charakterd zu erinnern, der 
don Geiten feiner Moralität unfere Bewund:sz 
sung verdienen ſollte. Ihre Bildhauer haben ſich 
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diefen würdigen Affekt beffer zu Nutzen gemacht. 
Gie haben die Reidenfchaften faſt durchgehends 
von einem gewiſſen Heroismus begleiten laffen, 
Dadurch fie ihre Charaktere etwas über die Nas 
tur erheben, und die Kenner geftehen, daß ihre 
re von Diefer Seite faft unnachahml ic 
nd 


Ich will mein langweiliges Geſchwätz hier 
abbrechen. Meine Gedanken vom. Schreden und 
vom Weinen kann ich Ihnen nicht eher eröffnen, 
bis ich mich mit unferm Htn. Nicolai darüber 
befprochen habe. Es fcheint mir immer, ald wenn 
eine jede Illuſion vom Schreden, auch ohne 
Beihülfe des Mitleidend, angenehm feyn mülfe. 
Ein Beifpiel' davon fey die vom Ariftoteles an⸗ 
geführte gemahlte Schlange, oder vielmehr die 
von Ihnen felbft angeführte Erfcheinung eines 
Geiſtes auf der Schaubühne. Die Art und Weis 
fe wie Gie diefed Schreden auf ein Mitleiden 
reduziren wollen, ift allzu ſpitzfindig, als daß 
fie natürlich ſeyn könnte. Weber alles dieſes wollen 
wir und weitläufiger heraus laffen, wenn wir 
erft unfere Gedanken von der Wirkung der theas 
tralifchen Illuſion, und von dem Streite derſel⸗ 
ben mit, ber — Erkenntniß in Ordnung 


\ 
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gebracht haben. Diefes fol gefchehen,, fo bald ver 
Krieg die Handlung fo fehr zu Grunde gerichtet 
haben wird, daß fowohl Herr Nicolai, ald ich eis 
nige Stunden zur Speculation übrig haben wers 
den. Ich laſſe jegt meine Gedanken von der Wahrs 
ſcheinlichkeit abfchreiben, um fie Ihnen zu übers 
ſchicken. Sie werden mir verzeihen, Daß ich die 
Geduld unfers Hrn. Nicolai nicht gehabt Habe, 


die beiten Gedanken daraus in einen Auszug Zus 


fammen zu ziehen, um Gie der Mühe zu übers 
heben, Alles durchzulefen, Es gehört auch eine 
befondere Gabe dazu, dasjenige kurz vorzubrins 
gen, was man weitläuſi ig gedacht ya% 


Ich habe noch einen Vorwurf von mir abe 
zulehnen, den Ste mir in dem Schreiben dur 
Joſeph zu machen belieben. Sie befchuldigen mich 
einer feichten Gefälligkeit für das berrfchende 


u Syſtem, und glauben, ich hätte mir vorgenom⸗ 


men den Hrn. von Leibnig von feiner ſchwachen 
Seite nachzuahmen. Ich erkenne in diefem Vor⸗ 
wurfe Ihre Freundfihaft, und geſtehe es, daß ich 
nichts Erhebliches zu meiner Entfchuldigung vors 
- zubringen habe. Sch. bitte aber, diefe für Gie 
nicht gefchriebene Stellen zu übergehen, und mich 
von den übrigen- Ihr Urtheil willen zu laffen. 
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Leben Gie wohl, mein .theuerfter £effing, und 
wachen Sic beftändig auf alle Schritte 
Ibres | | 
wahren Freundes 
Alle meine Freunde find auch 
bie Ihrigen. 


{5 Sn en a . 


19. 
Leipzig, den 28, Kor. 1756. 
Liebfter Freund! 


Ns muß Ihnen auf Ihren letzten Brief den 
Augenblick antworten : denn was bei mir nicht den 
Augenblick geſchieht, das gefchicht entweder gar 
nicht, oder fehr ſchlecht. Da ich aber nichts we⸗ 

niger > ald lange Weile babe, und den größten 
Theil des Tages mit unfern Gäften zubringen 
mug — (denn dag wiſſen Gie doch, daß nun 
mehr au) Leipzig nicht länger von Preußifcher _ 
‚Einquartierung verfchont ift ?) fo werde ich von 
der Fauft weg fihreiben, und meine er 
unter Der Feder reif werben loffen. nr 


Correſpondenz Briefe 85 


Es kömmt mir fehr geleaen, was Sie von 
Der Bewunderung ſagen; und in meinem Briefe 
an unſern Freund habe ich dieſen Affekt nicht 
ſowohl überhaupt erflären, als anzeigen wollen , 
was für Wirkung er in dem Trausrfpiele hervor⸗ 
bringe; eine Wirkung , Die Sie ſelbſt nicht ganz 
in Abrede ſind. 

Wir gerathen in Bewunderung, fagen Sie ’ 
wenn wir an einem Menfchen gute Eigenſchaften 
gewahr werden, die unſre Meinung, die wir von 
ihm oder von der ganzen menſchlichen Natur ge⸗ 
habt haben, übertreffen. In dieſer Erklärung 
finde ich zweierlei Dinge, Die zweierlei Nahmen 
verdienen, und in unferer Sprache auch wirklich 
haben. Wenn ich an Einem gute Eigenfchaften ges 
wahr werde, die meine Meinung von ihnen 
übertreffen ; fo heißt das nicht, ih bewundes 
re ihn, fondern ih verwundere mic über 
ihn. Bewundern Sie den fterbenden Gusmann ? 
Sch nicht, ich verwundere mich blos, daß aus 
einem. chriftfichen Barbaren fo geſchwind ein 
Menſch geworden iſt; ja ich verwundere mich fo 
Sehr, dag ich mich nicht enthalten Tann, den 
Dichter ein wenig zu tadeln. Die Veränderung ift 
zu jäh, und nach dem Charakter de3 Gusmann 
durch nichts wahrfcheinlich zu machen, als durch 
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eine ibernatürtiche Wirkung der Religion, 2 
taire muß es felbft gemerkt. haben: 


Sieh bier DR UFER der Götter, bie 
ir ehren, je = 
Die deinen konnten dic nur Wuth und 
Rache lehren. 


Bis dieſen Augenblick habe ich den Gusmann ge⸗ 
haßt: ich freue mich faſt, daß ihn der Wilde er⸗ 
ſtochen hat; er erftach ein Ungeheuer, dag eine 
Melt verwüftete; wo follte dag Mitleiden herkom⸗ 
men ? Nunmehr aber höre ich, er vergibt;t er 
thut die erfte und legte gute That, die ich nicht 
von ihm erwartet hätte; das Mitleid erfcheint 
an der Hand der Berwunderung , dag iſt: es ents 
fteht Durch die endlich und plöglich entdedte gu— 
te Eigenfchaft. Ich fage mit Fleiß: plöglih, um 
eine Erfahrung daraus zu erklären, Die ich wirk⸗ 
lich gehabt habe, che die Speculation noch daran 
Theil nehmen konnte. Ich bin, als ich dieſe Sce⸗ 
ne zum erftenmahl lad, über die Vergebung ded 
Busmann erſchrocken. Denn den Augenblick 
fühlte ich mich in-der Stelle des Zamor. Ich 
fühlte feine Beſchämung, feine ſchmerzliche Ernie⸗ 
drigung, ich fühlte es, was es einem Geifte, 
wie dem feinigen, Foften müſſe, zu fagen: ich 
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ſchäme mid der Rahel Zum Tode, dem 
Hleinern Uebel, war er vorbereitet; jur Derges 
bung ‚ dem größern , nicht. 

Alfo, wenn ein Böfewicht oder jede andere 
Perſon eine gute Eigenfchaft zeigt, die ich in ibm 
nicht vermuthet hätte, fo entiteht Feine Bewun⸗ 
derung , fordern eine Verwunderung, welche fü 
wenig etwas Angenehmes tft, daß fie vielmehr 
weiter nichts, ald ein Fehler des Dichters ger 
nannt zu werden verdient, weil in feinem Cha⸗ 
rafter mehr feyn muß, ald man fih Anfangs das 
rinn zu finden verfpricht, Wenn der Geizige auf 
einmahl befcheiden wird; fo verwundert man 
fich , bewundern aber kann man ihn nicht. 

° Wenn nun dieſer Unterfchied Feine falfche 
Gpipfindigkeit ift, fo wird die Bewunderung 
allein-da Gtatt finden, wo wir fo glänzende Eis 
genfchaften entdecken, daß wir fie der ganzen menſch⸗ 
lichen Natur nicht zugetrauet hätten, Um dieſes 
näher einzufehen, glaube ich, werben — 
Punkte etwas beytragen können. 

Was ſind dieſes für glänzende Eigenſchaften, 
die wir bewundern? Sind es beſondere Eigen⸗ 
ſchaften, oder ſind es nur die höchſten Grade gu⸗ 
ter Eigenſchaften? Sind es die höchſten Grade 
guter Eigenſchaften, oder nur einige derſelben ? 


Y 
* 
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‚ Das Wort Bewunderung wird- von dem 


größten Bewunderer, dem Pöbel, fo oft gebraucht ⸗/ 


daß ich es kaum wagen will, aus dem Sprachge⸗ 
brauche etwas zu entſcheiden. Seine, des Pöbels 
Fähigkeiten find fo gering, feine Tugenden fo 
mäßig , Daß er beide mur im einem leiblichen 
Grade entdecken darf, wenn er bewundern fol. 
Was über feine enge Sphäre iſt, glaubt er über 
die Sphäre der ganzen menſchlichen Natur zu 
feyn. | 

Laffen Gie ung alſo nur diejenigen Fälle 
unterſuchen, wo die beſſern Menſchen, Menſchen 
von Empfindung und Einſicht, bewundern. Un⸗ 
terfuchen Sie Ihr eigen Herz, liebſter Freund! 
Bewundern Gie die Gütigkeit des Auguſtus, die 
Keufchheit des Hippolyts, die kindliche Liebe deg 
Ehimenep ? Sind diefe und andere ſolche Eigen⸗ 
ſchaften über den Begriff, den Ste von der: menſch⸗ 
lichen Natur haben? Oder zeigt nicht vielmehr 
Die Nacheiferung felbft, die fiein Ihnen erwecken, 
daß fie noch innerhalb dieſem Begriffe find? 

Was für Eigenfchaften bewundern Gie denn 
nun? Gie bewundern einen Cato, einen Eier — 
mit einem Worte, nicht3 als Beifpiele einer uns 
erfchütterten Zeftigkeit , einer unerbittlichen Gtan’« 
haftigkeit, eines nicht zu erſchreckenden Muths, 
einer beroifchen we der Gefahr und des 
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Todes; und alle dieſe Beifpiele bewundern. Gie 
um ſo viel mehr, je beffer Sie find, je fühlbarer 
Ihr Herz, ie zärtliher Ihre Empfindnng if. 
Cie haben einen zu richtigen Begriff von der 
menfhlihen Natur, ald daß Gie nicht alle un: 
em:findliche Helden für ſchöne Ungeheuer ‚ für 
mebr als Menfchen/aber gar nicht für guteMenfchen 
balten follten. Gie bewundern fic alfo mit Reit; 
-aber chen deswegen, weil Gie fie bewundern, 
werden Sie ihnen nicht nacheifern, Mir wenig- 
ſtens iſt es niemahls in den Sinn gekommen, eis 
‚nem Gato oder Effer an Halsftärrigkeit gleich zu 
werden, fo fehr ich fie auch wegen dieſer Hals⸗ 
ftärrigfeit bimundere, die ich ganz und gar- vers 
achten und verdbammen würde, wenn «8 nicht tis 
ne Halsftärrigkeit der Tugend zu feyn fchiene. 
Sch werde alſo der Bewunderung nichts -abs 
bitten, fondern ich verlange, daß Gie e8 der Zus _ 
gend abbitten follen, fie zu einer Tochter der 
Bewunderung gemacht zu haben. E3 . tft wahr, 
fie ift fehe oft Die Tochter der Nacheiferung , 
und Die Nacheiferung ift eine natürliche Folge 
‘der anfchauenden Erkenntniß einer gftten Cigen- 
fehaft. Aber muß es eine bewundernswürdige 
Eigenfchaft feyn ? Nichts weniger- Es muß eine 
gute Eigenfchaft fern, deren ich den Menfchen 
“Überhaupt, und alfo auch mich, fähig halte: Und 
M. Mind. Eorrefp. Briefei H 
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dieſe Eigenſchaften ſchließe ich ſo wenig aus dem 
Trauerſpiele aus, daß vielmehr, nach meiner 
Meinung, gar kein Trauerſpiel ohne ſie beſteht, 
weil man ohne ſie kein Mitleid erregen kann. Ich 
will nur diejenigen großen Eigenſchaften ausge⸗ 
ſchloſſen haben, die wir unter dem allgemeinen 
Namen des Heroismus begreifen können, weil 
jede derſelben mit Unempfindlichkeit verbunden 
iſt, und Unempfindlichkeit in dem Gegenſtande 
des Mitleids, mein Mitleiden ſchwächt. 

Laſſen Sie uns hier bey den Alten in die Schu⸗ 
le gehen. Was können wir nach der Natur: für 
beffere Lehrer wählen ? Um das Mitleid defto ges 
wiſſer zu erwecken, ward Dedipug und Alcefte von 
allem Heroismus entfleidet. Jener klagt weibiſch, 
und dieſer jammert mehr, als weibiſch; ſie woll⸗ 
ten fie lieber zu empfindlich, als unempfindlich 
machen; fie Tießen fie Lieber zu viel lagen aus⸗ 
ſchütten, zu viel Thranenvergießen, als gar keine. 

Sie fagen, das benahme der Bewunderung 
ihren Werth nicht, daß ſie das Mitleiden ſchwä⸗— 
che, oder gar aufbebe, weil fie dieſes mit dem To⸗ 


bde des Helden gemein habe. Eie irren bier aug zu 


großer Scharfſinnigkeit. Inter TZaufend Menfchen 
wird nur ein Weltweifer ſeyn, welcher den Tod 
wicht für das größte Übel, und das Todtfeyn nicht 
für eine Fortdauer dieſes Ubels halt! Das Mit 
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leiden hört alfo mit dem Tode noch nicht auf; ges 
ſetzt aber, ed hörte auf, fowürde diefer Umftand 
weiter nichts, alö die Urfache der Regel ſeyn, wa⸗ 
rum fich mit dem Tode des Helden auch dag Stück 
ſchließen müſſe. Kann ſich aber dad Stück mit der 
Bewunderung ſchließen? Wenn ich aber gefagt 
babe, der tragifihe Dichter müffe die Bewunde⸗ 
‚rung fo wenig fein Hauptwerk feyn Taffen, daß 
er fie vielmehr nur zu Ruhepunkten des Mitleidg 
machen müſſe; fo babe ich dieſes Damit fagen wol⸗ 
len, er fole feinem Helden nut fo viel Stand⸗ 
baftigkeit geben, daß er nicht auf eine unanftäns 
Dige Art unter feinem Unglück erliege. Empfinden 
muß er ihn fein Unglück laſſen; er muß es ihn 
recht fühlen Taffen ;denn fonft können wir es nicht 
fühlen. Und nur dann und wann muß er ihn laffen 
einen effort thun, ber auf wenige Augenblide 
‚eine dem Schickſal gewachfene Geele zu zeigen 
ſcheint, welche große Seele den Augenblick darauf 
wieder ein Raub. ihrer ſchmerzlichen Empfinduns 
gen werden muß. 

Was Sie von dem Mitbridat des Racine far 
gen, iſt, glaub' ich, eher für mich, als für Sie. 
Eben die edelmüthige Scene, wo er feinen Söh⸗ 
nen ben Anfchlag, vor Rom zu gehen, entdedt, 
iſt Urſache, daß wir mit ihm wegen feines gehab⸗ 
ten mißlichen Schifalg in dem Kriege wider die _ 
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Römer kein Mitleiden haben können. Ich ſehe ihn 
ſchon triumphirend in Rom einziehen, und ver⸗ 
geffe Darüber alle feine unglücklichen Schladten. 
Und was ift denn Diefe Scene bei dem Racine 
mehr, als eine ſchöne Flickſeene? Sie bewundern 
den Mithridat, Diefe Bewunderung ift ein ange. 
nehmer Affekt; fie kann bei einem Carl dem XII. 
Nacheiferung erwecen, aber wird ed Dadurch un; 
wahr, daß fie fich beffer in ein Helbengedicht, als 
in ein Trauerſpiel ſchicke? 

Doch ich will aufhören zu ſchwatzen, und es 
endlich bedenken, daß ich an einen Wortſpa⸗ 
rer fchreibe- Ich will, was ich wider die Bewun⸗ 
‚derung bisher ſchlecht, oder gut geſagt babe, 
nicht geſagt haben; ich wilk alles wahr feyn laſſen, 
was Gie von ihr fagen. Gie ift dennoch aus dem 
Zrauerfpiel zu verbannen. 

Denn — Doch ich will erſt eine Erläuterung 
aus dem Urfprunge des Trauerfpiel$ voranſchi⸗ 
en. Die alten Trauerfpiele find aus dem Homer, 
ihrem Inhalte nah, genommen, und diefe Gatz 
tung der Gedichte ſelbſt, ift aus der Abfingung 

feiner Epopeen entfprungen. Homer, und nad ihm 

die Rhapfodiften , wählten gewiffe Stüde daraus, 
“die fie bei feyerlichen Gelegenheiten, vieleicht auch 
vor den Thüren ums Brot, abzufingen pflegten. 
Sie mußten Die Erfahrung gar bald machen, was 
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für Gtüde von dem Bolfe am liebſten gehört 
wurden. Heldenthaten hört man nur einmahl mit 

ſonderlichem Vergnügen; ihre Neuigkeit rührt am 
meiften. Aber tragiſche Begebenheiten rühren , fo 
oft man fie Hört. Diefe alfo wurden, vorzüglich 
vor andern Begebenheiten bei dem Homer ausge? 
fucht und Anfangs, fo wie fie erzählungsweife 
bei dem Dichter ftehen, gefungen, big man das 
rauf fiel, fie dialogiſch abzutheilen, und das das 
raus entſtand, was wir jet Tragsdie nennen. 
Hätten denn nun die Alten nicht eben ſowohl aus 
den Heldenthaten ein dialogiſches Ganze machen 
Eönnen ? Freilich, und fie würden es gewiß nes 
than haben, wenn fie nicht die Bewunderung für 
eine weit ungefchictere Lehrerinn des Volks, als. 
dag Mitleiden gehalten hätten. 

Und das tft ein Punkt, den Sie ſelbſt am 
beſten beweiſen können. Die Bewunderung in dem 
allgemeinen Verſtande, in welchem es nichts iſt, 
als das ſonderliche Wohlgefallen an einer ſeltnen 
Vollkommenheit, beſſert vermittelſt der Nacheifes 
rung, und die Nacheiferung ſetzt eine deutliche Et⸗ 
kenntniß der Vollkommenheit, welcher ich nachei⸗ 
fern will, voraus. Wie viele haben dieſe Erkennt⸗ 
niß? Und wo dieſe nicht iſt, bleibt die Bewun⸗ 
derung nicht unftuchtbar? Das Mitleiden binger 
gen beffert unmittelbar; beſſert, ohne daß wir. 
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felbft etwas dazu beitragen dürfen; beffert den 
Dann von Verftande ſowohl ‚ald den Dummtopf. 
Hiermit ſchließ' ih. Gie find mein Freund ; 
ich will meine Gedanken von Ihnen geprüft ‚nicht 
gelobt haben. Ich fehe Ihren fernern Einwürfen 
" mit dem Vergnügen entgegen, mit welchem man 
der Belchrung entgegen fehen muß. ent babe 
ich mich, in Anfehung des Brieffchreibeng, in 
Athem gefegt; Sie wiſſen, was Gie zu thun Bar 
ben, wenn ich darinn bieiben fol. Leben Gie 
wohl, und laffen Sie unfre Freundſchafr ewig 


fen ! 
Leſſing. 





( 


20. 


WLiebſter Freund ! 


Sareisen Gie immer, wenn ich bitten darf, 
Ihre langen Briefe an Hrn. Nicolai. Er bat dag 
Glück, daß Gie ihm immer die- beften Briefe 
fehreiben. In Wahrheit, der kurze Brief an 
Nicolai enthält beffere Gedanken, als der Tange, 
der mir zu Theil geworden. Ich ſchicke Ihnen 
Ihren Brief mit, weil ich ihn ſtückweile wider 
legen will, aber ich beſchwöre Sie, mir ihn wie 
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der zuzuſtellen. Er fol mir zur Demüthignng 
dienen ; denn er beweifet, welch ein Eleiner Geg⸗ 
"ver ich feyn müffe, dag man fih mit fo fchlech> 
ten Waffen wider mich vertheidigen zu können 
glaubt! Zur Sache! 

Ich glaube, die jetzigen politiſchen Begeben⸗ 
beiten haben Sie veranlaßt, Bewunderung 
mit Berwunderung zu vertaufchen. Eine 
undermuthete Begebenheit,, deren Urfache ich nicht 
ergründen kann, ſetzt mih in Berwunderung. 
So verwundere ich mich über den Donner, über 
die Elektrizität, über die Handlungen eines Men⸗ 
ſchen, die in feinem moralifchen Charakter nicht 
‚ gegründet zu ſeyn feheinen, und endlich übers 
Sie, wenn S ie mir eine fo fehlerhafte Diftink- 
tion einbilden wollen. Ich bewundere hingegen 
einen Menſchen, an welchem ich eine gute Eigens 
fhaft gewahr werde, die ich ihm nicht zugetraus 
et babe, die aber dennoch in feinem. fittlichen 
Charakter gegründet ift. Staleno (ein Exem—⸗ 
pel, das Ihnen befannt feyn würde, wenn Sie 
Ihre eigenen Schriften fleißig geleſen bätten) 
verwunderte fich Anfangs über feinen Freund 
Philto, dag er eine Schelmerei bat begehen 
können, Die mit feinem Charakter gar nicht über: 
ein kömmt. Allein eben der Staleno bewun: 
berte die Sefinnung feines Freundes als er ihn 
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auf eine fehr vortheilhafte Art von feiner Uns 
ſchuld überzeugte; und verwunderte fi ge 
wifferniafen über ſich felbft, daß er fo nachthei⸗ 
line Gedanken bat von feinem Freundt hegen 
können. | 

Iſt die Religion anders nicht fähig, eine 
ſo plögliche Veränderung zu verurfachen,/ als 
Voltaire in dem Gemüthe des Gusmann vorges 
hen laßt; fo erregt die ſchnellſte Befferung dies 
fe8 Chriften Berwunderung, und der Dich⸗ 
ter ift, wie Sie felbft bemerfen, zu tadeln, daß 
er zwei fo wiederfinnige Charaktere in der Pers 
fon des Gusmann vereiniget bat. Wäre es aber 
‚ber Neligion nicht unmöglich, einen Menfchen 
plöglih zu befehren, (und dieſes ift nach der 
berrfchenden Meinung wenigftens poetifch wahre 
fcheinlih) fo erregt der Charakter des Gusmann 
Bewunderung, weil die Befferung, die wir ihm 
nicht zugetrauet haben, dennoch in feinem Cha⸗ 
rafter gegründet iſt. Ja Ihre eigene Empfine 
dung bätte Cie. überzeugen können, daß dag 
Letztere ſeyn müſſe; denn wenn Die Befferung 
des Gusmann fchlechterdingg feinem Charakter 
widerfpräche, fo hätte fie in Ihnen wohl Uns 
- willen übet den fehlerhaften Dichter, aber nicht: 
Schrecken, aber keine fumpatpetife Beſchämung 

mit 
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mit dem betroffenen Zamor erregen Fönnen. Diefe 
Anmerkung gebe ich Ihnen zu bedenken. 
Ueberhaupt, eine jede Handlung, die fi 
mit dem befannten Charakter der handelnden Per: 
fon nicht reimen läßt, fegt ung in VBerwunderung, 
und ift in dramatifchen Stücken ein Fehler des 
Dichters, außer wenn fih bie Berwunde 
rung zulegt in Bewunderung auflöft, d. 
i. wenn. wir in der Entwickelung folche Umftän: 
de erfahren, die die Handlung wirklich wahrfchein- 
lich machen. Ich halte dieſe Art von Knoten 
für die vortreflichſte, in welcher die Handlungen 
einer ſonſt tugendhaften Perfon mit ihrem Eha— 
rakter zu flreiten fcheinen,, sulest aber ale aus 
einer Duelle zu fließen, befunden "werden. Die 
Angehörigen der Clariffa müffen, wie von eincm 
Donner gerührt, daftehen, als ihre Verwunde⸗ 
rung über die widerſprechende Aufführung ihres 
Clärchens plötzlich in eine Bewund erung 
ihrer ſiegenden Unſchuld aufgelöſt ward. 

Ich komme zu meiner Definition von der 
Bewunderung zurück. Wenn eine vorzüglich tu— 
gendhafte Perſon ( Cato) ſo handelt, daß er 
gleichſam die menſchliche Natur übertrifft, oder 
wenn ein zweideutiger Charakter ſo handelt, 
daß er uns von ſeinen Geſinnungen eine beſſere 
Meinung beibringt, ſo entſtehet Bewunde⸗ 

— | 9 | 
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zung. Jet will ich mein eigen Herz unterfuchen- 
Bewundere ich die Gütigkeit des 
Auguſtus? Ja! und zwar mit Cinna und 
dem römiſchen Wolke, weil fie dem hexrſchſüchti⸗ 
gen Kaifer keine ſolche Sanftmuth zugetranet 
haben. Die Keuſchheit des Hippoly⸗ 
tus? Nein! Die kindliche Liebe der 
Chimene? Ja! in fo weit ich keinem Frauenzim⸗ 
mer eine folche heroiſche Gewalt über ihre Leis 
denſchaft zugetranet hätte. — Bisher verträgt 
ſich mein Herz nod) ziemlich mit meinem Berftanz 
des Allein ich bewundere auch einen Cato, einen 
Eſſer oc. wegen ihrer ungemeinen beroifchen Zus 
genden, und dennoch ift es mir niemahls in den 
Sinn gekommen, ihnen bierinn nachzueifern. 
Wie gehet dieſes zu, da doch eine Eigenfchaft, 
die ich bewundere, nothwendig nachahmungs⸗ 
würdig ſcheinen muß ? Hier iſt der Knoten, den 
Sie gefunden, aber nicht aufgelsft haben. Ich 
will mich bemühen, «8 für Sie zu thun, 

Me unfere Urtheile gründen fi entweder 
auf einen deutlichen Vernunftfchluß, oder auf 
eine undentliche Erkenntniß, welche man in Sa; 
chen, die die Wahrheit angehen, Einfiht, 
in Sachen aber, die die Schönheit betreffen, 
Geſchmack zu nennen pflegt. Jene fügt fi 
auf eine ſymboliſche Erkenntniß, anf die Wir⸗ 
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kungen der obern Seelenkraͤfte: dieſe hingegen 
auf eine intuitive Erkenntniß, auf die Wirkung 
der untern Geelenfräfte. Es ift Ihnen bekannt, 
dag öfters der Geſchmack oder die Einfiht 
(Bonsens)) mit der ſymboliſchen Erfenntnig ſtrei⸗ 
ten könne, ja daß die erſtere öfters einen größern 
Einfluß in unſern Willen hat, als die letztere. 
(Ih bin auf einige ganz neue Gedanken von 
dem Grreite der untern und obern Eeelenfräfte 
gekommen, die ich Ihnen eheſtens zut Beurtbeis 
lung vorlegen werde.) Die theatralifche Sitt⸗ 
lichkeit gehört nicht vor dem Richterfiuhl der 
fombolifchen Erkenntniß. Wenn der Dichter, 
Durch feine vollfommen ſinnliche Re 
De, unfre intuitive Erkenntniß von der Würde 
und Unwürde feiner Charaktere Überzeugen kann, 
fo bat er unfern Beifall. Wir verdunfeln gern 
die deutlichen Vernunftfchlüffe, die ſich unfrer 
Illuſton miderfegen; fo wie wir ung vermit 
telft der Flufion in ein ander Klima, in andre 
Umftände, und unter andre Menfchen verfegen , 
um die Stärke der Nachahmung recht nachdrück⸗ 
lich zn fühlen. (Ich Kann mich hierein nicht weis 
ter einlaffen, fo Tange Herr Nicolai noch nicht 
Zeit bat, die verfprochenen Gedanken von der 
theatralifchen Illuſton mit mir zu entwickeln.) 
Weg alfo mit der deutlichen Veberzeugung von 
s J 2 
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der Nichtigkeit eines balsftarrigen Heldenmuthg ! 
Sie kann weder die Bewunderung noch den aus 
genblickiichen Vorfag der Nacheiferung ſtöhren, 
wenn der Dichter unfre Seelenkräfte bat einzu 
nehmen gewußt. Aber fie kann verhindern, daß 
Diefer augenblickliche Wunfch nie zur Wirklichkeit 
gedeihet, weil nach geendigter Illuſion die Vers 
nunft wieder das Gteuer ergreift. Bei einem 
Menfchen hingegen, der nicht Vorrath von deutz 
licher Erkenntniß genug bat, der Illuſion Die 
Stange zu halten, wird der Wunfh zur Nach 
eiferung anhaltend feyn, und fogar in. Thaten 
ausbrechen. Ein Beifpiel ſey Carl XI, und 
jener ‚Engländer, der ſich, nachden er den Cat, 
bat aufführen fehen, ermordete, da man alsdenn 
folgenden Spruch bei ihm fand: What Cato 
does and Addison approves cannot be. 
Wrong. — Sept erflären fi eine Menge von 
Erfcheinungen gleihfam von felbfe Werden Sie 
mich nun noch wohl fragen Fönnen, ob ich glau— 
be, daß Die Bewunderung ung mehr zur Nach- 
eiferung antreiben kann, als Die bloße Betrach⸗ 
tung guter Eigenfchaften? Können Gie nunmehr 
noch zweifeln, daß Die anfchauende Erfenntnif 
der Vollkommenheit durch die Bewunderuug finns 
licher wird, weil fie ung unvermuthet überrafcht 
oder weil wir die anfcheinende Vollkommenheit in 


Gorreipondenz; Briefe 101 


einem ſolchen Grade antreffen, daß ſie gleich⸗ 
ſam über Natur und Schickſal ſiegt, und den 


unerſchrockenen Held zeigt, wo wir den gebeug⸗ 


ten unter feiner Laſt ſeufzenden Menſchen erwar⸗ 
teten? — Alſo kann ung die Bewunderung auch 
ſolche Handlungen als nachahmungswürdig ans 


v⁊ 


preiſen, die wir mit der Vernunft untugendhaft 


erkennen ? hör' ich Sie fragen. — Allerdings! und 


dieſes iſt eine von den Urſachen, die Hrn. Nicolai 


bewog, zu behaupten: der Endzweck des Trauer⸗ 
ſpiels ſey uicht eigentlich, die Sitten zu beſſern. 

Jedoch müſſen Sie nicht denken, Ihr Mit⸗ 
leiden habe hierinn einen Vorzug vor meiner Bes 
mwunderung. Auch dag Mitleiden kann ung zu 
Untugenden bringen, wenn es nicht von der Ver⸗ 


nunft regiert wird, von der Falten ſymboliſchen 


Bernunft, Die man gänzlich von dem Theater 
verbannen muß, wenn man gefallen wid. 

Ich gehe - mit Ihnen in die Schule der alten 
Dichter, allein wenn wir fie verlaffen, fo kom⸗ 
men Gie mit mir in die Schule der alten Bilds 
bauer. ch habe ihre Kunſtſtücke nicht geſehen, 
aber Winkelmann, (in feiner vortrefflichen Ab⸗ 
handlung von der Nachahmung der Werke der 
Griechen) dem ich einen feinen Geſchmack zutraue, 
fagt : ihre Ttdhauer hätten ihre Götter und Helden 
niemahls von einer ausgelaffenen Leidenſchaft das 
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bin reißen laffen. Man fände bei ihnen allezeit 
Die Raturin Ruhe (wicer es nennt) und 
Die Leidenfchaften von einer gewiffen Gemüthsrus 
be begleitet, dadurch die fchmerzliche Empfindung 
des Mitleidens gleichfam mit einem Firniffe von 
Benunderung und Ehrfurcht überzogen wird. Er 
führt den Laokoon 3. E. an, den Virgil poetifch 
entworfen, und ein griechifeher Künftler in Mar⸗ 
mor gehauen hat. Jener drückt den Schmerz vorz 
trefflich aus, diefer hingegen laßt ihn den Schmerz 
gewiffermaßen befiegen , und übertrifft den Dich⸗ 
ter um deſto mehr, je mehr das bloße mitleidige 
Gefühl , einem mit Bewunderung und Ehrfurcht 
untermengten Mitleiden nachzufegen ift. 

Ich babe gefagt , wenn die Bewunderung fonft 
nichts, als ein Ruhepunkt des Mitleidens wäre, 
ſo würde es dieſe Wirkung mit dem Tode des be⸗ 
dauerten Helden gemein haben; und Sie glauben, 
ich habe geirrt, weil der größte Haufe das Todt⸗ 
feyn für eine Bortdauer des Übel! hält. — Ich 
kann Ihnen auch dieſes nicht gelten laffen. Warum 
bedauern wir die todte Zayre und bedauern nicht 
Die fterdende Sara, oder den fterbenden Alten im 
Mahomet? Irgend weilfte über ihr Unglüd 
Durd ihre großen Sefinnungen fliegen? 
Allein fie werden fterben ? Unmöglich kann der ge⸗ 
meine Mann, oder unfere finnliche Empfindungen 
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Blauben , derjenige Tod — Jedoch hierinn möchten 
Sie Recht Haben. 

Warum haben Sie aber meinen Einwurf nicht 
beantwortet? Wie kann ung in der Scene des 
Racine eine Bewunderung gefallen, die ein Witz 
leiden dampfen fol, das wir gar nicht gefühlt 
haben ? Sie fagen, es fey eine Flickſcene des Ras 
cine? Wohl! aber fie ift doc ſchön; alfo iſt die 
Bewunderung ſchön, auch wo fie kein Mitleiden 
zu ſtillen hat. 

Ihr letzter Beweis, von dem Urſprunge des 
Trauerſpiels hergenommen, gefällt mir einiger—⸗ 
maßen. Ich zweifle aber, ob Sie bewunderungs⸗ 
wiürdige Charaktere lich meine ſolche, wie Cato, 
Grandiſon, Brutus u, ſ. w. im Homer finden 
werden. Im Ringen beſtunden damals ihre heroi⸗ 
ſchen und Bewunderung erregenden Verdienſte. 
Achilles iſt am Ende des Spiels nichts, als 
ein tapferer Schläger, und Ygamemmnon bat 
weiter kein Verdienft, als daß er ein König der 
Könige iſt. Die Griechen fiheinen zu Homers Zeis 
- ten von ihren Königen gedahtzu haben , ungefähr 
wie jest die Franzofen von den ihrigen denken. 
Ulyffes iſt ein liſtiger Feldherr, und Calchas ein 
mittelmäßiger Priefter , der lange fo viel Bewun—⸗ 
derung nicht erregen kann, als Ihr Theophangs. 
(Ich babe ihren Theophanes vergeſſen. Diefer er⸗ 
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regt bei dem Freygeiſt Bewunderung, ob er gleich 
weiß, daß ſeine guten Eigenſchaften nicht die ganze 
menſchliche Natur übertreffen.) Ich will durch Dies 
fe Anmerkung Feinesweged den Homer herunter 
ſetzen, und glaube vielmehr, daß ihn Feiner von 
den Dichtern im Ganzen erreicht bat, die nach⸗ 
ber gefommen find; aber von der Seite Der gro⸗ 
gen und Bewunderung erregenden Charaktere, 
dünkt mich, haben ihn viele übertroffen, 

Ich habe noch eine Feine Anmerkung hinzu⸗ 
thun. Sie behaupten, der Dichter müffe feinen 
Helden nothwendig das Unglück empfinden laſſen, 
wenn wir gerührt werden follen, und nennen die 
Bewunderung bey Diefer Gelegenheit abermahlg 
den Ruhepunktdes Mitleidens. Das 
Lestere bedarf Feiner weitern Widerlegung. Das 
Erftere hingegen gebe ich zu, aber aus einem ganz 
andern Grunde. Der Dichter muß ung finnfich 
überzeugen, daß fein Held die Gefahr kennt, über 
welche ihn feine Unerfchrodenheit hinweg fegt. 
Durch eine bloße Erzählung der bedrängten Um⸗ 
fände, in welchen fich fein Held befindet , wird 
die Nachahmung nicht finnlich genug. Wenn wir 
aber ſchon zum voraus. für den Helden beforgt 
find , wenn der Dichter die Gefchicklichkeit befef- 
fen, ung auf andere Weife finnlich zu überfüh: 
ven, daß der Held fein Unglück vorher ficht, dag 
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alte Anmwefende für ihn in Angft find, weit fie 
die größte Gefahr vor Augen fehen; alsdann kann 
er ihn in völligen Triumpbe über das drohende 
Schickſal erfiheinen laſſen. In der Gefchichte des 
Srandifon wird der Held von dem nichtswürdi⸗ 
gen Hargrave herausgefordert. Ale Angehörigen 
des Grandiſon können fih vor Schmerz kaum faf- 
fen, und zittern für fein unſchätzbares Leben. Wie 
erftaunet man aber, al8 Grandiſon ſelbſt mit fei- 
ner gewöhnlichen Munterkeit erfcheint, und den 
größten Verdruß, der ihm hatte begegnen kön⸗ 
nen, mit mehr als gleichgültigen Augen anſtehet! 
Er fühlet nichts, aber deſto mehr fühlen Byron, 
Charlotte dc. und der Lefer wird von einer freu: 
Digen Bewunderung eingenommen, die gewiß den 
beißeften Wunfch der Nacheiferung in ihm zurück 
läßt. 

So viel zu Widerlegung Ihrer Begriffe von 
der Bewunderung! Hingegen ſind Ihre Gedanken 
vom Weinen unverbeſſerlich, und einige Kleinig⸗ 
keiten, die ich Dabei zu bemerken finde, verfpare 
ich aufs Künftige. 

Hier iſt endlich meine Abhandlung von der 
Wahrſcheinlichkeit. Der Profeſſor Aepinus hat 
in unſerer Geſellſchaft vorigen Donnerſtag eine 
Widerlegung davon vorgeleſen. Ich werde fie Ih⸗ 
nen eheſtens nebſt meiner Beantwortung über⸗ 
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ſchicken. Ich bitte, meine Gedanken fo freund⸗ 
fchafttıch zu beurtheilen, als Sie Hrn, Nicolais 
- Abhandlung beurtheilt haben, Ich bin 
Ibr 

wahrer Freund 


Moſes. 


N. S. Schicken Sie mir ja Ihren Brick wieder 
mit, wenn ich Ihnen künftig trauen fol. 


Kennen Gie mich noch einen Wortfparer? 





Leipzig, den 18. Dec. 1756. 
Kiebfter Freund. 


©. haben Recht; ich habe in meinem Briefe an 
Sie ziemlich in den Tag hinein gefhwagt. Heben 
Sie ihn nur immer auf, aber nicht zu Ihrer, 
fondern zu meiner Demütbigung. Es bleibe bei 
Ahnen ein dauerhafter Beweis, was für albernes 
Zeug ich ſchreiben kann, wenn ich, wie ich mich 
auszudrücken beliebt habe, meine Gedanken 
unter der Feder reif werben laffe 
Laſſen Sie mich jegt verfuchen, ob fie durch Ih⸗ 
ze Einwürfe und Erinnernugen veifer geworden. 
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Ich loͤſche die ganze Tafel aus / und wid mic 
über die Materie von der Bewunderung noch gar 
nit erklärt haben. Bon vorne! - 


Ich babe in dem erften Briefe an Hrn. Ni⸗ 
colai von diefer Materie gefchrieben: die Bes 
wunderung müffe in dem Trauers 
ſpiel nichts ſeyn, als derRuhepunkt 
des Mitleidens. Haben Sie mich auch recht 
verſtanden ? Herr Nieolat machte zu feiner zwo⸗ 
ten Öattung der Trauerfpiele diejenige, wo man 
durch Hülfe des Schreckens und des Mitleideng 
Bewunderung erregen wolle. In diefer Gattung 
alfo wird die Bewunderung zum Hauptwerke, 
das ift, das Unglück, das den Helden trifft ſoll 
uns nicht ſowohl rühren, ald dem Helten Gele: 
genheit geben, feine außerordentlichen Vollkom⸗ 
menheiten zu zeigen, deren intuitive Erkenntniß 
in und den angenehmen Affekt erwecke, welchen 
Sie Bewunderung nennen. 


Ein ſolches Trauerfpiel nun, fage ich, wür⸗ 
be ein Ddialogifches Heldengedicht feyu, und Fein 
Zrauerfpiel. Der bewunderte Held, babe ich 
mich gegen Hrn. Nicolai ausgedrückt, ift der Stoff 
des Heldengedichtd. Da Sie mir doch alfo wohl 
gutrauen werden, Daß ich ein Heldengedicht (ein 
Gedicht voller Bewunderung) für ein fchöned Ger 
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dicht halte; fo kann ich nicht einfehen, wie Sie 
mir Schuld geben können, daß ich Der Bewundes 
rung alles Schöne, alles Angenehme rauben wols 
le. Sie ift ein angenehmer Affekt, gut; aber kann 
ibr dieſes die vornehmfte Stelle in einem Trauerz 
fpiele verdienen ? Das Traucrfpiel (fagt Ariftote 
les, Hauptftüd 14) fol ung nicht jede Urt des 
Vergnügens ohne. Unterfchied gewähren, fondern 
nur allein dag Vergnügen, welches ihm eigens 
thümlich zulömmt. 

Warum wollen wir die Arten — Gedichte 
ohne Noth verwirren, und die Grenzen der einen 
in die andern laufen laffen? So wie in dem Hel? 
dengedichte Die Bewunderung dag Hauptwerk iſt, 
alle andere Affekten, das Mitleiden beſonders, ihr 
untergeordnet find: fo fey auch in Dem Trauer? 
fpiele das Mitl:iden dad Hauptwerk, und jeder 
andere Affekt ‚ die Bewunderung beſonders, ſey 
ihm nur untergeordnet, daß tft, diene zu nichts , 
als das Mitleiden erregen zu helfen. Der Heldens 
Dichter läßt feinen Helden unglüllih feyn, um 
feine Vollkommenheiten ind Licht zu fegen. Der 
Tragsdienfchreiber fert feines Helden Voll 
kommenheiten ing Liht, um ung fein Unglüc des 
ſto fehmerzlicher zu machen. . 

Ein großes Mitleiden kann nicht ohne große 
Vollkommenheiten in dem Gegenftande des Mite 
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leids ſeyn, und große Vollkommenheiten, , finnlich 
ausgedrückt, nicht obne Bewunderung. Aber die— 
fe großen Vollkommenheiten follen in dem Trauer⸗ 
fpiele nie ohne große Unglücksfälle feyn, follen 
mit Diefen alezeit genau verbunden fern, und 
folfen alfo nicht Bewunderung allein, fondern Bez 
wunderung und Schmerz, dag ift, Mitleiden ers 
wecken. Und das ift meine Meinung. Die Bewun⸗ 
derung findet alfo in dem Trauerfpiele nicht als 
ein befonderer Affekt Statt, fondern blog alg die 
eine Hälfte des Mitleid. Und in diefer Betrach⸗ 
tung babe ich auch Recht gehabt, fie nicht als 
einen befondern Affekt , fondern nur nach ihrem 
Derbältniffe gegen das Mitleiden zu erklären. 


Und in dieſem Verhältniſſe, fage ich noch, 
ſoll fie den Ruhepunkt des Mitlei- 
dens feyn, nämlich da, wo fie für fi 
allein wirken fol. Da Gie aber zum zweitenmahl 
anf dem Erempel des Mithridats beftehen ‚ fo muß 
ich glauben, Cie haben meine Wortg fo verftan- 
den, als wollte ich mit dieſem Ruhepunkte fagen, 
fie fol dag Mitleiden ſtillen helfen. Aber dag will 
ich damit gar nicht fagen, fondern gleich das Ge⸗ 
gentheil. Hören Sie nur! 


Wir können nicht lange in einem ſtarken Af- 
fette bleiben; ie koönnen wir auch «in — 
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Mitleiden nicht lange aushalten ; es ſchwächt ſich 
felbft ab. Auch mittelmäßige Dichter haben dieſes 
gemerkr, und das ftarke Mitfeiden big zulegt ver⸗ 
ſpart. Aber ich haffe Die franzöſichen Trauerfpiele, 
welche mir nicht cher, als am Ende des fünften 
Aufzugs, einige Thranen auspreffen. Der wahre 
Dichter vertheilt das Meitleiden durch fein ganzes 
Trauerſpiel; er bringt überall Stellen an, wo 
er die Bollkommenheiten und Unglücksfälle feines 
Helden in einer rührenden Verbindung zeigt, dag 
iſt, Thränen erweckt. Weil aber dag ganze Gtüd 
fein beftändiger Zufammenbang ſolcher Stellen 
feyn Tann, fo untermifcht er fie mit Stellen, die 
von den Vollkommenheiten feines Helden allein 
handeln, und in Diefen Stellen bat Die Bewun⸗ 
derung, ald Bewunderung, Statt. Was find aber 
dieſe Stellen anders , als gleichfame Rubepunfte, 
wo fich der Zufchauer zu neuem Mitleiden erbos 
len fol? Geſtillt fol dad vorige Mitleiden nicht 
dadurch werden, das ift mir niemahls in die Ge⸗ 
danken gekomenen, und würde meinem Softem 
ſchnurſtracks zuwider ſeyn. 

Da nnn aber dieſe Stellen (ich will fie die 
leeren Scenen nennen, ob fie gleich nicht 
immer ganze Scenen feyn dürfen, weil bie Bes 
wunderung, oder die Ausmahlung der außeror⸗ 
Dentlichen Vollkommenheiten des Helden, der ein⸗ 
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zige Kunſtgriff iſt, Die leeren Scenen, wo 
die Aktion ſtille ſteht, erträglich zu machen) da, 
ſage ich, dieſeleeren Scenen nichts als Bor 
bereitungen zum künftigen Mitleiden ſeyn ſollen, 
fo müſſen fie keine ſolchen Vollkommenheiten ber 
treffen, die Das Mitleiden zernichten. Ich will ein 
Erempel geben, deffen Lacherliched Sie mir aber 
verzeihen müſſen. Geſetzt, ich fage zu Jemand: 
heute ift der Tag, da Titus feinen alten Vater, 
auf einem Geile, welches von der höchſten Spige 
des Thurms big über den Flug ausgefpannt ift, 
in einem Schublarren von oben herab führen fol. 
Wenn ich nun, diefer gefährlichen Handlung we⸗ 
gen, Mitleiden für den Titug erweden wollte, 
was muß ich thun? Ich müßte die guten Eigen- 
fehaften des Titus und feines Vaters augeinans 
Der fernen, und fie beide zu Perfonen machen, die 
es um fo vielweniger verdienen, daß fie fich einer 
folchen Gefahr nnterzicehen müſſen, ie würdiger fie 
‚find. Abernicht wahr, dem Mitleiden ift der Weg 
zu dem Herzen meines Zuhörers auf einmabl abs 
efchnitten , fo bald ich ihnen fage, Titus iſt ein 
Seiltänzer, der dieſen Verfuch ſchon mehr ald 
einmahl gemacht bat? Und gleichwohl babe ich 
Doch weiter nichts, als eine Vollkommenheit des 
Titus den Zuhörern bekannt gemacht. Ja, aber es 
war eine Vollkommenheit, welche die Gefahr uns 
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endlich Serringerte , und dem Mitleiden alfo die 
Nahrung nahm. Der Geiltänzer wird nunmehr 
bewundert, aber nicht bedauert. 

Was maht aber derjenige Dichter aus feis 
nem Helden anders, ald einen Seiltänger, der, 
wenn er ihn will fterben Iaffen, das tft, wenn 
er ung am meiften Durch feine Unfällerübren will, 
ihn eine Menge der fchönften Gafconaden, von 
feiner Verachtung des Todes, von feiner Gleich 
gültigkeit gegen das Leben herſchwatzen läßt? In 
eben dem Verhältniſſe, in welchem die Bewuuderung 
auf der einen Geite zunimmt, nimmt das Mitlei⸗ 
den auf der andern ab. Aug diefem Grunde hal⸗ 
te ich den Polyeukt des Corneille für tadelhaft; 
ob er gleich wegen aanz anderer Schönheiten nies 


mahls aufhören wird zu gefallen. Polyeukt firebt 


ein Märtyrer zu werden; er fehnet fih nach Tod 
und Martern; er betrachtet fie als den erften 
Schritt in ein überfchwenglich feliges Leben; ich. 
bewundere den frommen Entbuflaften, aber ich 
müßte befürchten, feinen Geift in dem Schooße 
der. ewigen Glückſeligkeit zu erzürnen, wenn ich 
Mitleid mit ihm haben wollte. 

Genug hiervon; Sie können mich hinläng⸗ 
Tich verftehen, um mich zu widerlegen, wenn ich 
es verdiene. Aber die Feder läuft einmahl, und 
ich will mich nunmehr über die Verſchiedenheit 
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zwifchen den Wirkungen der Bewunderung und 
Den Wirkungen des Mitleidg erflären. Aus der Be: 
wunderung entfpringt DerBorfag der Racheiferung; 
aber, wie Gie felbft fagen, dieſer Borfag tft nur a u⸗ 
genbliidlich. Wenn er zur Wirklichkeit kom⸗ 
men fol, muß ihn entweder Die darauf folgende 
Deutliche Erfenntniß Dazu bringen, oder der 
Affekt der Bewunderung muß fo ftark fortdauern ,. 
dag der Borfag zue Thätigkeit kommt, che die 
Vernunft das Steuer wieder ergreifen kann. Das 
ift doch Zhre Meinung?! — Nun fage ih: in 
dem eriten Falle ift die Wirkung nicht der Bes 
wunderung, fondern der deutlichen Erkenntniß 
zuzufchreiben; und zu dem andern Falle werden 
nichts geringeres als Bantaften erfordert. 
Denn Zantaften find doch wohl nichts anders, 
als Leute, bei welchen Die untern Geelenfräfte 
über die obern triumphiren ? Daran liegt nichtg, 
werden Gie vielleicht ſagen, Diefer Zantaften find 
ſehr viele in der Welt, und es iſt gut, wenn 
auch FZantaften tugendhafte Thaten thun. Wohl; 
fo muß es denn eine von den erften Pflichten 
des Dichters feyn , daß er nur für wirklich tus 
gendbafte Handlungen Bewunderung erweckt. Denn 
wäre es ihm erlaubt, auch untugendhaften Hand: 
lungen den Firnis der Bewunderung zu. geben, 
fo hätte Plato Recht, daß er fie aug feiner 4 
M. Mend, Correſp. Breefe K 
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publit verbannt wiffen wolle. Herr Nicolai 
hätte alfo nicht fchließen follen: weil der Wein 
nicht felten biutige Gezänke erzeugt, fo ift «8 
falſch, daß er des Menfchen Herz erfreuen fol; 
oder weil die Poeſie oft fchlehte Handlungen 
als nahahmungswürdig anpreifet, fo kann ihr 
Endzweck nicht feyn , die Gitten zu beffern. 

Ich gebe noch weiter, und gebe Ihnen zu 
überlegen, ob Die tugendhafte That, die ein 
Menſch aus bloßer Nacheiferung, ohne deutliche 
Erkenntniß, thut, wirklich eine tugendhafte That 
ift, und ihm als eine folche zugerechnet werden - 
kann ? Ferner dringe ich darauf: die Bewundes 
zung einer ſchönen Handlung kann nur zur Nach⸗ 
eiferung eben derfelben Handlung, unter eben 
denſelben Umftänden, und nicht zu allen ſchönen 
Handlungen antreiben , fie beffert, wenn fie ia 
beifert, nur durch befondere Falle, und alſo 
auch nur in befondern Fällen. Man bewundert 
4. E. din Gusmann , der feinem Mörder vergibt, 
Kann mich diefe Bewunderung , obne Zugiehung 
der deutlichen Erkenntniß, antreiben, allen meis 
nen Widerfachern zu vergeben? Oder treibt fie 
mich nur, demjenigen Todfeinde zu vergeben , 
den ich mir febft durch meine Mißhandlungen 
dazu gamacht habe ? Ich glaube, nur das Legtere. 


Eorrefpondenz Briefe 115 


Wie unendlich beffer und ficherer find die 
Wirkungen meines Mitleideng! DasTrauerfpiel fol 
das Mitleiden nur überhaupt üben ‚und nicht ung 
in Diefem oder jenem Falle zum Mitleiden beſtim⸗ 
men. Geſetzt auch, daß mich der Dichter gegen 
einen unwürdigen Gegenſtand mitleidig macht, 
namlich vermittelit falfcher Vollkommenheiten, 
duch die er meine Einficht verführt, um 
mein Herz zu aewinnen. Daran iſt nichts gelegen, 
wenn nur mein Meitleiben vege wird, und fi 
aleichfam gewohnt, immer leichter und leichter 
zeger zu werden. ch Taffe mich zum Mitleiden 
im Tranerfpiele bemegen, um eine Fertigkeit im 
Mitleiden zn befommen ; findet aber dag bei ber 
Bewunderung Statt? Kann man fagen: ich wil 
gern in der Tragsdie bewundern , um eine Fertigkeit 
im Bewundern zu bekommen ? Ich glaube der iſt der 
größte Geck, der Die größte Fertigkeit im Bewundern 
bat ;fo wie ohne Zweifel derjenige der befte Menſch 
ift, der die größte Fertigkeit im Mitleiden hat. 

Do bin ich nicht etwa wieder auf meine 
alten Sprünge geflommen ? Schreye ich die Bes 
wunderung durch Das, was ich bisher gefagt 
babe, nicht für ganz und gar unnüg aus, ob ich 
ibr gleich das ganze Heldengedicht zu ihrem 
Zummelplage einräume ? Faſt follte es fo ſchei⸗ 
ven; ich will es alfo immer wagen, Ihnen einen 
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Einfall zu vertrauen, Der zwar ziemlich feltfam 
klingt, weil er aber niemand- Geringerd als mich 
und den Homer rettet, Ihrer Unterfuchung viels | 
Leicht nicht unwürdig ift- 

Es gibt gewiffe Eöeperliche Säbigkeiten, 
gewiffe Grade. der Eörperlichen Kräfte, Die wir 
nicht in unfrer willführlihen Gewalt haben, 
ob fie gleich wirklich in dem Körper vorhanden 
find. Ein Rafender, zum Exempel, tft ungleich 
ftärker , ald. er bei .gefundem Berflande war; 
auch die Furcht, der Zorn, die Berzweiflung 
und andre Affekten mehr, erwecken in ung einen 
‚größern Grad der Stärke, der uns nicht cher zu 
Gebote ſteht, als big wir ung in dieſen oder je⸗ 
nen Affekt geſetzt haben. 

Meine zwote vorläuſige Anmerkung iſt Dies 
fe. Alle Eörperliche Geſchicklichkeiten werden durch 
Hülfe der Bewunderung gelernt; wenigftend dad 
Seine von allen Förperlichen Gefchicklichkeiten, 
Nehmen Sie einen Luftfpringer. Von den we⸗ 
nigften Sprüngen kann er feinen Schülern den 
eigentlihen Mechanismus zeigenz er Tann oft 
weiter nichts fagen, als: ſteh nur, ſieh nur, 
wie ich cd mache! das ift, bewundere mich nur 
recht, und verfuch ed alsdann, fo wird ed von 
felbft geben; und je volfommener der Meifter 
den Sprung vormacht, je mehr er die Bewuns 
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derung feines Schülers durch dieſe Vollkommen⸗ 
heit reigt, deſto leichter wird dieſem die Nachah⸗ 
mung werden. 

Heraus alſo mit meinem Einfalle! Wie, 
wenn Homer mit Bedacht nur körperliche Voll— 
kommenheiten bewundernswördig aefchildert hätz 
tet. Er kann leicht ein eben fo guter Pbilcfoph 
gewefen feyn , als ich. Er Fann leicht, wie ich, 
geglaubt Haben, daß die Bewunderung unfre 
Körper wohl tapfer und gewandt, aber. nicht 
unfre Geelen tugendhaft machen könne. Achilles, 
fagen Sie, ift bei dem Homer nichts als ein 
tapfrer Schläger ; e8 mag; ſeyn. Er ift aber doch 
ein bewundernswürdiger Schläger, der bei einem 
andern den Borfag der Naceiferung erzeunen 
kann. Uud fo oft fich Diefer andere in ähnlichen 
Umftänden mit dem Achilles befindet, wird 

ihm aud das Exempel dieſes Helden wieder 
beifallen, wird fich auch feine gehabte Bewunderung 
erneuern, und dieſe Bewunderung wird ihn ftärs 
Fer und gefchicter machen, als er ohne fie ges 
wefen wäre. Geſetzt aber, Homer hätte den Achil: 
les zu einem bewundernswürdigen Mufter der 
Großmuth gemacht. Go oft fih nun ein Menfch 
von feuriger Einbildungsfraft in ähnlichen Um⸗ 
fiänden mit ihm fähe, Eönnte er fih zwar gleich- 
falls feiner gehabten Bewunderung erinnern, und 
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zu Folge diefer Bewunderung gleich großmüthig 
handeln , aber würde er Deswegen großmüthig 
feyn ? Die Großmuth muß eine beftändige Eigens 
ſchaft der Seele ſeyn; und ihr nicht blog ruds 
weife entfahren. | 
Ich bin es überzeugt, daß meine Worte 
oft meinem Ginne Schaden thun, daß ich mich 
nicht felten zu unbeftimmt oder zu nachläffig 
ausdrücke. Verfuchen Sie es alfo , Tiebfter Freund, 
fi duch Ihr einen Nachdenken in ben Geiſt 
meines Syſtems zu verfegen. Und vieleicht fin⸗ 
den Sie es weit beffer als ich es vorftellen kann. 
In Vergleihung meiner, follen Gie doch 
noch immer ein Wortfparer bleiben; denn id 
babe mir feft vorgenommen, auch dieſen zweiten 
Bogen noch vol zu fehmieren. Ich wollte Anfangs 
aus dem Folgenden einen befondern Brief an Hrn. 
Ricolai machen; aber ih will feine Schulden 
mit Fleiß nicht häufen. Lefen Gie doch dag 15te 
Hauptſtück der Ariftotelifchen Dichtkunſt. Der 
Philoſoph fat dafelbft : der Held eines Trauers 
ſpiels müffe ein Mittelcharakter ſeyn; er müfs 
fe nicht allzu laſterhaft und auch nicht allzu tus 
gendhaft ſeyn; wäre er allzu Tafterhaft, und 
verdiente er fein Unglück durch feine Verbrechen, 
fo Fönnten wir kein Mitleiden mit ihm haben; 
wäre er aber allzu tugendhaft, und er würde 
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dennoch unglücklich, fo verwandle ſich das Mit⸗ 
leiden in Entſetzen und Abſcheu. 

Ich möchte wiſſen, wie Herr Nicolai dieſe 
Regel mit den bewundernswürdigen Eigenfchafs 
ten feines Hliden zufammen reimen könne — — 
Doch das iſt es nicht, was ich jetzt fchreiben will. 


Ich bin bier ſelbſt wider Uriftoteled, wele 


her mir überall eine falfche Erklärung des Mits 
leids zum Grunde gelegt zu haben ſcheint. Und 
wenn ich die Wahrheit weniger verfehle, fo has 
be ich es allein Ihrem beffern Begriffe vom 
Mitleiden zu danken. Iſt es wahr, dag das Une 
glück eines allzu tugendhaften Menfchen Entſetzen 
und Abfcheu erweckt? Wenn e8 wahr ift, fo. 
müſſen Entfegen und Abſcheu der höchſte Grad 
des Mitleids ſeyn, welches fie doch nicht find. 
Das Mitleiden, das in eben dem Verhältniffe 
wählt, in welchem Vollkommenheit und Unglüd 
wachen, hört auf mir, angenehm zu ſeyn, und 
wird deſto unarigenehmer, je größer auf dereinen 
Eeite die Bolfommenpeit, und auf der andern 
dag Unglück ift. 
Unterdeffen ift e8 "doch auch wahr, daß an 
Dem Helden rine gewiffe dpueriw, ein gewiffer 
 Bebler feyn muß, Durch welchen er fein Unglück 
über fich gebracht hat. Aber warum diefe araerı= 
wie fie Ariftoteled nennt? Etwa, weil er ohne 
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fie vollkammen feyn würde, und das Ungllick 

eines vollkommenen Menfchen Abſcheu erwet? 
Gewiß nicht. Ich alaube, die einzige richtige Urs 
fache gefunden zu haben; fie ift diefe : weil ohne 
den Fehler, der dag Unglück über ibn zieht, 
fein Charakter und fein Unglück kein Ganzes 
ausmachen würden, weil das eine nicht in -dem 
vndern gegründet wäre, uud wir jedes von Dies 
fon zwei Stücken befonders denken würden. Ein 
Exempel wird mich verftändlicher machen. Cas 
nut fey ein Mufter der volllommenften Güte. 
Soll er nur Mitleid erregen, fo muß ich Durch 
den Fehler , daß er feine Güte nicht durch die 
‚Klugheit regieren läßt, und dem Ulfo, dem er 
nur verzeihen follte, mit gefährlichen Wohlthaten 
überbäuft, ein großes Unglück über ihn ziehn; 
Ulfo muß ihn gefangen nehmen und ermorden. 
Mitleiden im höchften Grade! Aber gefent, ih 
ließe den Cannt nicht Durch feine gemigbrauchte Güte 

umkommen; ; ich Tieß ihn plöglich durch den Don 

ner erfchlanen, oder durch den einftürzenden 
Palaft zerfehmettert werden ? Entfegen und Abs 

ſcheu ohne Mitleid! Warum? Weil nicht der 
gerinafte Zufammenhang zwifchen feiner Güte 
nnd dem Donner ‚ oder dem einftürzenden Palaft, 
zwiſchen feiner Vollkommenheit und feinem Uns 
glücke ift. Es find beides zwei verſchiedene Din⸗ 
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ge, die nicht eine gemeinſchaftliche Wirkung, der⸗ 
gleichen das Mitleid ift, bervorbringen Tonnen, 
fondern, deren jedes für fich febft wirft. — Ein 
ander Erempel! Gedenken Sie an den alten Betz. 
rer, ein Saufmann von London; wenn 
ibn Bornvell erſticht, entfegen fih die Zus 
fchauer, ohne mitleidig zu feyn, weil der gute 
Charakter des Alten gar nichts enthält, was den 
Grund zu dieſem Unglück abgeben könnte, So— 
bald man ihn aber für feinen Mörder und Vetter 
noch zu Gott bethen hört, verwandelt fich dag Ente 
fegen in ein recht entzückendes Mitleiden, und 
awar ganz natürlich, weil diefe großmüthige That 
aus feinem Unglücke fließet und ihren Grund in 
demfelben bat. LEN | 

Und nun bin ich e8 endlich müde, mehr zu 
fchreiben , nachdem Sie es ohne Zweifel fchon 
längst müde gewefen find, mehr zu leſen. Ibre 
Abhandlung von der Wahrfcheinlichkeit babe ich 
mit recht großem Vergnügen gelefen ; wenn ich fie 
noch ein Paar Male werde gelefen haben, hoffe ich, 
Sie fo weit zu verftehen, daß ich Sie um einige 
Erläuterung fragen kann. Wenn.es fich von fol- 
cher Dingen fo gut ſchwatzen ließe, wie von der 
Tragödie! Zhre Gedanken von dem Gtreite der 
untern und obern Eeelenkräfte Taffen. Gie ja mit 
das erfte fen, was Gie mir fohreiben. Ich cms 
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pfehle Ihnen dazu meine Weitläuftigkeit, die ſich 
wirklich eben ſo gut zum Vortrage wahrer, als 
zur Auskramung vieleicht falſcher Sätze ſchickt. 

Bitten fie. doch den Hrn. Nicolai in meinem 
Namen, mir mit eheſtem denjenigen Theil von 
Cibbers Lebensbeſchreibung der engliſchen Dichter 
zu ſchicken, in welchen Orydens ass ſteht. 
Ich brauche ihn. 


Leben Sie wohl, liebſter Freund, und wer⸗ 
ben Gie nicht müde, mich zu beffern, ſo werden 
Sie auch nicht müde werden, mich zu lieben. 


Leffing. 


R. ©. Damit diefer Brief ja alle Eigenfchaften 
eines unausftehlichen Briefs babe, fo will 
ich ihn auch noch, mit einem P.S. verfehen.. 

Sie haben fich- fchon zweimal auf die 
griechifchen Bildhauer berufen, von: welchen 
Eie glauben, daß ſie ihre Kunſt beffer vers 
ftanden hätten, als die griechifchen Dichter. 
Leſen Sie den. Schluß: des. ſechzehnten Haupt: 
ſtücks der A.itotelifchen Dichtkunſt, und ſa⸗ 
gen Gie mir alddenn, ob den: Alten bie Res 
gel von der Verfchönerung die Leidenſchaften 

unbelannt gewefen fey«. 


Sn 


Gorrefpondenz Briefe 189 


Der Held ift in der Epopee unglücklich, 
und ift auch in der Tragödie unglücklich. Aber. 
auf Die Art, wie er es in der einen iſt, darf 
er ed nie in. der andern feyn. Sch kann mich 
nicht errinnern, Daß ich die Verſchiedenheit 
Diefer Arten irgendwo gehörig beftimmt ge— 
funden: hätte. Das Unglüd des Helden im. 
der Epopes muß keine Folge aus dem Char 
rakter beffelben feyn, weil es fonft, nad 
. Meiner obigen: Anmerkung , Mitleiden erregen 

‚würde; fondern ed muß ein Unglüd des Vers 
hangniffes und Zufallg ſeyn, an welchem feine, 
guten oder böſen Eigenfchaften keinen Theif 
haben. Fato profugus, fagt Birgil ven 
feinem Aenead. Bei der Tragödie ift es 
das Segentheil, und aus dem Dedip 3. E. 
wird nimmermebr ein Heldengedicht werden, 
und wer eins daraus machen wollte, würde 
am Ende weiter nicht3 als. ein. Trauerfpiel 
in Büchern gemacht haben. Denn es wäre 
elend, wenn dieſe beeden Dichtungsarten kei: 
nen wefentlichern Unterſchied, als den beftäns 
digen ‚oder durch Die Erzählung Des Dichters 
unterbrochenen Dialog , oder ald Aufzüge und 
Bücher haben ſollten. 

Wenn Gie Ihre Gedanken von der Illu⸗ 
ſion mit dem Hrn. Nicolai aufs Reine brin⸗ 
. 8-2 
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nen werden, fo vergeffen Sie ja nicht, daß 
Die gunze Lehre von der Illuſion eigent⸗ 
lich den dDramatifchen Dichter nichts angeht, 
und die Vorftelung feined Stücks das Werf 
einer andern Kunft, als der Dichtkunſt, tft. 
Das Trauerfpiel muß auch ohne Vorftelung 
und Akteurs feine völlige Stärke behalten; 
und diefe beit dem Leſer zu äußern, braucht 
fie nicht mehr Illuſion, als jede andre Geſchich⸗ 
te, Sehen Gie deswegen den Ariftoteles noch 
gegen: dag Ende des fechften und den Anfang 
des vierzehnten Hauptſtücks nah. 


Run bin ich ganz fertig-. geben Sie 


wohl! 


—————— nz 


22, 


Liebſter Leſſing! 


Rp bin mit meiner Jahrrechnung zu Gtande, 
und Eönnte nunmehr vollkommen ruhen und zus 
frieden leben, wenn ich nicht gewiffermaßen für 
Ihre Ruhe beforgt wäre. Warum fliehen Gie dies 
fen Ort der Unruhe, ber Betrübniß und der alls 
gemeinen Verzweiflung nicht? Kommen Sie zu 
ung, wir wollen in unferm einſamen Sartenhaufe 
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vergeffen „dag die Leidenfchaften der Menfchen den 
Erdball verwüften. Wie leicht wird es ung ſeyn, 
Die nichtswürdigen Gtreitigkeiten der Habjucht zu 
vergeſſen, wenn wir unfern Gtreit über Die wich— 
tigften Materien, die wir fchriftlich angefangen, 
mündlich fortfegen werden! 


Sie ſehen, wie weit ich es zu treiben geden⸗ 
Te. Sch fage, wir hätten den Streit erft angefan- 
gen, da Sie ihn vielleicht ſchon geendigt zu has 
‚ben glauben. Jedoch metaphyſiſche Streitigkeiten 
find nicht fo bald entfchieden. An Tonifchen Fech⸗ 
terſtreichen darf ed ung niemals fehlen. 


Damit Sie aber nicht glauben, Sie hätten 
durch Ihren langen Brief garnichts ausgerichtet 5 
fo muß ich Ihnen gleich voran fagen, daß ichin 
den meiften Stüden vollig Ihrer Meinung bin. 
Warum nicht in allen ? fragen Sie. Geduld! Ich 
win Ihre Gedanken Stückweiſe unterfuchen. Gleich 
im Eingange weifen fteden beeden tragifchen Leis 
benfchaften, der Bewunderung und dem Mitleis 
den, verfihtedene Provinzen an, und wollen, daß. 
jene in dem Gebiete des Heldengedichtg, dieſes 
aber auf der Gchaubühne herrfchen fol. Bey dies 
fer Gelegenheit fragen Sie: Warum wollen _ 
wir die Arten der Gedichte ohne Noth 
verwirren, und die Grenzen der einen 
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in die andre Taufen laffen? Hier has 
ben Gie ein Vorurtheil zur Schutzwehr genom⸗ 
men, das ich Gie felbft fo oft babe beftreiten hö⸗ 
ren. Woraufgründet fich Diefe eingebildete Grenz 
fcheidung ? In Anfehung der Werke der Natur 
bat man in dem legten Jahrhundert ausgemacht, 
Das fie von ihrer Meifterinn in Feine befondern 
und getrennten Klaffen eingetheilt find. Warum 
wollen wir die Kunſt nicht auch bierinn eine Nach⸗ 
ahmerinn der Natur werden laffen.? Hat der 
Sprachgebrauch, die Autorität der Alten ‚die Sin⸗ 
theilung der Künfte in ihre befondern Arten, und 
taufend andere Vornetheile, nur ſolche dDramati: 
ſche Stücke mit dem Rahmen Trauerfpiel ber 
legt, die vornehmlich Mitfeiden erregen: fo Ein 
nen fich die Sprachlehrer an diefe Vorfihrift bat, 
ten. Aber die Vernunft redet anders; fie zählet 
‚eine jede große und würdige Begebenbeit zu den 
Segenftänden des Trquerfpield, wenn fie nur 
durch Die lebendige Borftellung 
eines größern ſörades der Nachah— 
mung fähig iſt. (Siehe beikommende Gedan⸗ 
ken der äſthetiſchen Illuſion.) Schließen Sie alfo 
keine einzige Leidenſchaft vom Theater aus. Sohald 
die nachgeahmteLeidenſchaft ung anſchauend von der 
Vortreflichkeir der Nachahmung überz eugen kann, 
fo verdient fie auf der Bühne aufgeführt zu wer⸗ 
den. Yuch der Haß und der Abichen können, Trotz 
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dem Ariftoteled und allen feinen Anhängern, auf 
der Schaubühne gefallen, weil ed. genug iſt, wenn 
Die nachgeahmte Leidenfchaft überzeugen "ann, 
Daß die Nachahmung dem Urbilde ähnlich ſey (Ich 
bitte beitommende Gedanken vorher zu leſen, bes 
vor Sie dieſe Stelle verurtheilen.) | 


Wir wollen indeffen etwas näher zuſammen 
Fommen. Jh räume Ihnen ein, daR das Mitleis 
Den ung leichter intuitive iNudiren kann, als die 
Bewunderung. Ich meine, egift leichter, uns durch 
‚ein nachgeahmtes Mitleiden zu überführen, daß 
die Nachahmung dem Urbilde ahnlich ſey, alss 
ſolches durch die Bewunderung zu bewerkſtelligen⸗ 
Geſtehen Sie mir aber auch, daß fich die Kunft 
- alsdann in ihrem vollen Glanze zeigt, wenn fie 
fich wagt, Die feinften Zuge der Natur nachzu⸗ 
abmen, eine große Geele in ihrem hellften Lichte 
vorzuftelen, wenn fie einen Helden abbildet, der 
ſich unter der Laft der Drangfale muthig aufrich- 
tet, fein Haupt big in-die Wolken erhebt, und 
die Donner unerfchroden um feine Füße brüffen 
hört, die wir and einer Afthetifchen Illuſion mit 
‚der größten Angſt fih um ihn haben zuſammen 
ziehen fehen. Der Wer ift ſchwer, fehr ſchwer, 
und nur große Geifter können fih Hoffnung ma⸗ 
chen, ihn mit Erfolg zu betreten! Ich geftche es; 
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wenn aber hat mein Leffing für Wege geforgt ‚das _ 
‚ sinn mittelmäßige Geifter fortfommen. follen? 


Sie fagen, auf der Schaubühne müffe ale: 
zeit Schmerz und Bewunderung vermifcht feyn, 
und diefe Vermiſchung nennen Gie Mitleid. Wag 
fol denn aus dem Cinna nad Liefer Meinung 
werden ? Kommen Gie mir ja nicht \wieder mit 
ihrem gekünftelten Meitleiden mit Cinna, daß er 
fich muß verzeihen laſſen, oder mit dem Auguft, 
dag ihm nicht erlaubt iſt, füch zu rächen. Unfere 
Empfindungen denken fo fpigfindig nicht. \ 


Entfchuldigen Ste Ihren Ausdruck, Die Ber 
wunderung fey der Ruhepunkt des 
Mitleidens, nur nicht. Freilich Die Auscinan— 
derſetzung der Vollkommenheiten, die den Helden 
zieren, oder vielmehr die Bekanntmachung ſeines 
Charakters kann nicht felten eine Nebenſcene aus⸗ 
füllen, einen Ruhepunkt des Mitleidens abgeben. 
Dieſes iſt aber nicht die Bewunderung, ſon— 
dern die Hochachtung, ein niederer Grad der Bes 
wunderung,, die ung eine Zeitlang unterhält, fo 
wie wir öfters in der Komödie, um nicht immer 
zu lachen, rührende Stellen mit hinein bringen. 
So aber die Bewunderung der Hauptaffekt feyn 
ſoll, da muß ſie in einem Cato, in einem Bru⸗ 
tus, in einem Grandiſon, und warum ſage ich 
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nicht , in einem Theophanes etwas mehr als fols 
che fubalterne Bedienungen haben. E3 ift über: 
haupt das Schickſal aller theatralifchen Leiden⸗ 
ſchaften, Daß fie faft gar nicht mehr zu erkennen 
find, wenn fie als Begleiterinn anderer Leidens 
ſchaften erfcheinen. Die Liebe 3. B. ift eine rafen- 
de und entfegliche Leidenschaft, wo fie, wie im 
Hippolytus, deu erften Rang einnimmt ; wie fin 
diſch und lächerlich ift fie aber in taufend franz 
zofifchen Gtüden, wo fie nur einige Nebenfcenen 
ausfüllt! Ich will den Polyeuft nicht entſchuldi— 
gen; wo Gie ihn aber mit dem Kerl vergleichen, 
ber vom Thurme hinunter purzeln fol, fo slaube 
ich, der Gpringer bat dag tertium compara.- 
tionis verloren. Der Held muß das moralifche 
Gute ungleich höher ſchätzen, als das phnfifche Gu— 
te. Wenn Schmerz, Ketten, Sklaverei und Tod 
mit einer Pflicht flreiten, fo muß er nicht anſte⸗ 
ben, allen Diefen Uebeln entgegen zu eilen, um 
feine Unfchuld unbefledtzu erhalten. Diefer inner⸗ 
liche Sieg, den feine göttliche Seele über den 
Körper davon trägt, entzückt und, und fegtung 
in einen Affekt, dem keine finnliche Woluft an Anz 
nehmlichfeit beifömmt. Die bloße Bewunderung 
der Eörperlichen Gefchicklichkeit, die Sie Ihrem 
Schublarrenführer noch laffen, ift ohne Affckt, 
ohne jenes innetliche Sefüpt und Wärme der Ein, 
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‚gemweide, (wenn ich. mich fo ausdrüden darf) mit 
weicher wir- die Großmuth eines Dreftes und Pyla⸗ 
des 3. E, bewundern. (Im Vorbeigehn erinnez 
re ich, daß dieſes vielleicht die einzigen Charakte⸗ 
re der Alten find, Die eine wahre Bewunderung 
erregen.) Ich ſchweige von einer gewiffen Situa⸗ 
tion in einem chinefifchen Trauerſpiele, die Sie 
ſebſt zu jederzeit zu bewundern pflegten. Ein alter 
Mann wird auf Befehl des Tyrannen-von feinem 
Freunde jämmerlich geprügelt, von eben Dem Freun⸗ 
de, dem zum Beſten er ein gewiſſes Geheimniß 
nicht offenbaren will. Er ſiehet mit halbzornigen 
Blicken auf denjenigen zurück, der Die Befehle 
des Tyrannen auf feinem Rücken vollzichet. Jetzt 
‚wird er feinen Mund öffnen und durch ein einzis 
ges Wort fich von den entfeglichen Schmerzen be⸗ 
freien. Doch nein ! Er erblickt feinen Freund , erins 
nert fich feiner Pflicht, und der graufamen Ge⸗ 
walt, die feinen Freund nöthigt, fein Henker zu 
‚werden. Scin Zorn verwandelt fih in Wehmuth, 
er feufzet und bleibt feiner Pflicht getreu. Hier 
iſt Großmuth, bier ift Standhaltigkeit , hier ift 
innerlicher Kampf, und der berrlichfte Gieg , den 
Sterbliche jemahls erfochten! 
Wenn dic Vernunft die Nacheiferung billi⸗ 
get, die Durch die Bewunderung in ung erzeugt 
wird; fo wollen Sie die Wirkung nicht der Bro 
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wunderung, fondern der deutlichen Erkenntniß zu⸗ 
fhreiben. Ich Habe aber in beikommenden Blätz 
tern bewiefen, daß die intuitive Erkenntniß die 
Quantität der Motive vermehren müllfe, wenn 
der tugendhafte Vorſatz zur Wirklichkeit kommen - 
fol, und nichts vermehret, meines Erachtens, 
dieſe Quantität fo fehr , alg die Bewunderung. 
Wenn Herr Nicolai behauptet, *) die Poeſie 
Fönne zur Befferung der Gitten nichts beytragen, 
fo hat er offenbar Unrecht , und ich beweife dag 
Gegentheil hiervon in beilommenden - Täıtern.: 
Wenn er aber behauptet, die Befferung der Sit⸗ 
ten könne nicht der. Hauptendzweck des Trauer⸗ 
fpieles feyn, weil die Nachahmung immer noch 
vollkommen feyn kann, wenn auch die zum Gruns 
de liegende Sittlichkeit nicht völlig mit der Ver⸗ 
nunft übereinftimmt: fo glaube ich, daß ihm Die 
eifrigften Verfechter der Poeſie beipflichten müſ⸗ 
fen.. Die äfthetifche Illuſion ift wirklich im Stan⸗ 
de Die obern Geelenkräfte auf eine Zeitlang zum 
‚Schweigen zu bringen, wie ich folched in meinen 
Gedanken von der Illuſion ziemlich deutlich made. 
. Daß aber felbit die Fertigkeit zu bemitleiden 





*) Wenn — aber merken Sie es ſich, mein lieber Leſ⸗ 
fing, das ich dieſes nicht behaupte. 


[07 
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(erlauben Sie mir dieſes fehmeizerifche Wort) 
nicht immer gute Wirkung thut, erhellet aug 
meinen Gedanken von der fittlichen Empfindlichz - 
feit, Die ohne Hülfe der Urtheilskraft unfer Ger 
fühl nur zärtlicher macht, und ung antreibt, ſo⸗ 
wohl wahren als fiheinbaren Gütern mit arößes 
ver Begierde nachzujagen. Ihre Gedanken von den 
förperlichen Gefchicklichkeiten, und von der Ber 
-wunderuug ‚die fie erregen , gefallen mir ungemein, 
und Ste befchämen mich, wenn Sie über das Un⸗ 
vermögen, Ihre Gedanken richtig auszudrücken, 
Hagen. Was kann ich Ihnen bierauf. antworten, 
ohne Ihnen cin Gegenfompliment zu machen? 
Erheben Sie nur nicht Die Bewunderung der 
körperlichen Gefchiflichkeiten auf Koften der Eee 
le! Sie irren ungemein, wenn Gie glauben, die 
Großmuth in beftimmten einzelnen Fallen errege 
blos den Wunſch, in ähnlichen Fällen großmü— 
thig zu handeln. Aug meinen Gedanken von der 
Herrfhaft über die Neigung werden 
Sie erfehen, wie zutraglich es der Tugend ſey, 
wenn die allgemeinen abftrafren Begriffe auf ein- 
zelne Falle reducirt werden. Diefe Reduktion kann 
Durch die Erfahrung, durch Beyſpiele oder au 
durch Erdichtung gefchehen. Unfere fymbolifche Ers 
fenntnig wird allemal .in eine anfıhauende. vers 
wandelt, Die Gewalt der Motive wird belcht, 
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und ihre Quantität wird größer, als die Quan⸗ 
tität der finnlichen Luft, die fich ihnen widerfegt. 


Sie ſehen, ich beziehe mich fehr oft auf bei⸗ 
kommende Blätter, und es verftcht fih, Daß ich 
vor allen Dingen Ihr Urtheil über die Gedanken, - 
die darinn enthalten find, erwarte. Ich babe fie 
ohne Ordnung und|Zufammenhang faſt fo wieich 
fie geacht babe, zu Papier gebracht. Sagen Sie 
mir, vb etwag daraus zu mahen fy? 


Ibre Gedanken über das dreizchnte Haupts 
ſtück der ariftotelifchen Dichtkunft, und insbeſon⸗ 
dere über Die Regel, Daß der Held des Trauerfpiels- 
nicht volfommen tugendhaft feyn müſſe, find uns 
verbefferlih. Sie tragen dag untrügliche Kenns 
zeichen der Wahrbeit an ſich, Daß man beim Durchs 
leſen über fich felbft böfe wird, weil man fich ver- 
fehtt hat. Zür-dag Kompliment, dag Sie mir da> 
bei machen, ‚danke ich. 

Sch komme zu Ihrer Nahfchrift. Sie heißen 
‚mir dag fünfzehnte Hauptftüd der ariftotelifchen ° 
Dichtkunſt (das fünfzehnte ſoll es doch wohl feyn ? 
denn Sie haben das ſechszehnte gefegt) nachle⸗ 
fen, darinn der Dichter einige Regeln von Der 
Verſchönerung der Leidenfchaften geben fol. Ich 
verfiche, wie Sie wiffen, fein Griechiſch. Ich 
muß alfo glauben, was Curtius fagt. Diefer vers 
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ſichert, die Ausleger könnten mit dieſer Stelle 
nicht fertig werden. Wie ſie Corneille und Dacier 


nimmt, ſagt ſie gerade das Gegentheil von dem⸗ 


jenigen, was Sie darinn ſuchen. Die Eurtiugs 
ſche Ueberſetzung verträgt ſich noch ſo ziemlich mit 
Ihrer Auslegung. Aber wie wenig hat Curtius 
ſelbſt die Stelle verſtanden, die er doch ſo gut 
überſetzt hat! Er fast in feinen Anmerkungen: 
Homer babe dadurchden Jachzorn des Achilles ver⸗ 
ſchönert, daß er ihm andere löbliche Eigenfchaften 
beigelegt hat. Iſt dieſes Ariftotelesg Meinung ger 
wefen , fo bat er die beite Art, Die Leidenfchafs 
ten durch fich felbft zu verſchönern, verfehlt‘; von 
welcher ich in meinen vorigen Briefen genun ge 
ſchwatzt babe. Jedoch lieber mag ich Eurtiusnicht 
verftariden haben. | 

Was ich für einen Begriff mit dem Worte Il⸗ 
luſion verknüpfte, werden Gie aus beikommenden 
Blättern erfehen. Im vierzehnten Hauptſtück vom 
Ariſtoteles finde ich nichts, dag meinen Lehrfägen 
widerfpricht: die prächtigen Verzierungen gebören 


Freilich nicht für das Trauerfpielz fie find für 


die Dper und für taufend andere Eraöglichkeiten , 
daran unfere Seele keinen Theil hat; und wenn 
ih dem Worte Fllufion nicht den Verſtand 
gegeben, den er nach dem Sprachgebrauch haben 
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ſollte, fo Rreichen Ste es immer Durch, und fer 
gen ein anderes Zeichen dafür hin. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund! 
und werden Sie niht müde, mid zu 
beffern, fo werden Sie auch nidt 
mude werden, miä zu lichen. Dieſes 
find Fhre eigenen Worte, und ich zweifle, ob Gie 
fo viel dabei gedacht Haben, als ich, wenn ich 
GSie verſichere, daß ich Sie liche. 


Moſes. 


R. ©. Zählen Sie beikommende Blätter mit; fü 
babe ich immer noch einige Seiten voraug, 
Here Mofes fagt, ich müßte auch an Sie 
fehreiben , und mit einem Einfalle anfangen — 
Hier ift einer — Die Briefe, die ich oder 
Herr Moſes an Gie ſchreibe, find fo wie die 
Stadtdekrete, die allemahl der andere Bür⸗ 
germeifter auch unterfchreiben muß, wenn fie 
ihn gleich fonft nichts angehen. Glauben Sie 
aber nicht, mein liebſter Leſſing, daß ich es 
ſo mache, wie die Bürgermeiſter, und un⸗ 
terſchreibe, ohne geleſen zu haben. Ich ma⸗ 
che es vielmehr umgekehrt: ich leſe alles, 
wenn ich auch manchmal nicht unterſchrei⸗ 
be. — — Was man für Geſchwätze macht, 
wenn man gern einen Einfall heraus bringen 
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wit! — Kurz, mein lichfter Leffing, ob 
ich nleich jert nicht unzerftreut aenug bin, 
um an Ihrem Gtreite nit Hrn. Mofes 
Theil zu nehmen, fo aebe ich doch einen. 
aufmerkfamen Zufchauer Dabei ab, fo wie 
— Doch das würde wieder ein Einfall wers - 
den, und heute mache ich feinen mehr. We⸗ 
gen der Bibliothek werde ich wohl näachfteng 


Ihre Antwort lefen, vornehmlich aber Ihr 


Yrtheil über meine Abbandlungen und Ihre 


noch reftirende Antwort wegen Hrn. BF#. 


Leben Gie wohl, lieben Gie ferner 
Shren 
Nicolai. 
Ich muß doch *— das letzte Wort haben. 
Sch babe meinel Gedanken von der Illu— 
ſion u. ſ. w. nicht copirt. Ich bitte mir fie 
alſo wieder aus, aber leſen folen Sie fie 


‚erft- 


Mofes. 
Die letzte Erinnerung iſt freundſchaftlich; 
ſollten Sie ſie wohl wirklich zurückſchicken 


können, ohne ſie zu leſen? — So habe ich 
doch das letzte Wort! 
| Nicolai. 
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Leipzig, den 2, Geb. 1757. 


- Liebfter Freund! 


x, olaube es eben fo wenig „als Sie, dag wir 
bis jegt in unferm Streite viel weiter, ald über 
Die erften Grenzen gefommen find. Haben, Sie 
aber auch wirklich fo viel Luft, als ih, ſich 
tiefer hinein zu wagen, und dieſes unbekannte 
Land zu entdecken, wenn wir uns auch hundert⸗ 
mal vorher verirren ſollten? Doch warum zwei⸗ 
fle ich daran? Wenn Sie es auch nicht aus Nei⸗ 
zung thäten, ſo würden Sie es aus Gefälligkeit 
für mich thun. — — 

Ihre Gedanken von der Herrſchaft über die Nei⸗ 
gungen, von der anfchauenden Erfenntnig find _ 
vortreflih, Sie haben mich fo überzeugt, Daß 
ih mir auch nicht einmal einen logifchen. 
Fechterſtreich dawider übrig gelaffen finde. Wa⸗ 
tum kann ich von Zhren Gedanken über- die’ Il⸗ 
luſior nicht eben das fagen! Hören Sie meine 


Zweifel Dagegen; aber machen Sie ſich gefaßt, 


eine Menge gemeiner Dinge. vorber zu leſen, 

ehe ich darauf kommen Tann. Ueber dag, Wort 

werde ich Ihnen keine Schwierigkeiten machen. 

.  Darinn” find wir doch wohl einig, liebfter 

Freund, daß alle Leidenfchaften entweder bef⸗ 
M. Mend. Correſp. te M 
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tige Begierden oder heftige Verabſcheuungen find ? 
Auch darin: daß wir ung bei icder heftigen Be⸗ 
Hierde oder Verabicheuuug, eines -größern Grads 
unfrer Realität bewußt find, und daß dieſes 
Bewußtfeyn nicht anders als angenehm feyn 
kann ? Folglich find ale Leidenfchaften auch die 
allerunangenchmften , als Leideufchaften angenehm. 
Ahnen darf ich es aber nicht erft fagen: daß die 
Luft, die mit der ftärkern Beftimmung unfrer 
Kraft veebunden tft, von der Unluft, die wirs 
über die Segenftände haben, worauf die Beltimr 
mung unfrer Kraft geht, fo unendlich Tann 
übermogen werden, daß wir ung ihrer gar nicht 
mehr bewußt find. , 
Alles, was ich hieraus folgere, wird aus 
der Anwendung auf das ariftotelifche Erempel 
von der gemalten Schlange am deutlichften ers 
hellen. Wenn wir einegemalte Glan. 
geplögtih erblicken, fo gefällt fie 
unddefto beffer, je heftiger wir Da 
rüber erfäroden find. | 
Diefes erkläre ich. for Ich erfchrede über 
die fo wohlgetroffne Schlange, weil ich fe für 
eine wirklich halte. Der Grad diefed Schredeng, 
als eine unangenehme Leidenfchaft,, oder vielmehr 
Der Grad der Unluſt, Die ich über Diefen ſchreck⸗ 
lichen Gegenftand empfinde , fey 10; ſo Tann ich 
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den Grad der Luft, die mit der Empfindung 
der Leidenfchaft verbunden ift, 1 nennen, oder 
0, wenn jener zu 100 wüchfe. Zudem ich alſo 
10 empfinde, kann ich nicht 1 empfinden, das 
iſt, fo lange als ich die Schlange für eine wirk⸗ 
liche halte, Tann ich keine Luft darüber empfin⸗ 
den. Nun werde ich aber auf einmal gewahr, 
Daß es keine wirkliche Schlange, daß es ein blo⸗ 
ßes Bild iſt: was geſchieht? Die Unluſt über 
den ſchrecklichen Gegenftand — 10 fällt weg, 
und es bleibt nichts übrig, als die Luft, die 
mit der Leidenfchaft, als einer bloßen ſtärkern 
Beftimmung unfrer Kraft, verbunden iſt; 1 
bleibt übrig, das ich nunmehr empfinde, und 
in dem Grade 8 öder 10 empfinden fann, wenn 
jener Grad, anftatt 10, 80 oder 100 gemwelen iſt. 

"Wozu brauchen wir num bier die Illuſton 7 
Laffen Gie mich ‚meine Erklärung auch an einem 
entgegengefegten&rempel verfuchen,um ihre Richrig⸗ 
keit deſto ungezweifelter darzulegen. — — Dort 
in der Entfernung werde ich das fihönfte, hol: 
feliafte Frauenzimmer gewahr, das mir mit der 
Hand auf eine geheimnißvolle Art zu winfen 
ſcheint. Ich gerathe in Affekt, Verlangen, Liebe, 
Bewunderung , wie Ste ibn nennen wollen. Hier 
kömmt alfo die Luft über den Gegenftand — 10 
mit .der angenehmen Empfindung des Affects 
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= ı zuſammen, ‘und die Wirkung von beiden 
iſt = 11. Nun gehe ich darauf los. Himmel! 
Es iſt nichts als ein ‚Gemälde, eine Bildfäule ! 
Nach Ihrer - Erklärung, liebſter Freund, follte 
nunmehr das Vergnügen defto gröſſer ſeyn, weil 
mich der Affekt von der Vollkommenheit der 
Nachahmung intuitiv überzeugt hat. Aber das 
ift wider alle Erfahrung ; ich werde vielmehr ver⸗ 
drießlich; und warum werde ich. verdrießlich ? Die 
Luft über den vollkommen Gegenftand fält weg, 
und Die angenehme Empfindung des Affekts bleibt ' 
allein übrig. Ich Eomme auf Ihre zte Folge b). 
Daber gefallen ung abe unangench- 
men Affektein der Nachahmung. Der 
Muſikus kann uns zornig %c. Hierwider 
ſage ich: Die unangenehmen Affekten in der Nach⸗ 
ahmung gefallen Deswegen weil fie in ung Ähnliche 
Affekten erwecken, die auf keinen gewiffenGenenftand 
sehen. Der Muſikus macht mich betrübt; und 
Diefe Betrübniß iſt mir angenehm, weil ich dieſe 
Betrübniß blos als Affekt empfinde, und jeder Af⸗ 
fekt angenehm iſt. Denn ſetzen Sie den Fall, daß 
ich während dieſer muſikaliſchen Betrübniß wirk⸗ 
lich an etwas Betrübtes denke, fo fällt daß Ans 
genehme gewiß weg. \ 
| Ein Erempel aus der Körperwelt! Es if 
bekannt, daß, wenn man zwo Saiten eine gleiche 
Spannung gibt, und die eins durch die Berüh— 


4 


Gorrefpondenz Briefe 141 


tung ertönen läßt, die andere mit ertönt, ohne: 
berührt zu ſeyn. Laffen Sie ung den Saiten Ems 
pfindung geben, fo. können wir annehmen, daß 
ihnen zwar eine jede Bebung, aber nicht eine 
jede Berührung angenehm feyn mag, fondern nut 
diejenige Berührung, die eine gewiffe Bebung 
in ihnen hervorbringt.. Die erſte Gaite alſo, die 
durch die Berührung erhebt, kaun eine fehmerzli> 
he Empfindung haben; da die andre, der ähn⸗ 
lichen Erbebung ungeachtet, eine angenehme Ems. 
pfindung bat, weil fie nicht (wenigſtens nicht 
fo unmittelbar) berührt worden, Alſo auch in 
dem Trauerfpiele.. Die fpielende Perfon geräth 
in einen unannehmen Affekt, und ich mit ihr. 
Aber warum ift Diefer Affekt bei mir angenehm ? 
- Weil ich nicht die fpielende Perfon felbft bin, 
auf welhe die unangenehme Idee unmittelbar 
wirft, weil ich den Affekt nur als Affekt empfins: 
de, ohne einen- gewiffen. unangenehmen Gegen. 
fand dabei zu denken. ee. 
Deergleichen zweite Affekten aber, die bei 
Erblickuug folcher Affekten anandern, in mir ents 
ſtehen, verdienen: faum den Namen der Affekten; 
daher irh denn in einem bon’ meinen erften Brie⸗ 
fen fchon geſagt habe, daß die Tragödie eigents 
lich keinen Affekt bei ung rege made, als dag 
Mitleiden. Denn diefen Affekt empfinden nicht 
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Die.fpielenden Berfonen „und wir empfinden ihn 
nicht blog, weil fie ihn empfinden, fondern er 
entftebt in ung wrfprünglich aus. der Wirkung 
der Gegenftände auf ung; es. iſt kein. zweiter 
mitgetheilter Affekt 9e. 

Ich hatte mir vorgenommen, dieſem Brief 
eine ungewöhnliche Länge zu geben, allein ich 
- bin ſeit einigen Tagen fo unpaß, daß es mir 
unmöglich fällt, meine Gedanken beifammen zu 
behalten. Ich muß alfo bier abbrechen, und erft 
von Ihnen erfahren, ob Gie ungefähr ſehen, wo 
ich hinaus will; oder ob. ich nichts als verwirrs 
tes Zeug in diefen Brief gefchrieben habe, wels 
ches bei meiner außerordentlichen Beklemmung 
der Bruft. (fo muß ich meine Krankheit unterdefr 
fen nennen ,. weil ich noch keinen Arzt. um den 
griechiſen Namen gefragt habe I9ar leicht, möge 
liäch gemwefen iſt. 

Ich ſchreibe nur — ein * Worte von 
der Bibliothek. Es iſt mir wegen des Verlegers 
ein unvermutheter verdrießlicher Streich damit 
begegnet. Erſchrecken Sie aber nur nicht, mein 
lieber Nicolai, ich habe dem Unglück ſchon wie⸗ 
der abgeholfen. B... — drucken fie nicht; ber 
ruhigen Sie aber nur Ihre Neugierde bis auf 
den nächſten Poſttag, da ſie den Contrakt des 
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neuen Verlegers zur Unterfchrift bekommen, und 
gewiß Damit zufrieden feyn follen.. 

- Reben Gie beide wohl; fobald ich beffer 
bin, werde ich Hrn. Nicolai einen langen Brief 
über verfchiedene Punkte in feiner Abhandlung 
fehreiben , Die mir , ohne auf meine eigentbüms 
. Lihen Brillen zu. fehen, außerordentlich gefallen 
hat. 

Shren Auffag von. der Hertſchaft über die 
Neigungen erhalten Sie hier nach Verlangen 
zurück. Ich habe ihn abſchreiben laſſen. 

Leben Sie nochmahls wohl; ich bin Zeitlebens 


der Ihrige 
Leſſing. 
24. 
Berlin, den 2. März 1757. 


Te babe auf Ihren leiten Brief noch nicht ge⸗ 
antwortet. Wiſſen Sie aber, warum? Ich muß. 
erſt wiſſen, was Sie von Ihrem ſehr ſchönen 
Grundſatze für Gebrauch machen wollen. Sie 
haben vonfommen Recht. Das Vermögen, Voll⸗ 
kommenheiten zu lieben, und Unvollkommenheiten 
zu verabſcheuen, iſt eine Realität, und alſo 
Vollkommenheit Die Ausübung derſelben muß 
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ung alfo nothwendig Vergnügen gewähren. Scha⸗ 
de, daß mir dieſe feine Betrachtung unbekannt 
war, als ich meine Briefe über die Empfindung 
geſchrieben. Dü Bos und ich haben viel von der 
Annehmlichkeit der nachgeahmten Volfommens 
heiten geſchwatzt, ohne den rechten Punkt getroffen 
zu haben wollen. Sie aber aus dieſem Gage ir⸗ 
gend Folgen ziehen? Verfprechen Sie ſich eini- 
gen Nugen davon in unſrer Greitfache? Diefeg 
muß ich wiffen, und zwar bald, damit wir nd 
ber zum Zwecke fihreiten Finnen. Wir führen 
Kriege ‚ licher Leffing , die ohne Ihren Schaden 
für mich fehr vorthelihaft find. Wir wollen fes 
ben, ch die flreitenden Mächte fo viel reellen 
Nugen von ihrem Eoftbaren Kriege haben werden. 

Das Trauerfpiel, der Sreigeift, babe 
ich gelefen. Mit Näachftem melde ich Ihnen mein 
Urtheil darüber. Einige Situationen haben mir 
ungemein gefallen; aber mit dem Titel bin ich 
nicht zufrieden. Sn dem allgemeinen Charakter 
Des Freigeift3 liegt nichts weniger,' ald ber 
Grund zu fo. vielen Gottlofigkeiten. Sie verftehn 
mich fhon, daß dieſes Fein Tadel an der Ausfüh⸗ 
rung des Charakters ift: denn wer wollte die 
poetifche Möglichkeit eines ſolchen Charakters 
in Zweifel zichen ? Aber der allgemeine Titel erweckt 

Schaudern. 
| Ich 
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Ich bin Ihnen noch die Widerlegung des 
‚Hrn. Prof. Aepinus, meiner Abhandlung von 
der Wahrfcheinkichkeit, nebft meiner Beantwors 
tung fehuldig. Ich glaube immer noch, ich babe 
Recht, ob mir gleih Hr. Aepinus die Gegenant⸗ 
wort nicht fchuldig geblichen ift. Der Mann ift 
ein bigiger MWiderfaher Wolfens, und ein 
Partifan des Aequilibrii indifferentiae, Es 
ſchmerzt ihn, den San des zureichenden Gruns 

des, in Anfehung der freiwilligen Handlung deg 
Menſchen, auf eine fo neue Art bewiefen zu ſehen. 
Leben Sie wohl, und fahren Sie fort, mich 

zu lieben. Ich bin, 


Ihr | 
wahrer Freund 
Moſes. 
25. | 


Liebſter Freund! 


DLR wird endlich aus Ihrem ewigen Still⸗ 
ſchweigen? Wenn es noch lange anhält; fo wer: 
de ich beforgen müffen ‚man habe Sie angewors 
ben, die Churmark zu befchligen. — Es geſchäbe 
- Ihnen au Recht. Wenn Sie Ihren aka 
M. Mend, Correſp. Briefe N 
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nicht fchreiben wollen; fo ftreiten Gie wenigſtens 
für ihre Erhaltung. Ich folte nur die Gewalt 
über Sachfen haben. Sie müßten mir fleifiger 
Schreiben, oder — — Doch ich kann mich ist 
beffer rächen. Ich habe Ihnen taufenderlei Sa⸗ 
chen zu fihreiben, und melde Ihnen von Allem 
nichts, bis Sie ung erft gefchrieben haben. Hier 
find die beiden Briefe, in welchen noch fo etwag 
vom Trauerfpiel fteht. Die übrigen bat ale Hr 
Nicolai, und der wird fie Ihnen auch ſchicken, 
oder vieleicht ſchon geſchickt haben. Diefe Briefe 
find unfer , und nach einigen Pofttagen erwarten wir 
Diefelben mit Wucher zurüd. | 
Hr. Premontval rückt nun endlich mit feis 
neu Vues philosophiques heraus. Dieſes wer⸗ 
den Sie aus den biefigen Zeitungshlättern erfes 
ben haben, wenn Sie fie lefen. Mehr aber, als 
Krauſens Necenfion, ‚babe ich auch noch nicht 
davon zu fehen befommen: denn ich babe den 
Berfaffer wohl in 4 Monaten nicht beſucht. Der 
ann ift eben fo parador , als feine Schriften. 
Heute ift fein Umgang angenehm ‚ und man wünfche 
fi) öfters in feiner Geſellſchaft zu feyn, und 
morgen wundert man fich, daß man je an feinem 
YUmgange habe Geſchmack finden können. 
Unſer Hr. Nicolai wird bald, wie wir hofs 
fen, dis Handlung verlaſſen. (Wenn Ich doch hof⸗ 
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fen Könnte, ihm jemals zu folgen!) Hingegen 
ift er igt zu guter Legt fo ſehr befchäftiget, dag 
er an nichts denken kann. Gegen Dftern machen 
GSie ſich auf eine Bertheidigung Ihrer paradoren 
Gedanken vom Mitleiden gefaßt. Ich werde als 
denn dag Vergnügen haben, Ihnen müßig zuzu⸗ 

ſchauen . Sie follen unfer Billard» König feyn. 
Here Voß macht Ihnen feine Empfehlung. 
Er fragt, ob Sie ihm denn gar nicht antworten 
wollen ? Diefes hat mir Voß zwar ſchon vor 14 
Tagen aufgetragen, aber ich glaube Ihnen ficher 
noch heute diefe Brage thun zu Finnen. So fehr 
kann ich mich auf Ihre Nachläffiskeit verlaffen, 
Leben Sie wohl, liebſter Leſſing, und ſchrei⸗ 

ben Sie an | 
Ihren | 
beſten Freund 

| Moſes. 

Berlin, | | 
den 03. März 1757. 





| 06. 
Lieber Freund! 


Mann Sie wüßten, daß wir 8 Feiertage ge⸗ 
habt, in welchen man, wie Sie willen, zu nichts 
N 8 
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anders Luſt hat, als verdrießlich zu ſeyn; wenn 
Sie wüßten, daß ich nach dieſen unnützen Tagen 
wiederum 14 Tage krank gelegen habe; fo wür—⸗ 
den Sie ſich nicht über mein Stillſchweigen ber 
ſchweren. Indeſſen bin ich Doch nicht ganz müßig 
gewefen. Sch habe alle Die Punkte aufgefegt, das 
rüber. wir ung bereitg verglichen, und auch dieje⸗ 
nigen, da noch sub judice lis est. Diefen Auf 
ſatz bat Hr. Nicolai zn ſich genommen; er will 
einige Zufänge dabei machen, und ih wünſchte, 
dag Sie dag verfprochene Buh noch fo lange 
da behielten, big fie dieſes Projekt zu einer 
Kapitulation gelefen. Wenigſtens wird «8 zu 
nähern Erklärungen Anlas geben, und zugleich 
verhindern, daß wir nicht unfer Augenmerk aus 
dem Gefichte verlieren, wie fonft bei dergleichen 
‚Streitigkeiten gewöhnlich iſt. 

Mit meinem Urtbeile über den Sreigeift 
muß es fchon noch einigen Anftand hoben. Herr 
Ricolai will dieſes Trauerfpiel mit mir gemein 
ſchaftlich durchgehen. Wer weiß indeffen, ob ee 
Hort hält? Sie Herren Beaux Esprits find 
ziemlich bereitwillig, viel Gutes zu verſprechen, 
und wenns zum Treffen kömmt, fo bedenken Sie 

exit, daß Shre Gemächlichkeit darunter leiden 
würde, wenn Sie alles Werfprochene leiſten 


wollten. 
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Here v. Premontval bat einen Theil von 
feinen Protestations herausgegeben. Ich babe 
fie aber noch nicht aelefen, bin auch bei dem 
Monne feit langer. Zeit nicht geweſen. Er bat 
wirklich wunderlih Zeug im Kopfe, und man 
thut ibm Unrecht, wenn man glaubt, er wolle 
nur parador fcheinen. In der Metaphyſik iſt auch 
nichts mit ihm auszurichten. Sie wiſſen, daf 
ale Materien, die in die Metaphyſik einfchlas 
gen, fo fehr an einander bangen, dag man Ries 
manden von feiner Meinung überführen kann, 
wo man nicht beftandig mit ihm umgeht, und 
einen Punkt nach dem andern vornimmt. Ja, 
man muß es an Wiederholungen nicht fehlen laf’s 
fen, fonft wird es dem Gegner nie an Mittels 
fehlen, den Streit von einer Materie in dic anr 
dere bis ind Unendliche zu führen. Der Streit 
swifhen Klark und Leibnig. würde viel⸗ 
Veicht noch dauern , wenn nicht der Tod ihr Schieds⸗ 
richter geweſen wäre. 

Kurz, ich habe bei mir beſchloſſen, wo es 
nicht mit Leſſing geſchehen kann, mich ſonſt mit 
Niemanden in einen Streit über philoſophiſche 
Materien einzulaſſen. Ihre Rechtgläubigen haben 
immer eine große Rückſicht auf die geoffenbarte 
Religion, die mir einer Hinterliſt ähnlich ſieht, 
und ihre Zweifler und ſogenannten Freigeiſter 
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ſind vollends nicht auszuſtehen. Ich hatte mir 
einen ganz andern Begriff von der Welt gemacht, 
als ich fie blos aus Büchern und aus dem Charak⸗ 
ter eines Leſſings kannte. Sch erftaune, wenn ich die 
Macht bedenke, die das Vorurtheil über die Ger 
miüther bat. Es ift kein Theil in der Melt: 
weisheit , keine Wiſſenſchaft überhaupt, die nicht 
mit den gröbften Vorurtheilen vor der Welt in 
einem Subjekt folte beftehen können. Ein jeder 
fucht die Wahrheiten , die ihm bekannt find, fo 
gut mit feinen Lieblings = Vorurtheilen durch⸗ 
einander zu weben, als er Tann; und wenn er 
fich eine Zeitlang an feinem Gewebe vergnügt 
bat, fo glaubt er fein Syſtem auf Gründe gebaut 
zu haben. 

Wozu dieſes Geſchwätze? werden Sie fra⸗ 
gen, indem Sie vielleicht ſchon müde ſind zu leſen. 
— Ich weiß es ſelbſt nicht fo recht deutlich zu 
erklären, wie ich auf dieſe Gedanken komme. In⸗ 
deſſen ſind dieſes doch wirklich die Gründe, die 
mich zuweilen ziemlich verdrießlich machen, und 
die mich zu dem Entſchluſſe gebracht haben, au⸗ 
Ber Leſſing nnd Nicolai keinen Freund zu fur 
hen, und fogar alle Bekanntſchaft aufzuheben, 
Die ich gemacht hatte. Hätte ich fortgefahren, 
Menfchen kennen zu lernen , fo hätte ich vieleicht ans 
gefangen, auch ihre Schriften nicht mehr au lichen. 
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Genug für dieſesmahl, weil ich heute noch 
nicht aufgelegt bin, meine Gedanken zu rangiren. 
Leben Sie alfo wohl- mein befter Zreund! 

u u | Mofes. 
Berlin, 
den 29. April. 1757% u | 
N. S. Es dauert mich, daß dieſer halbe 
Bogen unbeſchrieben bleiben ſoll. Was ſchreibe 
ich ſogleich her, das mich nicht viel Mühe koſtet? 
— — — Hier iſt was! Zu Anfange des Win⸗ 
ters hatte ich an einem Abende folgende Verſe 
gemacht. (Ich habe gelogen. Ich mag wohl mehr 
ald 6 Abende darüber zugebracht haben; allein 
Posten müffen wader lügen. - 
Itzt liegt der träge Schwarm von fteten Qua⸗ 
| len matt, 
Nachläſſig hingeſtreckt, auf weicher Lagerftatt. 
Das Thierifche if todt. Empfindung, Sinn, 
| - Beftreben 
Hört plöglih auf, und nur die Pflanze bat 
Ei | noch Leben. 
Der rege Trich emtfchläft, der fie durchs Les 
2 | ben jagt. 
Als Pflanze ruht der Menſch, ald Menſch ift 
| er geplagt. 
Wer niemals denke, wer fih wie Thiere weibetr 
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Verfeblt des Schöpfers Zweck; wer immer 
denkt, der leidet. 
Die ſteinerne Vernunft m — Stachel 


Der uns zum Fühlen reitzt, * wird der Freu⸗ 
den Grab. 
Verſucht's, o Sterbliche! befämpft der Thor⸗ 
heit Götzen, 
Die Sucht nach eitlem Ruhm, den Durſt nach 
feilen Schätzen. 
Beſiegt den weichen Trieb, der euren Geiſt 
entnervt, 
Die Seel' in Schlummer wiegt, den Reiz der 
ESirnne ſchärft. 
Verjagt die Phantafte und ihre Zauberſchatten, 
Die un der Wahrheit Glanz mit Rauch ums 
naebelt Hatten, 
Und fucht in Weisheit Ruh. Doch ſagt, er⸗ 
| langt ihr fie? 
D zieht die Menfchheit aus, feyd Engel oderVich, 
Wenn ihr die Rube liebt. Kein Mittelding von 
beiden 
Frißt unbelümmert nd, verträgt des Engels 
Freuden ↄc. 
Denken Sie nicht , daß Diefeg dc. - wieder eis 
ne poctifche Auffchneiderei ſey. Ich babe wirt: 
lich noch mehr dergleichen Dinge fertig, die fo 
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ausſehen wie Verſe. Die erfte Strafe, die Cie 
verdienen werben, fol in nicht weniger als eis 
nigen Hundert dergleichen beftchen. 


\ 





Streitige Ansgemahte Punkte. 


$. 1. Diejenigen Leiden: 
—— die in der Na⸗ 


tur unan⸗*85 uuv 
gefallen ung in der Nach⸗ 
ahmung. 
a) Das Vermögen, zu 
den Vollkommen heiten 
eine Zuneigung zu ha⸗ 
ben, und Unvollkom⸗ 
imenheiten zu fliehen, iſt 
eine Realität. Daher 
führt die Ausübung die⸗ 
ſes Vermögens ein Ver⸗ 
gnügen mit ſich, das 
aber in der Natur com⸗ 
parative kleiner iſt, als 
das Mißvergnügen, das 
aus der Betrachtung 
des Gegenſtandes ent⸗ 
ſpringt. In der Nach⸗ 
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Ausgemachte Punkte. 


ahmung bingesen, da 
der unvolllommne Ges 
genftand abweſend iſt, 
muß die Luft die Ober, 
band "gewinnen, und 
den geringen Grad der 
Unluft verdunkeln. 

b) Zu diefer Verdunfes 
lung trägt die Nachah⸗ 
mung ſelbſt, wenn fie 
vollkommen iſt, nicht 
wenig bei, weil ſie die 
Duantität der ſinnlichen 
Luft vermehrt. Moſes. 


©) Das Vergnügen aus der 


Rachahmung iſt kein eins 
faches, ſondern ein zufams _ 
mengefegted Vergnügen. 
Denn nicht nur die Ges 
ſchicklichkeit des Künft- 
lers; ſondern auch die 
Vortrefflichkeit der Nach⸗ 
ahmung ſelbſt kann uns 
anſchauend vergnügen. 
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Sonft würden ung Hfterg 
groteske Seftalten beſſer 
gefallen, als die Nach⸗ 
abmung der. Natur, 
wenn ſich in jener der 


Witz des Künſtlers mehr 


gezeigt hat. Er braucht 
nichts mehr, als Reflexion, 
um dieſe Aehnlichkeit zu 
bemerken, denn ſie fällt 
Kennern beim erſten Ans 
genblick in die Augen-. 


machte Punkte. 


ad a) Jh babe diefen 
Sag ©. 20. meiner Abs 
handlung vom Trauer 
fpiele behauptet, obgleich 
nicht fo philofophifch ger 
nau ausgedrüct. Hier 
bat es Herr Moſes für 
mih gethan. ©. 23. 
wende ich dieſen Sag 
auf das Trauerfpiel an, 
und mache ihn zur ftärk- 
ften Grundſäule meincd 


Sdpyyſtems: ich rede zwar 


daſelbſt wieder nicht gang: 
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pbilofophifch genau; Gie 
werden aber finden, daß 
meine Sinnlichkeit und 
Ibre  philofophifche 
Gtrengigkeit ungemein 
wohl mit einande übers 
einftimmen. Nikolai. 


"NB. Herr Nikolai muß 


nicht alle Briefe gelefen 
baben, fonft würde er 
mir nicht zufchreiben,. 
was Gie gefagt haben. 


6. 2. Daher ſolche unan- 


genehme Leidenfchaften,, 
deren Ausübung felbft 


für keine Realität gebal- 
ten wird, gänzlich von 


der Schaubühne wegblei⸗ 


ben oder als häßlich ab: 


gebildet werden müſſen. 
Als z. E. Neidoc. und 
alle Affekten, die in einer 
Unluſt über eines Ande⸗ 
zen Vollkommenheiten 
beſtehen. 
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4.3. Dieanfhauende Bw 
trahtung unferd Uns 
glücks gebieret Unluſt. 


a) Iſt das Uebel gegen⸗ 
wärtig, ſo wird die Em⸗ 
pfindung deſſelben, nach⸗ 

dem es größer oder klei⸗ 
ner iſt, Unluſt, Mißver⸗ 
gnügen, Traurigkeit, Be⸗ 
trübniß u. ſ· w. genannt. 
b) ft es bevorftchend 
und mit Wahrfcheinliche 
feit zu vermuthen, fo 
erregt es Furcht. 
e) Iſt es groß und uns 
vermeidlich, ſo entſteht 
Verzweiflung. u 
d) Kömmt es unvermus 
thet und: plöglich, ſo 
entftcht Schrecken, und 
wenn das Uebel groß 
ift, Entfeken. | 

5. 4. Die anfchauende Bes 

trachtung eines Andern 
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Streitige Ausgemachte Punkte. 
Unglücks gebieret eine 
Unluſt, die wir Wit 
Ä | leiden betiteln. 
e) Da nun auch dag Un⸗ 
glück, das einen Andern 
trifft ,. fo wohlder Zeit. 
als der. Quantität nach 
verschieden feyn Kann ; 
f9 ſiehet man leicht ‚dag 
und Worte fehlen, alle 
Modifikationen des Mit⸗ 
leidend mit befondern 
Namen zu belegen. Es 
gibt eine _ mitleidige 
Furcht, eine mitleidige 
Verzweiflung, ein mitz 
leidiges Schreden, ja 
fogar einen mitleidigen 
zen u. ſ. w. (wenn 
man mir dieſes Beiwort 
etlauben will); ſo wie 
es bei der Vorſtellung 
unſrer eignen Unvoll⸗ 
kommenheit, Traurig⸗ 
keit Furcht, Schrecken 
u. ſ. m. gibt. Dad Mit⸗ 
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feiden begreift, ald dag 
'nomen generis, ale 
Modifikationen der Uns 
luſt in ſich, die wir über 
eines andern Unluſt em⸗ 
pfinden. Man bat fi 
aber mit dieſem allge⸗ 


meinen Namen begnügt, 
und die befondre Abans 
derung dieſes Affekts ents 


weder nicht bemerkt ‚oder 


man bat fih mit den Ras 
men beholfen, dieder Mo⸗ 


diſikatign der Unluft über 
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unfer eignes Unglüd 


gegeben worden find. 


b) Wahr iſt's, die bemits 
feidete Perſon wird von 
ung geliebt, Wir nehmen 
alfo Theil an ihrem 
Shidfale, und em⸗ 
pfinden bei jedem Vor⸗ 

falle etwas ähnliches von 

demjenigen, was fie ſelbſt 
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empfindet. Es wäre aber 

dennoch zu wünfchen, 

daß man Erfcheinungen 

in unfrer Seele, die von 

verfchiedenen Urfachen 

herrühren, verfihiedents 

lich charakteriſirt hät- 

t e. Dieſes unphilofophis 

ſche Willkührliche in den 

Sprachen macht den 

Weltweiſen am meiſten 

zu ſchaffen. Ich den⸗ 

ke itzt ſchon eine halbe 

Stunde, nicht ohne 

Berdruß, auf ein allge⸗ 

meines Wort für die Un⸗ 

luſt, die wir über unſer 

eigen Unglück empfinden, 

um es dem Mitleiden 

entgegen zu ſetzen, sed 

sudo multum frustra- 

| que laboro. 

0) Werden Gie nicht bald 
um Ihren Arifloteles vers 
legen feyn? Wie unphilo⸗ 
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ſophiſch ſetzt er, wie Sie | 
ung in feinem Namen be⸗ 
rihten, das Mitleiden 
der Furcht entgegen! Das 
Wort Hoßos , fagen Sie, 
erklärt Ariftoteles durch 
die Unluft über ein 
Uebel, Calfo Zucht) 
und ſetzt hinzu: Alles 
Dagjenige erregt 
inuns Furcht,was, 
wennwires an an 
dern ſehen, Mits 
leiden erwecket, 
und Alles dasjeni— 
ge erweckt Miſtlei⸗ 
den ↄ c. Wo Noßoh in Dies 
ſer zwoten Stelle nicht 
eine jede Unluſt bedeutet, 
die wir über unſer eignes 
Unglück empfinden, und 
alſo das Wort iſt, das ich 
im Teutſchen ſuche; ſo 
begreife ich gar nicht, wa⸗ 
rum er Mitleiden und 
M. Mend. Correſp. Briefe. O 
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Furcht einander entgegen 
geſetzt habe. Empfinden 
wir keine Unluſt, wenn 
unſerm Freunde ein Uebel 


bevorſteht ? Iſt dieſe Uu⸗ 


luſt nicht Furcht? Wir: ; 


fürchten alfo nicht blos 
für und, fondern auch | 
für diejenigen, die unſer :: 


Mitleiden veroienen. Sa, 
wir zürnen, erſchrecken, 
verzweifeln, hoffen für 
eine Perfon, wenn ungder . 
Dichter für fie einzuncha — 
men weiß. 
— — Pectus 
inaniter angit, 
Irritat, mulcet, 
falsis terroribus 
implet 
Ut magus. 


d) Diefe falsiterrores, 
- Die der Dichter in ung er 
regt, entftehen keineswe⸗ 
ges aus der Beziehung auf 
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Streitige 


e) Sie ſehen alſo, daß die 
unbeſtimmten Ausdrücke 
des Ariſtoteles an dieſem 
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ung felbft, weil wir bes 
fürchten, einft in gleis 
che Umftände zu geras 
then ‚wie Sie in Ihren 
Briefen deutlich genug 
bewiefen, fondern es 
find Schreden , die ung 
überfallen, wenn die 
bemitleidete Perfon plötz⸗ 
lich in Gefahr kömmt. 
Es find befondere Mo⸗ 
dififationen des Mitz 
leidens, denen man kei? 
nen befondern Ramen 


gegeben. 


‚Migverftändnifie Schuld 


gewefen. Kein Wunder, 
dag Dacier, Boileau u. 
Eurtiugbald crainte, 
bald terreur gefegt ha⸗ 
ben; denn beide Affek⸗ 
te können fo wohl un 
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fer eignes Un glück als 
das Unglück eines 

Andern zum Grunde ha⸗ 
ben, und alſo nicht we⸗ 
niger „Modifikationen 
des Mitleidens, als der 
Unluſt über unſer eige⸗ 
nes Unglück ſeyn. 


* 


Moſes Mendelfohn. 
Aus 


gemachte Punkte. 


$ 5 Dan läßt alſo ad, 


ten, Ariftoteles babe fa- 


senwollen: das Mit: 


leiden reinigetdie 
Leidenfhaften 
durch bie Furt, 
und ift auch darinn eis 
nig ‚daß Ariftoteles Uns 
recht habe. Sie behaup⸗ 
ten, ohne die Erlaub⸗ 
niß des Stagiriten: 

. 6. Das Mitleiden reini⸗ 


ge die Leidenſchaften oh⸗ 


ne Hülfe der Furcht, 
blos dadurch, daß es 


den Menſchen geſelliger 


macht, indem -er das 
Unglück ſeines Neben⸗ 
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menſchen wie fein «ige 
nes fühlt. Allein eine Lei⸗ 
Denfchaft reinigen beißt, 
Die heftige Begierde , die 
damit verknüpft iſt, von 
Scheingütern. ablenken, 
und ibr das Weberflüfs 
fige benehmen, dag mit 


dem Gefen der Ratur 


*) Ya, Died geftche ich 
dem Mitleiden nicht 
. allein zu, fondern id 
mache es auch zu der 
tinzigen Wirkung , die 
die Reidenfchaften im 
Zrauerſpiel haben kön⸗ 


ſtreitet. Dieſes thut das 
Mitleiden nicht, ſon⸗ 
dern wir erlangen durch 
die öftere Uebung eine 
Fertügkeit, das Intereſ⸗ 
ſe unſers Nebenmenſchen 
zu beherzigen, und mit 
feinem Ung lück e Mit 
leiden zu haben. Dieſen 
Vorzug muß auch *) 
Herr Nikolai dem Mit⸗ 
leiden eingeſtehen. Al⸗ 
lein er iſt vonder Reis 
nigung der Leidenſchaf⸗ 
ten febr weit entfernt, 
und zwar um ſo viel 
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nen, und die das Trau⸗ mehr, da das Mitlei⸗ 
erſpiel auf uns haben den ſelbſt wiederum von 
kann, ©. 29.; philoſo⸗ der Vernunft regiert 
pbifcher zu reden,ed werden muß 
kann unfere fittliche 
Empfindlichkeit ver⸗ 
mehren ; aber unfer 
Sreund hat in feinen 
Gedanken von der ans 
ſchauenden Erfeuntnif 
6. 10. a.) gewiefen ‚daß 
dies zur Reiniqung 
nicht hinlänglich iſt. 
Nikolai. 


8. 7. Bermdgel $. 1.) 
desjenigen Grundfaned 
den wir Ihnen zu dans 
fen haben, werden wir 
Die Abficht des Trauer, 
fpiel8 etwag genauer bes 
ftimmen können. Ich nens 
ne das Bermögen der 

Seele, vermittelft der 

anfchanenden Erkennt⸗ 


- 
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niß Laſter zu verabſcheu⸗ 


en, die Tugend zu lie⸗ 


5 ben,und über die phyſi⸗ 


talifchen Unvolllommens 
beiten , die mit der Tur 
gend in einem Sub⸗ 


jekt verfnüpft find, Une 


luſt zn empfinden, den 
moralifchen Se 
ſchmaek . Die Abficht 


des Trauerfpield wird 


alſo ſeyn: dieſen 
moöraliſchen Ge—⸗ 
ſchmack durch eine 
ſchöne Tebendige 


Nachahmung zu 


üben. Durch das Bei⸗ 
wert ſchön verftche 
ich eine einzige, vollfiäns 
Dige und große Hand- 
Jung ; durch Tebendig 
aber, daß fie dramatifch 
eingerichtet und vorge 


ſtellt zu werden geſchickt 
ſeyn fol Wie Leicht 


> 
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ſich dieſe Deffinition auf 
den Grundſatz unſers 
lieben Nikolai reduciren 
läßt, werde ich nicht 
nöthig haben zu erklären. 
Ja, nichts als Affekte 
ſind vrrmögend, dieſen 
moraliſchen Geſchmack 
zu üben. Das Trauer⸗ 
ſpiel muß alſo Affekte 
erregeu, aber nicht reiz 
nigen. 

6. 8. Aug den obigen Der 
finitionen erhellet, daß 
ſowohl Bewunderung 


als Mitleiden den mora⸗ 


liſchen Geſchmack be⸗ 
ſchäftigen können, und 
ich wünſche mit dem 


Hrn. Nikolai, dag man. 


künftig ſtatt Shre« 
cken u. Mitleiden, 
Bewunderung und Mits 
leiden fegen möchte, weil 
das 
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Streitige Ausgemachte Punkte. 
Ä | dag Schrecken blos eine 
befondre Modifikation 
des Mitleideng if. 
8,9. Das Mitleiden rührt 
unſer Herz, die Bewun⸗ 
derung erhebt unſre 
‚Seele, Jenes lehrt ung 
fühlen, dieſe erhaben 
denken. Jenes läßt uns 
unſern unglücklichen 
Freund bedauern, dieſe 
mit der Gefahr unſers 
Lebens ihm zu Hülfe ei⸗ 
len. Aber alle dieſe Wir⸗ 
kungen ſind blos die zwo⸗ 
te Abſicht des Trauer⸗ 
ſpiels. 
$. 10. Ich würde alſo 
einem Dichter anrathen, 
er Tolle ſowohl Mitlei: 
ben, ald Bewunderung 
in feinem Trauerfpiele 
zu erregen fuchen. Fragt 
er aber, welcher von 
dDiefen beiden Affekten 
DM. Mend, Correſp. Briefe p 
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darinnherrfchenfon? 
fo würde ich für meis 
nen Theil dem Mitleis 
den freilich keinen Vor⸗ 
zug ° einräumen. Die 
Bewunderung ohne Mit: 
Teiden -ift jederzeit Falt, 
wie Nikolai folches von 
dem Canut angemerkt 
bat. 


6. 11. Streichen Sie in 
der oben angeführten De⸗ 


finition das Wörtlein 
lebendig aus; ſo haben 
Sie die Abſicht des Hel⸗ 
dengedichtes, Ich bedarf 
es einem Leſſing nichr 
zu ſagen, daß ein Hel— 
dengedicht in ein Trauer 
ſpiel verwandeln weit 
mehr iſt, als es in Dia⸗ 
logen abtheilen, und ich 
weiß nicht, wie Sie mir 
dieſes in einem Ihrer 
Briefe baben Schuld ge⸗ 
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ben können, Das Traus 
erfptel muß fähig ſeyn, 
durch die Vorftellung 
Die Nachahmung fchöner , 


| ‚und die Affekten lebhaf⸗ 


ter zu machen. 
$. 12. Nehmen Eie ſtatt 
des moralifchen Ges 
ſchmacks, nah unfree 
Erflärung, die $äs 
higkeit, anderer 
Handlungen zu 
beurthcilen, in—⸗— 
foferffiekob oder 
Tadel verdienen; 
fo haben wir die Abs 
fiht der Komödie. Der - 
Tadel wird öfters, wenn 
wir fiir Die Perfon nicht 
fonderlich eingenommen 
find, vom Lachen begleis 
tet; Daher fucht man in 
der Komödie fonderlich 
dag Lachen zu befördern , 
und bedient fich ſogar 
P2 
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öfters des Burlesken, 
(das keine fü ttliche Abs 
furdität zum Grunde 
hat) um uns in die Diss 
pofition zum Lachen zu 
fegen, | 


27. 
Liebfter Freund ! 


Wondern Sie ſich nur nicht, daß ich für jetzt 
ſo ſaumſelig im Schreiben bin. Ich befinde mich 
auf einmal in hundert Verwirrungen und Ver⸗ 
legenheiten, von denen Ihnen Herr Voß ſchon viel⸗ 
leicht geſagt hat, wenigſtens noch ſagen kann. Was 
mich am meiſten dabei tröſtet, iſt dieſes, daß ohne 
Zweifel meine itzigen Verdrießlichkeiten die Gele⸗ 
genheit ſeyn werden, mich wieder in die Arme 
meiner Freunde in Berlin zu werfen; und dieſes 
vielleicht eher, als Sie es vermuthen. 
| Den erften Theil der Bibliothek werden Eie 
von Herr Voffen bekommen baben. Sie dürfen ſich, 
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mit unferm lieben Nikolai, nicht wundern, an⸗ 
flatt des Portraitd des Hrn, von Kleift, dag 
Portrait des Heren von Hagedorn vorzufinden. 
Erfterer wollte durchaus feine Einwilligung nicht 
ertbeilen, und fo mußte ich und der Verleger 
aus der Noth eine Tugend machen ; obgleich Herr 
von Kleift ſchon völlig geftochen ift, wovon Sie 
eheftens einen Abdruck bekommen follen- 

Für jetzt fchiche ich Ihnen beiden den Con⸗ 
trakt des Hrn. D. » . mit, wovon Hr. Nikolai 
eine Abſchrift unterſchreiben, und cheftend wies 
der zurück fenden wird. 

Leben Sie wohl, mein Tiebfter Moſes. Ein 
Mehreres mit Nächſtem, fo bald ich Zeit haben 
werde, wieder an unfre lieben Streitigkeiten 
zu denken. Für wie viel Unterrichtendeg werde ich 
Shnen zu danken haben! Ich bin 

Reipig, ganz der Ihrige 
den 29. März 1757, 

a Leſſing. 


28. 
Liebſter Freund! ! 


J werde Ihnen heute nicht viel ſchreiben, weil 
Sie vielleicht nicht viel zum Leſen Luſt haben 
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möchten. Da ich nun überdem Gie bald münd: 
lich zu fprechen hoffe; fo will ich mich itzt ſchonen, 
um Ihnen alsdenn etwas Neues fagen zu könen. 

Herr. Voffen habe ich Ihren Brief auf dem 
Poſtwagen überreicht, ald er eben nach Potsdam 
reifte, wo fein Bruder der Kriegsratb geſtorben 
ift. Er bat mich , Ihnen zu melden, daß er int, 
wie ich fahe ‚ein wenig zerftreut wäre, daß er aber 
noch vielleicht von Potsdam aus antworten würde, 
Here Nikolai muß, wenn es mit Necht zugeht, 
auch heute antworten, wenigftend hat er es ver; 
- fprochen. Er ift mit der Bibliothek fehr zufrieden, 
end hat auch Urfache es zu ſeyn: denn Drud und 
Papier find wirklich, fo viel ich Davon verfiche, 
gut. Was ſchadets Tmwenn auch Hagedorng Kupfer 
etwas zu kurz iſt; fo ift man doch wenigfteng 
verfichert, DaB es der gute Mann nicht übe! neb> 
men Tann, 

Schicken Sie mir, wenn es Ihnen bericht, 
Die beiden Eleinen Aufſätze, unter dem Titel: 
Künſte und Rachahmung, mit erfter Poft 
wieder. Ich will aus der Eleinen Uhr cinen Bras 
tenwender machen, und Ichen Sie wohl. 

Ihr 

Berlin, unwveränderlicher Freund 

den 3. Nov, 1757, Ä 
Moſes. 
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Liebſter Freund! 


Wi haben Ihr Schreiben nebſt einigen gedruck⸗ 
ten Sachen erhalten. Die Komödie habe ich noch 
‚nicht leſen können. Das Divertiffement fiel ung 
ſogleich in die Augen, und wenn die ganze Ko⸗— 
mödie eben ſo gut iftz fo kann man mit dem Vers 
faſſer recht ſehr zufrieden feyn. Was iſt das aber 
für ein elender Märtyrer des guten Geſchmacks, 
wie er ſich ſelber neant, der das luſtige Gebeth 
und das herzbrechende Schäfergedicht eingeſchickt 
hat? Ich weiß nicht, was ihw Herr Nikolai 
antworten wird. Wenn ich ihm zu antworten hätte; 
ſo würde ich ihm die Wahrheit nicht verhehlen, 
aber doch ohne ſeiner zu ſpotten. Seine Gedichte 
ſind unter aller Kritik, und ſein eigner Karakter, 
wie es ſcheint, unter aller Satyre. Solche Leute 
verdienen am meiſten Verſchonung. F 

Meine Abhandlung: Bonder Quelle und 
Verbindung der ſchönen Künfte, muß 
ſchon ſeit vorigem Sonnabend in Leipzig ſeyn. So 
wenig Sie itzt zum Nachdenken aufgelegt ſeyn mö⸗ 
gen; ſo wünſchte ich dennoch, dieſe wenigen Blät⸗ 
ter von Ihnen beurtheilt zu ſehen. Ich habe fie 
aufferen müſſen, ohne die davon entworfenen Ge⸗ 
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danken, die Sie vieleicht ſchon verloren, bei 
der Hand gehabt zu haben. Vielleicht hätte aus 
einigen nicht unrichtigen Gedanken etwas werden 
können, wenn ich mehr Zeit gehabt hätte, Herr 
Nikolai hat mir gute Dienfte dabei gethan. Gie 
werden eine ganze Geite finden, die er von Dem 
Seinigen binzugefügt hat. Gehen Gie, wenn es 
Ihnen gefällt, dieſe Gadanken nur mit flüchti— 
gen Augen durch. Wir wiſſen allzuwohl, wie viel 
Untruͤglichkeit Ihrem flüchtigen Auge zuzuttauen 
iſt. 

Wie kömmt mein Name auf die Fabeln, die 
Herr Gleim an die Verfaſſer der Bibliothek einge⸗ 
fandt hat? Sollte mich dieſer Dann für einen or⸗ 
Dentlichen Mitarbeiter an der Bibliothek halten ? 
"Sollte dieſes ſeyn; fo wünfchte ich mir eine Ges 
legendeit , ihn von folchen Gedanken abzubringen. 
Es iſt unbilig ‚daß ich mich in die Ehre mit Hrn. 
Nikolai theilen folte, davon 'mir nur ein fehr 
unanſehnlicher Theil gebührt, Es ift wahr, er ift 
fo gefällig, nicht8 vorzunehmen, ohne mich da; 
bei zu Rathe zu aichen, aber Sie willen) wie 
entbehrlich die Mole eines Vertrauten in einım 
Gchauſpiele fey. 

Es ift mir lieb, daß Sie die Fabeln felbft 
recenfiren wollen. Herr Nikolai wird Ihnen die 
Rexcenſion ſchicken, Dieich zum zweiten Stück das 
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von aufgefent hatte. Sie werden daraus erfchen, 
was ich von diefen Fabeln urtheile,und wie nö⸗ 
thig es fey daß Sie wenigftens diefe einzige Re⸗ 
eenfion zum zweiten Stüd fertig machen. Ich bes 
ſchwöre Gie aber, es weder aus Gefälligkeit noch 
aus Nachläſſigkeit bei meinen unreifen Gedankn 
bewenden zu laſſen. 
| Wenn Fhnen die Herren Rabuliften den Kopf 
recht warm gemacht; fo leſen Gie doch beikom⸗ 
mende Brochüre, diemir aus Hamburg zugefchickt 
. worden ift- Gie fchreibt fih von einem gewiſſen 
D. 9. ber, bei welchem, wie ich nachher vernoms 
men, Herr Naumann eine Zeitlang gewohnt Kat. 
Es ift ein Grundri zu einer foftematifchen Mo⸗ 
tal, dabei der Verfaſſer fehr viel gedacht haben 
muß. Ich möchte ſehr gern Ihr Urtheil darüber 
vernehmen. Vermuthlich wird mir Here Naumann 
das Glück verfchafft haben, mit diefem fuftemas 
tifchen Meoraliften bekannt zu werden Sch habe 
aber durch eine Antwort Alles wieder verdorben 
und ich vermuthe, Daß unfre Gorrefpondenz bes 
reits wieder zu Ende feyn wird. 
j Herr Voß bat mir von Fabeln gefagt, deren 
Sie eine ganze Menge fertig haben folen. Wir 
Tonnen wohl nicht hoffen, einige davon zu Ge⸗ 
fichte zu befommen, bevor fie im Drude erfcheis 
nen? Ich Habe es fehr oft erfahren, daß in der⸗ 
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gleichen Dingen Ihre Freunde nicht den gering⸗ 
ſten Vorzug haben. Vielleicht haben Sie hierinn 
nicht ganz Unrecht. Sie laſſen Ihren Witz mit 
der ganzen Welt buhlen, indeß Ihr keuſches Herz 
nur wahren Freunden aufbehaften iſt. Eine Di: 
ftinetion, daraus man eben fo Teicht beweifen 
Fönnte, daß alle Frauenzimmer getreu, und ale 
Liebhaber beftändig wären. | 


Machen Gie wenigſtens, dag Gie no dies 
fen Sommer herkommen. Sch habe einen überaug 
ſchönen Garten, darinn Sie Iogiren Finnen. Er 
ift von Hrn. Nikolai feinem nicht weit abgelegen, 
und Gie können alle Bequemlichkeiten darinn has 
ben, Die Sie nur wünfchen. Ich komme ale. Abende 
um 6 Uhr heraus, und werde blos von einigen 
meiner Freunde begleitet, die Sie gewiß nicht 
fiören werden. Wie angenehm Könnten wir Die 
Abende zubringen, wenn Sie ſich hierzu verftes 
ben wollten; das beißt, wenn ich Ihren GEigens 
finn nicht kennte, der Ihre Freundſchaft — — der 
Ihren Charakter — Doch ſchenken Sie mir heute 
den Schluß dieſer Periode. Ich werde einen gan⸗ 
zen Brief zu dieſem Gedanken beſtimmen müſſen, 
weil er einen Vorwurf enthält, den ich Ihnen | 
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noch machen muß, bevor wir ung wiederſehn. Sch 
bin big dahin, ohne die geringfte Zurückhaltung, 





Ihr | 
wahrer und offenherziger Freund: 
Moſes. 
Berlin, | 
den 1. Zul. 1757. 
30 


Liebſter Freund! 


| N, bereit8 der erfte Bogen von dem zweiten 
Stücke der Bibliothek abgedruckt ift, undich bie 
legte Revifion vom Anfange an befommen babe, 
ſo können Gie leicht denken, daß ich Ihre Ab- 
handlung, von den Quellen und Verbin— 
Dungender ſchönenWiſſenſchaften und 
Künfte, nicht blog mit einem flüchtigen Auge, 
fondern aufmerkſam und mit großem Vergnligen 
müſſe gelefen haben. Mehr Tann ich jegt nicht 
Davon fagen; ich habe feit 8 Tagen ein intermitz 
tirendes Sieber, welches mit folchen gewaltigen 
Kopffchmerzen verbunden ift,, daß ich Gott danke, 
wenn ich nur mand.mal dabei denken fann, 
und Das Urtheilen gar gern auf eine andre Zeit 


% 
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ausgeſetzt feyn laffe. Schreiben Gie, mein licher 
Mofes, fo viel als Fhre gefunde Hand nur ims 
mer vermag ‚und glauben Gie fleif und feft, daß 
Sie nichts Mittelmäßiges ſchreiben können —— 
denn ich habe es geſagt! 

Den D. p. habe ich Die Ehre, perſönlich 
zu kennen. Ganz Hamburg hielt ihn, als ich da 
war, für einen würdigen Kandidaten des Toll⸗ 
- Haufes; und man ſahe mich mit ſehr zweideuti⸗ 
‚gen Augen an, als lich mich demohngeachtet mit 
ihm in ein ſehr weitläuftiges, ernſthaftes Ges 
ſpräch einließ. Jh hätte dem Brief wohl Iefen 
mögen, den Sie ihm gefchrieben haben. Ein Mann, 
Der. aus guten Abfichten feinen Verftand nach fols 
hen Grundfägen zertüttet, ift mir ein weit trau⸗ 
zigerer Anblick , als ein Selbſtmörder. Unfer Nau⸗ 
mann fchlägt diefen Weg nicht fchlecht ein ; und 
ich hätte ung beiden wohl die melancholiſche Luft 
gönnen mögen, ihn und den D. P. mit einander 
ftreiten zu hören. Gie werden fich erinnern, daß 
jener fich Die menſchliche Seele als eine Baßgeige 
vorftellt. Wer alſo als er , bat es leichter begreifen 
können, daß der Tugendtrieb dem Tong sol, und 
das Nervengebäude dem Tone ut gleih ſey7 

Ihre Recenfion von Gleims Zabeln ift noch 
Nicht bei mir eingelaufen. Ihr Name aber ift auf 
. „Bag Exemplar an dem zweiten Buche feiner Fabeln 


“ 
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daher gekomenn, weil Here Gleim geglaubt hat, 


daß Niemand anders, ald Gig ,die Recenfion vom 
Lowth könne gemacht haben; er hält Eie alfo für 
einen Mitarbeiter, ohne fich darum zu beküm⸗ 
mern, ob Sie ein ordentlicher oder ein außers 
ordentlicher find. Er ift übrigens einer" Ihrer größ⸗ 
ten Verehrer. 
Bon meinen Febeln, deren Herr Voß gegen 
Sie gedacht hat, habe ich Ihnen bios deswegen 
nicht geſchrieben, weil ich «8 nicht der Mühe 
wertb geachtet habe. Damit Gie mich aber do 
nicht länger einer geheimnißvollen Zurüchaltung 
befihuldigen mögen, fo fehide ih Ihnen hier 
einige, die ich fo aus der Menge heraus genom⸗ 
men babe, obne daß ich fagen Tann, die beften 
oder die fchlechtften getroffen zu haben ˖ 
Wenn ich in Berlin bin, follen Sie fehen, 
daß ich eine große Menge fihlechter und beflerer 
gemacht babe. | 
Wenn ich in Berlin bin? — *) 
zeinnlg | 
den 6. Sul, 1757. 
— 
®) Hier iſt ein ganzer halber Bogen abgeriſſen, und 
verloren gegangen, So viel fieht man aber doch aus 


dem, was noch daran geblieben, daß nichts von der 
Stadt Berlin mit vorgefonmen iſt. | 
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31. 
Mein liebſter Freund. 


Tr werde mein langes Stillſchweigen nicht ent: 
ſchuldigen. Ich Fann an die Urfachen davon nicht 
ohne Verdeug gedenken, und jegt tft die Stunde, 
ba ich mich aller verdrichlichen Vorſtellungen ent⸗ 
fhlagen will. Gie können dennod unmöglich nach: 
ctheilige Folgen daraus ziehen; denn Sie wiffen, 
Daß es meine lichfte Befhäftigung iſt, mich mit 
Ihnen zu unterhalten. 

Ich hatte mein voriges Schreiben räthſelhaft 
geſchloſſen, um mich in dieſem deutlicher zu er⸗ 
klären. Sch hatte während Ihrer Abweſenheit 
allhier, in Ihrem freundfchaftlichen Umgange eine 
Art von Zurückhaltung bemerkt, die mich eifer 
füchtig machte. Sie haben öfters eigennügigen 
Dekannten mehr Dienftfertigkeit zugetrauet, als 
Ihren wahren Freunden, Wie hätten Sie ifich ſonſt 
entfchließen Können, licher M. N. verbunden zu 
feyn, ald mir, ald mir Gelegenheit zu geben, 
Ihnen zu dienen 7? Ich fehweige von dem Schaden, 
ben Sie fich felbft vernrfacht haben. Sie hätten 
Ihre ganze Bibliothek bei mir wieder finden kön⸗ 
nen, ſtatt dag ich jet nicht mehr ald einige fpanis 
ſche und holländiſche Bücher in Händen habe — 
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Doch genug hiervon! Ich erwarte auch bierauf 
eine Antwort von Ihnen, wohl aber das. Ver: 
ſprechen, mich künftig Ihrer ganzen Kreundfchaft 
wirdig zu achten. 

Hier find Ihre Fabeln. Sie haben nicht alle - 
meinen Beifan, Jedoch find folgende Stüde voll: 
fonimen Ihrer würdig: Aeſopus und der Efel, 
Der Ranaftreit der Thiere, dag Geſchenk der Feyen, 
der Affe und der Fuchs, und vieleicht. auch der 
Geiſt des Salomo. Inder Fabel, Zev8 und dag 
Pferd, ift die Erdichtung ſchön, aber ‚Die Moral 
gemein. | 

Auch Ihre überſchickte Komödie habe ich gele⸗ 
ſen. Es bleibt dabei: das Divertiſſement iſt das 
Beſte daraus. 

Wie iſt ed aber? Haben Sie an allen meinen 
überſchickten Sachen gar nichts auszuſetzen? Wiſ⸗ 
ſen Sie auch, daß es ſehr ärgerlich iſt, wenn 
man in allen Stücken ohne Widerſpruch Recht 
bekömmt? Ich ſoll immer fortfahren, fo 
lange ich eine geſunde Hand habe. War 
dieſes alles, was Sie zu erinnern‘ hatten? Ich 
will es Ihnen beweiſen, daß meine gefunde Hand . 
mehr fihreiben kann, als Sie jemals billigen 
werden. Sch habe Das Naive dem Schwulſte 
entgegen gefegt, und geſagt, es beſtünde in Zeis 
chen die kleiner find, als Die bezeichnete Gare: 
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Vielleicht ift diefe Erklärung nicht ganz unrichtig, 
aber definito latior fheint fie mir wirklich. 
Denn tommt nicht diefer Charafter auch dem Erz 
babnen zu? Nicht zwar dem Erhabnen| im Aus⸗ 
drucke, fondern bem Erhabnen in den Gedanken. 
Wenigſtens iſt mir Keine andre Erklärung vom 
Erhabnen befannt. Die Baumgartenfihe thut mir 
kein Genüge; Longin fagt: Cäcilius babe einen 
ganzen Traktat davon gefchrieben : worinn dag Erz 
babne und Große beftehe. Er aber wolle die Mits 
tel zeigen, durch welche man groß und erhaben 

werden könnte. Er crklärt ung alfo nicht, wad 
er unter erhaben verftehe, und Boileau, der 
Diefen Mangel erfegen will, fagt auf gut franzö⸗ 
ſiſch: es wäre cet extraordinaire et ce mer- 
veilleux, qui frappe dans le discours, et 
qui fait qu'un ouvrage enleve, ravit, 
transporte. Sind wir nun nicht eben fo Elug 
als vorhin ? Cuncta supercilio moventis iftein 
Ausdruck der an Erhabenheit unftreitig dag Aat 
lux bey weitem übertrifft. Ein Phidias wirde 
aus diefen drei Worten vieleicht eben fo gut, 
ald aus dem Homer, feine große Idee zum Ju⸗ 
piter haben hernehmen können. Allein nach meiner 
- Definition wiirde dieſer Ausdeud naiv ſeyn; 

Tann dieſes zugegeben werden? Es fehlt mirl zwat 
on Ausflüchten nicht, meine Erklärung zu verthei⸗ 
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digen; allein ich möchte vorerft Ihre Meinung das 


rüber vernehmen | ) 

Ich habe noch einen Gedanken gehabt, den 
ich. von Ihnen gerne beurtheilt wiſſen möchte 
Die natürliche Verbindung unfrer Begriffe, vers 
möge welcher unfrer Geele per legem imagina- 
tionis von einer Vorftelung auf die andre übers 
gehet, bat den Virtuofen öfters gedient, ihre 
Gegenftände anfchauender vorzuftellen. Sie fügen 
zu einem jeden Hauptbegriffe jederzeit Die ideas 
socias hinzu, die, mit ihm in Anfehung des Orts 
oder des Raums verbunden! find, oder die wir 
öfters mit ihm zugleich gehabt haben. Ich drüde 
mich ziemlich dunkel aus; ich glaube aber, Sie 
werden mich beffer verftehen, als ich mich aus⸗ 
drücke. Run find unfre Begriffe auch öfters als 
Wirkung und Urſache mit einander verknüpft, 
und die Seele ſchließt von der Urſache auf die 
Wirkung, oder umgekehrt. Die Birtuofen haben 
ſich dieſes Kunftgriffd bedient, den Begriff der 
Urſache durch die Vorſtelluug ihrer Wirkung zu 
bereichern und anfchauender zu machen. Go drüs 
den fie die Leidenfchaften der Seele durch ihre 
Wirkungen und. Aeußerungen in Tönen, Bewes 
gung und Geberden aus, und vervielfältigen Das 
durch gewiffermaßen die vorzuftellenden Begriffe, 
indem fie unfre Seele von jeder Wirkung aufdas 
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Dafenn der Urfache ſchließen laſſen. Dieſes vor⸗ 

ausgeſetzt, habe ich mich nach Exempeln umgeſe⸗ 
hen, da man in den ſchönen Künſten auch umge⸗ 
kehrt die Wirkung durch die Urſache vorſtellen oder 
beleben würde. Allein ich habe nicht ohne Verwun⸗ 
derung wahrgenommen, daß dieſe Beiſpiele ſehr 
ſelten ſind. Ein einziges erinnere ich mich in Dü⸗ 
bos geleſen zu haben: dieſer erzählt, Lulli ſoll in 
einer gewiſſen Oper den Schlaf durch gewiſſe ein 
förmigs Töne ſehr natürlich ausgedrüdt haben, 
und bemerkt dabei, daß der Schlaf wirklich nicht 
fo wohl durch eine völlige Gtille, ald durch To- 
ne, Die weder merklich fteigen noch fallen, erregt 
werde. Die Erfahrung feheint auf feine Geite 
zu ſtehen, ob ich gleich die phyſikaliſche Urſache 
Bavon noch nicht deutlich einfehe, Dem fey wie 
ihm wolle, fo wäre dieſes ein Beifpiel der Art, 
die ich fuche- Indeſſen ift unfer Herr Nikolai mit 
diefen Anmerkungen gar nicht zufrieden. Geine 
- Gründe mag er Ihnen felber fehreiben, uad wenn 
wieder ein Gonntag kömmt, da Cie nicht in. bie 
Kirche sehen werden; fo wenden Sie die Erbaus 
ungsſtunde an, in dieſer Materie einen Aus? 
ſpruch zu thun. Zch muß jege aufhören. Es iſt 
halb 2 in der Nacht, und morgen früb um 6 
Une muß ich Hrn. Nikolai in feinem Garten bes 
ſuchen, wenn ich zu rechter Zeit wieder zu Haus 
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fe feyn win. Iſt das nicht lächerlich : ih bringe 
eine Nacht ſchlaflos zu, um Sie vieleicht Durch 
einen langweiligen Brief defto fanfter einzufchläs 
fern? Schlafen Sie wohl! nen 
Moſes. 


Berlin, 
den 4. Aug 1757. 
N. S. Ich kann Ihnen ——— diesmal nicht 
mitſchicken. Herr Voß quält mich darum, und 
Sie müſſen ihm doch nothwendig davon geſchrie⸗ 
ben haben, ſonſt würde er es ja nicht wiſſen, 
daß ich fie habe. 
Ich habe im Spinoza eine Stelle gefunden, 
die Ihnen gewiß gefallen wird. Sie werden fi ö 
zu erinnern. wiffen „wie Gie einft Die Erklärung 
des Lächerlichen von demjenigen, was bei dem. 
mechaniſchen Lachen vorgeht, haben abſtrahi⸗ 
ren wollen. Wir lachen, wenn uns ein andrer 
kitzelt, ſagten Sie, weil wir nicht wiſſen, ob 
er nicht die Schranken des Angenehmen über⸗ 
ſchreiten werde Ich glaube, Folgender Satz 
kann hierinn einiges Licht geben. Prop. 11. part. 
5.Schol. fagt der angeführte Schriftſteller: Ti- 
tillatio et dolor ad hominemreferuntur, 
quatenus una ejus pars praereliquis est 
affecta. Hierauf gründet er Part. 4. Prop. 
43. folgenden Lehrſatz: Titillatio excessum 
N % 
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habere et mala esse potest, dolorautem 
eatenus potest esse bonus, rAMANE ti- 
tillatio est mala. 

Dem. Titillatio est laetitia, quae, quate- 
nus ad corpusrefertur,, in hoc censistit, 
quod quaedam ejus pars prae reliquis 

afficitur; cujus affectus. potentia tanta 
esse potest, ut reliquas corporis actio- 
nes superet (per prop. b) eique pertina- 
citer adhaercat, atque adeo impediat, 
quo minus corpus aptum sit, ut plurimis 
aliis modis afficiatur ‚adeoque (per prop» 
38.) mala esse potest, Sed dolor diver- 

. 508 habere potest gradus. Sit igitur ta- 
lis ut titillationem coerceat, ne sit ni- 
mia; eatenus erit bonus. Q. E.D. 

Der 38te Lehrſatz darauf ſich dieſer Beweis 
bezieht, wird folgendergeſtalt bewieſen: 

Quo corpus aptius redditur, ut plu- 
rimis modis afficiatur, eo mens aptior 
ad percipiendum redditur, adeoque id, 
quod corpus hac ratione disponit, est 
.necessario böonum.— (per prop. 26.) etc. 

Ueberhaupt finde ich in Spinozens Theorie 

- von den Affekten fo viel Grundliched, daß ich 
mich verwundere, wie die neuern MWeltweifen 
über dieſe Materie fo haben hinweg eilen kön⸗ 
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nen. Kaum bat Wolf, Reuſch und Baumgar⸗ 
ten mehr davon, als die bloße Worterflärung: 
Sch finde, daß Spinoza auch vom Selbſtmorde 
mit mir einerlei Gedanken hat. Er fagt: om- 
nis virtusin eo confistit, ut homo suum 
esse conservare conetur. ($hnen werde ich 
wohl nicht zu fagen nöthig haben, daß suum 

. esse, suam perfectionem, suam realita- 
tem conservare ,.einerlei bedeuten.) Da nun 
Spinoza behauptet, unfre Realität gehe nad 
dem Tode verloren ;fo fagt er auch ausdrüdlich : 
sequitur eos, qui seinterficiunt, animo 
esseimpotentes , eosque a causis exter- 
nis suae naturae repugnantibus prorsus 

vinei. Zafteben dag, worüber ich mich in meis 
nen Briefen ziemlich ausgedehnt babe. 





92. 
Mein lieber Mofes ! 


ar denn das hübſch, daß ich feit ſechs Wochen 
keine Zeile von Ihnen zu fehen befomme ? Warum 
wollen Sie mir denn auf meinen Tegten Brief nicht 
antworten ? Dder haben Gieihn uicht bekommen ? 
Ich habe Ihre Auffäge von der Kunſt, von dem 
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Naiven Ic, und einige von meinen Fabeln mit beis 
gelegt. Diefe Iegtern möchte ich bald wieder zus 
rück haben, um Die Sammlung volftändig zu ma⸗ 
chen, Die ich dem Drude beftimmt babe, wenn 
Sie anders, nach der Probe zu urtbeilen, mir 
nicht Davon abrathen. | | 
Sn Shrer Abhandlung von den Duellen und 
Berbindungen der fchönen Künfte dc. haben Sie 
‚beiläufig meiner gedacht, und ich muß Ihnen 
für Ihre freundfchaftliche Anmerkung Dank ſagen. 
Da ich Ihnen aber etwas näher verwandt bin, 
als das Publikum, fo glaube ich auch auf eine 
nähere Erklärung Necht zu haben. Welches find 
die Stellen, die Sie für indeclamabel halten ? Ich 
frage nicht, um mich mit Ihnen in einen Gtreit 
darüber einzufaffen; ik frane blos, um fünftig 
aufmerffamer fern zu können. | 
Mag macht denn Herr Nikolai? Hater einen 
Brief übel genommen, den ich ihm vor 8 ‚Tagen 
über feine Recenſion des Meſſtas gefchrieben ? — 
Bei Gelegenheit des Meſſias — — Haben Sie 
fhon den Tod Adams gelefen T Was fagen Sie 
davon ? u 
Bon den Gleimſchen Kabeln denken wir Ziem 
lich einerlei. Sie ſagen: unter den eignen Erfin⸗ 
dungen des Verfaſſers, verdiene die 12, 17 und 
27te des erſten Buchs allen andern vorgezogen zu 
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werden. Einmal, wo nicht mehrmal, müffen Gie 
ſich bier gewiß verfehrieben haben; denn 27 Fa⸗ 
bein bat das erfte Buch nicht. Eonft find mir die. 
3, 10, 12,16, 19, 20 und zıte nicht fhlecht 
vorgefommen, wenigſtens fo gut als die ı17t«- 
“ Erzählt find fie gewiß vortreflich; wenn fehon die 
Erfindung beffer feyn könnte. Erklären Sie fi 
über diefen Punkt, mein licher Moſes, und zwar 
mit erfter Poft, weil ich noch gerne die Necenſi⸗ 
en zum zweiten Etüde fertig machen wollte. 
Reben Sie wohl! Wenn ich doch bald bei 
| Ihnen in Berlin könnte! Aber — Ich bin 
ganz der Jhrige 


Leffing. 


Leip 
den 9. Yup. 1757+ 





53. 
Liebfter Freund! ! 


Re eife, Ihnen zu antworten, theils weil | 
Ihre Kabeln preffiren , theild aber, Ihnen 
meine Bedanfen von Gleims Fabeln etwas 
Heutlicher zu erklären. Die arfte iſt unrecht. Sch 
weiß nicht, wie ich habe darauf kommen können, 
etwas zu loben, dag car nicht erifirt. Es fol 
die ꝛoſte ſeyn, Die mir wirklich. gefält. Sn An⸗ 
febung der ızten haben Sie Recht. Dieſe muß 
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ich überfehen haben. Bon allen übrigen aber geſte⸗ 
be ich, daß fie vorzüglich erzählt find, allein die 
Erfindungen kann ich nicht Toben. Ich will fie die 
Revüe paffiren Taffen. Die dte. — Warum zween 
Störche? Was lehrt uns die Gefchichte ? Ir⸗ 
gend, daß ein Tyrann könne Geſchmack haben’ 
und das Quaken der Fröfche für fo ſchön hielte, 
als das Eingen einer Nachtigall T Wenn es diefe 
Lehre feyn ſollte: fo ift fie gewiß nichtin ihr rech⸗ 
tes Licht gefent. Vieleicht ließ fich diefe Zabel 
mit mehrerem Nutzen umkehren. Der arme 
Froſſch, derift beflagenswertb, vor 
bin quafteer foartignah! Schweig, 
Tyrann!vorbin ſtießeſt du auf eine 
Lerhedc — Die 10te — — die Erfindung will 
gar nichts fagen. Die erften 10 Verſe find unver: 
gleichlich. Die Anwendung in den folgenden beiden 
Verſen iſt poffierliche Friedrich ift Die Lerche,, und 
Graun der Adler in der Zabel. Der Schluß paßt 
auf diefe unfchickliche Anwendung noch weniger. 
— Die ı6te — Eine Ziege wlll fo hoch klettern, 
als eine Gemſe, und fallt und bricht den Hals. 
Vergleichen Sie diefe Zabel mit der Zabel des 
Aeſops, da fich ein Froſch aufblähet, um fo groß 
zu werden als ein Ochs, fo werben Gie vieleicht 
Ihr Urtheil zurück nehmen. Die ı7te Babel, die 
eben dieſelbe Marime zum Grande bat, ift uns 
ftreitig - 
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ſtreitig beffer. So wohl der Eſel als der Froſch 
unternehmen unmögliche Dinge, und fegen ſich 
fogleich bey ihrer erſten Bemühung dem Geläch— 
ter aus. Kann man dieſes aber von der Ziege fa: 
sen ? Vieleicht wäre es ihr gelungen, wenn fie 
nicht jet verunglückt wäre — Die ı9te — Die 
Eifter ift Der übertriehne Charakter der Lerche aus 
dem Sellert. Der Uhu, der Philofoph ‚der in deg 
Baumes Bauce die Welt vergift, folte fich 
bier nicht in fremde Händel mifchen- — Die zote 
—Einft ſtarb ein reicher Luchs ? Irgend weiler fih 
auf Fuchs reimt?und warum war der Luchs reich 2 
Die Leichenrede iſt fehr ſchön, aber die Geſchich⸗ 
te hängt nicht zufammen. Der Lefer ift immer noch 
zweifelhaft, ob nicht das Lob wahr ſeyn könnte. 
Der Umſtand, daß ein Hofhund dieſelbe Rede auf 
einen Menſchen hat halten hören, beweiſet ſehr 
‚wenig, und höchſtens nur fo viel, daß der Fuchs 
ein Plagiariusfey, Wie, wenn der Fuchs 
die Rede auf einen Tiger, oder auf einen Wolf 
gehalten hätte? — Die 21. ift ohne Beweis fehr mits . 
telmäßig. WasSie übrigend von feiner Art zu erzäh⸗ 
len ſagen wollen, damit bin ich vollkommen zufrieden. 
Sie iſt unvergleichlich, — Go viel von Gleim. — 

Den Tod Adams habe ich geleſen. Der 
tragiſche Stil in Proſa iſt neu und ungemein 
ſchön. Im übrigen finde ich nichts an dem ganzen. 
M. Mend, BIURR Briefe. R 
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Stücke das Klopſtocks würdig ſey, außer einigen 
“ gügen in der Unterredung mit Kain, wie nicht 
weniger die Beſchreibung, die Adams Tochter von 
diefem ihrem Bruder macht. Gonft. habe ich alled 
mit ziemlich kaltem Blute, und öfters noch mit 
Verdruß geleſen, und diefesift mein Beweis, daß 
mir dieſes Stück nit gefällt. Ich weiß nicht, 
wie Klopftod ſolch Zeug hinſchreiben kann, dag 
‚weder Zufammenbang noch Handlung , weder Leis 
denſchaften, noch irgend etwas anders, außer einer 
- Weinen Nüance von Charakteren hat. Ich fage meine 
Meinung ziemlich zuverfichtlich , aber ich bin gewiß 
daß ein Leffing nie ein ſolches Gewäfch dem Drude 
beſtimmt Haben würde, gefent, es wärs ihm mög⸗ 
lich geweſen, To was zu ſchreiben. | 

Ich habe mich noch wegen einer Anmerfung 
Aber Ihr Miß Sara zu rerhifertigen. Dreine 
Worte waren: „Kenner wollen einige dergleichen 
„Stellen in dem vortreflichen Trauerſpiele Miß 
„Sara bemerkt haben.” Ich würde thöricht ſeyn, 
wenn ich mich für einen Kenner des Theaters hiel⸗ 
Ars; mich, der ich in meinem Leben kaum zwei 
Trauerſpiele von einer fehr mittelmäßigen Bande 
babe aufführen fehen. Indeſſen ftimme ich doch 
‚nach dem Begriffe, den ich mir von der Deklama⸗ 
. tion mache, und vielleicht nach den Begriffen, die 
Sie mir davon beigebracht, Dem Urtheile bei, dad 


‚r 
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ich von Leuten Habe fällen hören, dieich für Ken⸗ 

ner halte. — Welches aber find die Stellen, die 
indeflamabel feyn ſollen? Es find die, in wels 
hen ich Sie als MWeltweifen am meiften bewun- 
dere ; ſolche, die mir für die Schaubühne allzuphilo⸗ 
ſophiſch ſcheinen. Wenn die Philoſophie ſich in ihrer 
ganzen · Stärke zeigt; fo will ſie mit einer gewiſſen 
Monotonie ausgeſprochen werden, die ſich auf dem 
Theater nicht gut ausnehmen kann. Ja, die vor⸗ 
trefflichſten Gedanken entwiſchen dem Zuhörer un⸗ 
vermerkt, die den Leſer am meiſten vergnügt ha⸗ 
ben. Ueberhaupt glaube ich, gibt, ed gewiſſe Gren⸗ 
zen in der Philoſophie, die das Gemeine von dem 
Höhern unterſcheiden, und die von dem tragiſchen 
Dichter nicht überſchritten werden müſſen. Ich kann 
mich jetzt nicht deutlich über dieſen Punkt erklä⸗ 
ren. Ich werde aber die Stellen in Ihrem Trauer⸗ 
ſpiele aufſuchen, die ich eigentlich meine, und 


alsdenn werde ich mich ſelbſt beſſer verſtehen ‚und ge“ 


alſo beffer erklären können. . . 
Herr Nikolai wil eine zwote Abhandlung 
von eben der Materie fchreiben. Vieleicht ergreife 
ich die Gelegenheit, mein Urtheil zu beftätigen, - 
oder zu wiederrufen, nachdem ich, oder Sie Richt 
behalten werden. 

So viel aber hoffe ich muß das Publikum 
zum Voraus wiſſen, daß man einen Leſſing nicht 

——— Ra 
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ſo tadelt, als einen Schönaich. Was ih an Ih— 
nen nicht billige, das würde ich an einem kleinen 
Geiſte bewundern. Ja, wenn mein Tadel gerecht 
iſt; ſo verdienen Sie ihn nicht mehr, als Thom⸗ 
fon Young, Moore und andre engliſche Dichter, 
die ih auch um Theil berührt habe. Hierbei ers 
folgt eine Anmerkung aus dem Spinoza, die ich 
vor einiger Zeit für Sie ausgezogen babe, fie 
wird Ihnen gefallen. 

Jhr Aber, warum Gie nit hierher Toms 


men wollen, verftebe ich gar nit. Wir Halten 
ung bier für ziemlich ficher, ohngeachtet Herr 


Nikolai den. Einfall gehabt, fich zur Reife anzu⸗ 
ſchicken. Gie wird jetzt, wie ich hoffe, unterbfeis 
ben.- Leben Sie wohl, und kommen Gie bald zu 
and. RL. bin 
She 
5. ‚wahrer Freund 
| Mofes, 
N. ©. Sch habe einige Gedanfen vom Erhaknen - 
aufgeſetzt, die ich Ihnen bier zur Beurtheiz 
lungmitſchicke. Dieſe Gedanken find durch mein 
voriges Schreiben veranlaßt worden.. Ich bitte 
ſie mir ſo bald als möglich wieder aus. 


rlin. 
den * Aug ˖ 1767. 
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34 
- Mein lieber Mojes! 


J. ſchreibe Ihnen ſo viel Briefe, die alle nicht | 
das Poftgeld werth find. Gleichwohl will ich mich 
Deswegen nicht entſchuldigen; denn Entfrhuldis 
gungen würden ficherlich meine Briefe noch under 
trächtlicher maden. Ä 5 Ei | 
Hier kömmt Ihr Auffag vom Erhabnen 
wieder zurück. Ich wüßte auch nicht das Gering⸗ 
fie dabei zu erinnern; ob ich ihn gleich mehr als 
einmal durchgeleſen babe. Zudem taffen ſich nicht 
alle Kleinigkeiten ,. die man mündlich fo Teicht 
fagt, au ſchreiben. Ich Habe mebr als einmal 
die Feder angeſetzt, Ihnen einen Einwurf wider 
dieſes oder jenes mitzutheilen, aber ſobald ih ihn 
erft deutlich gedacht, iſt mir auch bie Antwort 
beigefallen, die Sie mir darauf ertheilen wür⸗ 
den. — 
Sch danke Ihnen für die mitgetheilte Gtelle 
aus dem Spinoga; ich muß aber bekennen, dar 
ich fie ein wenig anders verſtebe. Es ſcheint mir 
nehmlich, der Weltweife verſtehe unter titillatio 
nicht fo wohl das eigentlich fogenannte Kigelnz 
als vielmehr alles, was dem dolor entgegen ger 
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ſetzt wird, quatenus ad corpus refertur ; je 
des angenehme körperliche Gefühl: denn fonft bes 
greife ich nicht, wie er fagen könnte: sit igitur 
 dolor talis, ut titillationem coerceat, ne 
sit nimia; et eatenus erit bonus. Die Ars 
muth der Tateinifchen Sprache hat ihn au wirk 
lich gezwungen, dad Wort titillatio für alles 
dasjenige zu feen, was das Gegentheil von dem 
koͤrperlichen Schmerge iſt. Wollen Gie nun aber dag 
Kigelwort in dieſem weitläuftigen Verſtande neb- 
men,fo können Gie nicht fagen, daß jede figelnde 
Empfindung des Körpers Lachen erwecke. Diefeg fins 
der nur bei dem eigentlichen Kigel Statt, wenn 
ein Theil des Körpers fo afficiret wird, dag wer 
der Schmerz noch dag Gegentheil vom Schmerze 
Daraus erfolgt ; fendern eine Vermiſchung von bei; 
den. Und aus diefer Vermifchung fol, nach meis 
ner Erklärung, das Lachen entfpringen. - 
Antworten Sie mir bald, mein. licher Mo⸗ 
ſes! das andre Blatt fol für jent Here Nicolai 
haben, Leben Sie wohl! Ich bin De 


Dr: 1 1 
I auffrichtiger dreund 


Reffing- 


Being, 
den 13. a 1757; 
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Kr babe die von Ihnen kritifirten — 
Fabeln nur für comparative ſchön gehalten, und 
ſie nie für gute, ſondern blos für die beſten in 
dieſer Sammlung ausgeben wollen. Ich werde 
mich alſo wohl hüten, ihre Vertheidigung gegen 
Sie auf mich zu nehmen; aufs höchſte wäre es 


noch die zehnte Babel, für die ich ein Paar Worte 


. wagen möchte, Ich begreife nicht wie Sie die Zeilen: ; 

Wenn Friederich die Flöte fpielt, 

So laufchen Graune fo und fühlen Hime 

melsluſt. 

für die Anwendung der Zabel halten können. CE 
ſoll ein bloßed Gleichniß ſeyn, das Gie, ohne 
der Zabel im geringften Schaden zu thun, ausſtrei⸗ 
chen können. Streihen Sie ed alfo aus, weil es 
wirklich ein wenig widerſinnig iſt, und leſen das 
Ganze noch einmal. Der Adler ift über das Lich - 
der Rerche entzückt; er glaubt ihr ſeine Hochach⸗ 
tung nicht beſſer ausüben zn können, als wenn 
er fie mit in die Wollen nimmt; die befcheidne 
Lerche dankt für diefe Erhebung, und iſt mit ih⸗ 
rem angehornen Borzuge iufsieden. So begnügt 
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fich ein fittfamer Dichter an dem Beifalle der Kö⸗ 
nige, ohne zu verlangen, an ihre Rechte erhößt Ä 
zu werden. Regiere du, zur Ehre des Schöpfers! 
ich bin glücklich genug ‚zu feiner Ehre zu ſingen; — 
Aber was gehen mich fremde Fabeln an; da 
ich flir meine genug zu forgen habe? Ich wünſch-⸗ 
te, Sie hätten mir fie nicht zurlick geſchickt, oh⸗ 
- ae mir die Schler derjenigen , die Ihnen nicht ger 
fallen haben, näher anzuzeigen. Ich glaube doch 
nicht, daß ich in der Erfindung eben fo gefchlegelt 
Baden folte, ald Gleim? Das bin ich mir wohl 
bewußt, dag meine Moralen nicht immer die neues 
fen und wichtigiten find; aber wer kann immer 
nen feyn? Es ift wahr, die Lehre aus meiner 
Gabel, Zevgunddas Pferd, tft fihon oft 
eingekleidet worden ; aber wenn gleichwohl meine 
Einkleidung eine von den beften iſt, fo kann ich, 
glaube ich, mit Necht verlangen ‚daß man Die Als 
tern und fchlechteen für nicht gefchricben halte, 
Demohngeachtet aber denken Sie nur nicht, daß 
ich eine einzige will druden Taffen, die nicht Ih⸗ 
ren vollkommnen Beifall hat. Es koſtet mir. zu 
wenig Mühe, eine folche Kleinigkeit zu erfinnen, 
als daB es mir vich Ueberwindung koſten ſollte, 
fie der Kritik aufzuopfern. — Ihre weitere Aug: 
führung vom Erhabnen (die Gie künftigen Poſt⸗ 
tag zurückbekommen follen) kam chen zu rechter 
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Zeit, um mid zu verhindern, Ihnen etwag Mit 
telmäßiges von dieſer Materie vorzufchwagen. Mit 
einer einzigen Anmerkung wil ich aber Doch zu 
Markte kommen. Es ift wahr, etwas Erhabnes 
duszudrücken, muß man fo wenig Worte aufwen⸗ 
Den , als möglich ; es gefchicht alfo freilich oft, 


Daß das Erhabne zugleich naiv ift; aber Die Na i⸗ 


vität ift Deswegen nicht ein wefentlicher Chas 
after des Erhabnen. Cuncta supercilio mo». 
ventis ift erhaben, aber nicht naiv. Die Ant⸗ 
‚wort des gricchifchen Feldherrn, ald man ibm - 
von der Menge der perfifchen Pfeile, wodurd die 
Sonne verdunkelt würde, ſprach: wir werden 
alfoim Schatten fehten, iſt erhaben 
und naiv. Dort fagen die Zeichen gleich fo viel, 
als fie fagen wollen, nicht mehr und nicht wenis 
ger; bier aber feheinen Die Zeichen weniger. zu ſa⸗ 
gen, ja fogar etwas anders. Ein naiver Gedanke, 
der weiter nichts als naiv ift, ift ein Unding, 
es muß allzeit noch etwas dabei feyn, erhaben, 
oder ſatyriſch, oder lächerlich, und kurz, alle Ars 
ten von Gedanken können naiy feyn, weil das 
Naive blos in dem Ausdrucke befteht, und weiter 
nichts als eine oratorifche Figur iſt. — 
— Nun auch ein PaarWorte von Ihren Gedanken‘ 
über denGebrauch, den die Virtuoſen von den BSegrife 
fen ber Urſache machen, um die Wirkungen dadurch 
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ſchicklicher vorzuftellens Die Erempel hiervon müf, 
fen wohl fehr felten feyn, da die Säle in ber 

Natur felbft fehr felten find, wo ung die Urſache 
finnliher wäre, ald die Wirkung. Die Dichter 
find daher, wo fie ſich des Begriffs der Urfache 
Hedient haben ,.meiftend unpoetifch , dag ift, uns 
Finnlich geworden. 3. E. Wenn fie die Jahres⸗ 
zeiten durch dag Zeichen, in welchem die Sonne 
In dem Thierkreife ftcht , Haben anzeigen wollen. 
— Nur alsdenn darf fich der Birtuofe dieſes Kunſt⸗ 
griffs bedienen, wenndie Wirkungen nicht in die 
Sphäre feiner Nachahmung gehören, und er die 
Sache doch nothwendig ausdrüden fol; und fo 
war dem Lully freilich Kein anderer Weg übrig; 
denn die Wirkungen des Schlafs find Ruhe und 
Stille, wie kann aber Stile duch Töne audges 
drückt werden? Ich erinnere mich bierbey jenes 
alten Pantomimen, der. Die Worte: 709 Keyay 
Ayazınyora ,d. i: den großen Agamemnon tanz 
zen ſollte. Wie kann ein Mann von großen Tha⸗ 
ten, durch Bewegungen und Linien ausgedrückt 
werden? Ein Mann von großer Leibesgeſtalt iſt 
wohl dadurch auszudrücken; und dieſes war auch 
der Fehler, in welchen der Pantomine fiel, der 
ſich bei dem Worte groß auf die Zehen ſtellte. 
Sein Lehrmeiſter, der auf Verlangen des Volks 
dieſen Fehler gut machen ſollte, war ſcharfſinni⸗ 


-— 
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ger, nahm zur Urfache feine Zuflucht, und gab 
ſich die Stellung eines Tieffinnigen; er hielt «is 
nen groſſen tieffinnigen Verfland für die Urfache 
groffer Thaten — Was bie phyſikaliſche Urfache 
anbelangt, warum Töne, welche weder wirklich 
fteigen noch fallen, den Schlaf erregen, fo glau⸗ 
be ich fie folgendergeftalt deutlich genug erklären 
zu können. Der Schlaf ift die natürliche Folge 
der Entkräftung, und da fowohl der Körper ald 
Die Seele daran Theil nehmen, fo kann er bald 
in diefer, bald in jenem zuerft entſtehen. Die Gets 
le ift müde, wenn fie kaum noch fo viel Kröfte 
bat, fih das Einförmige vorzuftellen; da 
nun alfo diefer ſchwächere Grad ihrer Kealität 

vorhergeht; fo Tann es nicht fehlen, der Schlaf 


muß auch darauf folgen, wenn ich meiner Seele 


dieſen ſchwächern Grad der Realität vorſetzlich 
gebe; d. i. wenn ich mir das Einförmige 
vorſtelle. Weitläuftiger will ich mich nicht erklä⸗ 
ren; denn wenn Wabrheit in dieſem meinem Ge⸗ 
danken iſt, ſo werden Sie ſie gewiß, nach aller 


ihrer Ausdehnung, leichter finden „aldich fie Is 


nen zeigen kann. — Mit Ihrer nähern Beſtim⸗ 
mung der indeflamabeln Stellen in meiner Sara, 
bin ich ſehr wohl zufrieden. Aber wenn es die phis 
Tofophifchen find, fo ſehe ich ſchon voraus, daß 
ich fie nicht ausſtreichen werde und wenn Cie mit 
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ed auch mathematifch bewiefen, daß fie nicht da 
feyn follten ; wenigfteng fo lange nicht, ald noch 
immer mehr Leute Trauerfpiele lefen, als vorſtel⸗ 
len ſehen. — Gleims Fabeln babe ich zu dem zweis 
ten Stücke der Bibliothek nicht recenfiren können, 
weil es Herr Oyk gern noch diefe Woche fertig 
haben will. Ich habe aber zu den Neuigkeiten Vers 
ſchiedenes binzugethan, und hoffe, dag «8 dem 
Hrn. Nikolai nicht ungelegen feyn wird. Herr Dyk 
wollte gern 14 Bogen vol haben. — Der Her 
Major von Kleift ift noch immer bier, und alfo 
kann er es wohl nicht feyn, der fih in Wolmis 
ne mit den Panduren berumgefchlagen bat. — 
Hrn. Nikolai will ich nächflens die Urfache mel: 
den, warum ich feine Recenfion vom Devil to 
pay caffirt habe — Er wird doch wohl nicht noch 
Willens ſeyn, von Berlin wegzugehen T Was ſoll⸗ 
te ich denn in Berlin, wenn er weg wäre, und 
Sie mitgenommen hätte? — Das Aber, womit 
ich meinen Brief geſchloſſen, hat gar keine Be⸗ 
ziehung auf die Sicherheit in Berlin; es ging 
blos auf meine eignen Umſtände. Ich ſeh mei⸗ 
nem Proceſſe unter keinen vier Monaten ein En⸗ 
de; meine perſönliche Gegenwart iſt nicht mehr 
‚dazu nöthig, und gleichwohl fehe ich mich, andes 
ter Dinge wegen , bier zu bleiben gezwungen, 
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gehen Sie wohl, mein lieber Moſes; und 
ſchreiben Sie mir bald wieder ; ich bin jegt größer 
tentheils fo verdrieplih, Daß das Vergnügen, 
welches Sie mir mit Ihren Briefen machen, eine 
wahre Wohlthat für mich iſt. Ich bin er 

Ibr J 

ergebner Freund 
Leſſing 


Leipzi 
den 18. —X 





36. 
Liebſter Freund! 


| Kr habe Ihren Brief erhalten. Sogleich auf 
einmal Bann ich vorjegt Die 60 Thlr. nicht ſchicken. 
Aber ich kann Ihnen jegt, ohne die geringfte Ber 
ſchwerlichkeit, 30 Thlr., und irgend in 4 Wochen 
noch 50 Thlt. ſchicken, wenn es Ihnen fo gefält. 
Ich würde auch Beute dag Geld mitgefhict bar 
- ben, wenn man nicht -feit geftern den Weg von 
bier nach Leipzig für unficher hielt. Seyn Sie als 
fo fo gütig, allda durch jemanden 30 Thlt. auf 
mich affgniren zu Taffen, entweder an Hrn. Voß, 
‚Oder fonft einen Kaufman alhier. Ich zahle con⸗ 
tant ; mit den übrigen 30 Thlr. müßte es alddenn 
noch einige Wochen Anftend haben. Sie ſehen, 
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daß ich kein Bedenken trage, * dasjenige 
abzuſchlagen, was mir beſchwerlich fällt. 

Herr Rikolai freut ſich ungemein über den 
ſchönen Zufag zur Bibliothek. Die beiden Lieder 
find gewiß Meiſterſtücke, und kommen den befann, 
ten Kriegslicdern in dem Zufchauer bei. Er wird 
mit Rächſtem das Manufcript zum Iten Gtüde'eins 
ſchicken: zwar nicht alles auf einmal, weit ihn’ 


5 jegt die Arbeit ein wenig übereilt, künftig aber 


ſoll es allezeit gefchehen „wie er jegt verſichert. 
Wegen der Gtelle im Spinoza muß ich mid‘ 
ſchlecht erklärt haben. Ich babe fchlechterdingg die 
Erklärung des Spinoza non titillatio angenom⸗ 
men. Nämlich, fie fey affectio non ingrata 
unius partis corporis prae reliquis, und ber 
Fümmere mich gar nicht um den Verftand, den 
man diefem Worte in den Wörterbüchern beilegt« 
Da aber Spinoza in der Gtelle, die ich Ihnen 
angeführt , beweiſet, Daß diefe titillation einen 
excessum babe, und unangenehm werden kann; 
fo muß auch ein Grad der titillation möglich 
ſeyn, det zwar noch angenehm ift, dabei aber zu 
beſorgen ſteht, man möchte Die Gränzen überfchreis 
tin, und eine unangenehme Empfindung zuweg⸗ 
bringen. Zn dieſem Zuſtande entſteht das mecha⸗ 
niſche Lachen, und alsdenn nennen wir es im Deut⸗ 
ſchen Kitzeln. Dem daß dad Kitzeln eine affectio 
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unius partis corporis prae reliquis ſey, iſt 

wohl gar nicht zu zweifeln, und woher das Lachen 

entſtehe, läßt ſich jetzt nach Ihrer Erklärung * 
Deutlich einſehen ˖ 

| Ich erwarte über die Sedanten von de f 

Duelen 3. noch einige Anmerkungen, zum Bes 


fung von diefer Materie fchreiben will. Ich erwar⸗ 
te auch unfehlbar «ine BINaSaHOn über die 30 
zahle. ‚und bin. 





Ihr V 
— an — wehrer — 
‘ . s — 
| Mofes. 
i 3. 
Liebſter Freund! 


Tr danke Ihnen für Ihre kreundſchaftliche Will, 
fabrung. Die Aſſignation, die ich an Sie geſtellt, 
werden Sie ohne Zweifel bereits erhalten haben. 
Schreiben Sie ſich es zum Theil ſelbſt zu, wenn 
fie Ihnen beſchwerlich gefallen iſt. Wie ich meine 
Handſchrift darüber einrichten ſoll, mögen Sie 
mir melden; unterdeſſen werden Ihnen meine Brie⸗ 
fe — ——— dienen. | 
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Mit der Stelle aus dem Spinoza haben Sie 
Recht. Ein abermaliger Beweis, wie obenhin ich 
alles anzufehen gewohnt biu! Wenn Ihnen mehr 
aufftogen folte, wag mit meiner (oder vielmehr 
mit Fhrer) Erklärung des Lachens einige Berwand⸗ 
(haft hat, fo merken Sie es ja fleifig an. Ich 
fammle an lächerlichen Geſchichten und Einfällenzund 
endlich kann eine Iuftige, tieffinnige ibhandlung vom 
 Kächerlichen für die Bibliothek Daraus werden. 

Aus Ihrer Kritik der indeflamabeln Stellen 
. in meiner Sara ift eine Lobrede geworden. Ihre 
Sreundfchaft läßt Gie mehr Schönes darinn ents 


decken, als ich hineinzubringen im Stande gewe⸗ 


ſen bin. Gleichwohl kann ich mich nicht enthalten, 
Ihren Anmerkungen einige andre entgegen zu ſe⸗ 
tzen. Der Autor wird jederzeit das letzte Wort 
behalten wollen. — Der Grundſatz iſt richtig: der 
dramatiſche Dichter muß dem Schauſpiele Gele⸗ 
genheit geben, feine Kunſt zu zeigen. Allein daß 
philoſophiſche Erhabne iſt, meines Erachtens, am 
wenigſten dazu geſchickt; denn eben ſo wenig Auf⸗ 

wand als der Dichter, es auszudrücken, an Wor⸗ 
ten gemacht hat, muß der Schauſpieler, es vor⸗ 
zuſtellen, an Geberden und Tönen machen. Wer 
dag qu'il mourut am gleichgültigſten, am mei⸗ 


ſten ohne Kunſt ausſpricht, hat es am beſten aus⸗ 


geſprochen · 5 ift zwar auch Kunft, zu verſtecken, 


&orrefpondenz Briefe | 209 


fie zu rechter Zeit aus den Augen zu ſetzen; aber 
von diefer Kunſt, glaube ich, iſi bier nicht die 
Rede. Ich berufe mich, ftatt des beften Beweifes ’ 
auf den Unterfchied, der unter den Gebehrden des 
- Schaufpielers ift. Einen Theil der Gebehrden hat 
der Schauſpieler jederzeit in feiner Gewalt, er _ 
kann fie machen, wenn er will; es find dieſes 

Die Veränderungen derjenigen Glieder, zu deren 
verfchiehnen Modifikationen der bloße Wille bins 
reichend ift. Allein zu einem großen Theil ande 
rer, und zwar gleich zu denjenigen, aus welchen 
man den wahren Schaufpieler am ficherften erkennt, 
wird mehr ald fein Wille erfordert; eine gewiſ⸗ 
fe Berfaffung des Geifted nämlich, auf welche 


dieſe oder. jene Veränderung des Körpers von 


felbſt, ohne fein Zuthun, erfolgt. Wer ibm als 
fo diefe Verfaffung am meiften erleichtert, der 
- befördert ihm fein Spiel am meiften. Und wodurch 
wird diefe erleichtert ? Wenn man den ganzen Af⸗ 
fett, in welchen der Akteur erfcheinen fol, im 
wenig Worte faßt? Gewiß nicht! Sondern je 
mehr fie ihn zerglicdern , je verſchiedener die Sei⸗ 
ten find, auf welchen fie ihn zeigen, defto unmerk⸗ 
- Sicher geräth der Schaufpieker felbft darein. Ich 
win die Rede der Marwood auf ber 74. Seite 
zum Erempel nehmen. — Wenn ich von einer 
Schaufpielerinn hier nichts mehr verlanate, ala 
M, Mend. Correſp. Briefe 
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daß fie mit der Stimme fo lange fliege, als es 
möglich, fo würde ich vieleicht mit den Worten : 


verſtellen, verzgerren und verſchwin— 


den, Schon aufgehört haben. Aber da ih in ib⸗ 
sem Geſichte gern gewiſſe feine Züge der Wuth 
erwecken möchte, die in ihrem freien Willen nicht 
ſtehen, ſo gehe ich weiter, und ſuche ihre Einbil⸗ 
dungskraft durch mehr ſinnliche Bilder zu erbi⸗ 


tzen, als freilich zu dem bloßen Ausdrucke mei⸗ 


ne Gedanken nicht nöthig wären. Sie ſehen alſo, 


wenn dieſe Stelle tadelhaft iſt, daß ſie es vielmehrt 


dadurch geworden, weil ich zu viel, als weil ich 
zu wenig für die Schauſpieler gearbeitet. Und das 
würde ich bei mebrern Stellen vielleicht antwor⸗ 
ten können. 3. E. S. 111. Geſchwind reißen 
Siemich aus einer Ungewißheit. Es 
iſt wahr, Mellefont würde hier geſchwinder nach 
dem Briefe haben areifen können, wenn ih ihn 
nicht fo viel fagen ließe» Aber ich raube ihm bier 
mit Fleiß einen gemeinen Geſtum, und laſſe 
ihn ſchwatzhafter werden, ald er bei feiner Uns 
geduld feyn folte, blog um ihm Gelegenheit zu 
geben, diefe Ungebuld mit einem feinern Spiele 
auszudrüden. Die Schnelligkeit, mit der er ale 
Diefe Fragen ausftößt, ohne auf eine Antwort 
zu warten ; die unwillkührlichen Züge der Furcht 
die er in feinem Gefichte entfichen zu laſſen Zeit 


- 
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gewinnt, find, folte ich. meinen, mehr werth, 
als alle die Eilfertigkeit, mit der er den Brief 
der Sara aus den Händen nehmen, ihn auffchlas. 


gen und lefen würde. Ich wiederhole ed alfo noche 


mals, diefe Stellen find fo wenig untheatralifch 
daß fie vielmehr tadelhaft geworden find, weil ich 
fie allzutheatralifch zu machen gefucht babe. 

Haben Sie aber, mein lieber Mofed, bier 
nicht ganz Net, fo haben Sie es doch in Anſe⸗ 
bung der ſchändlichen Perioden, S. 123. 124. 154- 
156. ‚ die fo bolpricht find, daß die befte Zunge 
Dabei anftoßen muß. Sobald meine Schriften wies 
der gedruckt werden, will ih fie gewiß verbefs 
fern. — Ich babe Heute nicht Luft, länger zu 
ſchreiben, fonft würde ich. noch einige allgemeine 
Anmerkungen austramen , in wie fern der drama? 
tifche Dichter für den Schaufpieler arbeiten müffe’ 
und was für verfchiedene Wege der Eomifche und 
der tragifche in dieſer Abfiht zu wählen babe: | 
Bicheiht ein amdermal hiervon. 

An Hrn. Nikolai will ich ſchreiben, wenn 
er die erfien Aushängebogen bekommen wird. Hier 
iſt unterdeffen bey Here Oyken ein Brief einge 
laufen, der ohne Zweifel von dem Hrn. von Ha⸗ 
gedborn aus Dresden R Meine EEE bat ihn 
erbrochen. 

G? 
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gehen Sie beide zufammen wohl; fchreiben 
Sie. oft, und lieben Gie mich beftändig. 
| Leipzig, 
ben 14. Sept, 1957, 


Gotth. Eph. Leſſing. 





38, 
Sebner Freund! 


Tai babe Herr Voſſen eine zweite Anweifung a as 
Sie gegeben ; Doch werden Sie nicht gehalten ſeyn, 
fie anzunehmen, wenn «8 Ihre Umſtände nihters 
Tauben ſollten. Sie müſſen, um mir cine Gefällig⸗ 
keit zu erweiſen, ſich nicht in Verlegenbeir ſetzen. 
Das will ich durchaus nicht. Ich erwarte alſo 
Ihre Antwort hierauf, ob ich Ihnen eine Hands _ 
ſchrift auf die halbe oder ganze Summe einrich⸗ 
ten fol. Mein Proceß geht fo geſchwinde, als 
‚ein Proceß iu Sachfen geben kann, und da ih 
iu der nächften Woche wieder einen Termin habe, 
fo muß ich ſchon fo lange noch bier bleiben. Ih 
fehne mich mehr, ald Eie glauben können, bald 
‚wieder in Berlin zu fein; denn dag Leben, das 
ich bier führen muß, iſt allen meinen Abfich- 
ten und Neigungen zuwider. 


er] 
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Ich habe durch Herr Boffen den Codrus wies 
der Zurück gefendet, und zugleich ein neues Stück 
mitgeſchickt, welches bei Herr Oyken eingelaufen 
war. Der Codrus hat nichts weniger, als meinen 
Beyfall. Doch wünſchte ich, daß Herr Rikolai dem 
Berfaſſer nicht alle Wahrheiten ſagte, die man 
ihm ſagen koͤnnte. Wenn ich ein Paar ruhige Stun⸗ 
den finde, ſo will ich einen Plan aufſetzen, nach 
welchem ich glaube, daß man einen beſſern Eodrus 
machen könnte. — Wer der Verfaſſer des Ren 
gaten ſey, werden Sie aus beiliegendem Zettel 
ſehen. Ich habe ihn eröffnet, weil ich gewiß über⸗ 
zeugt bin, daß Ihr Urtheil dadurch um nichts par⸗ 
theiiſcher werden wird. Es arbeitet hier noch ein; 
junger Menſch an einem Trauerſpiele, welches 
vieleicht unter allen dag befte werden dürfte, wenn; 
er noch. ein Paar Monate Zeit darauf werden 
könnte. 

Mit dem dritten Stücke der Bibliothek bin 
ich ſehr wohl zufrieden. Dean ſieht es Ihren Re— 
eenſionen nicht an, daß fie in der Eile gemacht 
werden; es wäre denn Die einzige Recenſion von 
Baſedow, und auch diefe nur in Anfchung der 
äußerlichen Einrichtung. · Daghnen Klopſtocks Adam 
ſo wenig gefallen hat; was werden Sie zu as | 
geiſtlichen Liedern ſagen? 
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| Ich Hoffe, daß nunmehr alles wieder in Bere. 
lin rubig feyn wird. Sie hätten ſich einen fol- 
chen Befuch wohl nicht vermuthet ? Was für ein 
unſeliges Ding ift Doch der Krieg Machen Sie, 
daß bald Friede wird, oder nennen Gie mir einen 
Ort, wo ich die Klagen der Unglüdlichen nicht 
mehr Höre. Berlin wird dieſer Ort nun auch nicht 
mehr ſeyn. Vieleicht zwar hat fih alles wieder 


zum Beften geändert, ehe ich binkommen Tann, 


Meinen Empfehl an Hrn. Nicolai; ich win 
nächſtens an beide weitläuftiger fchreiben. Mer⸗ 


Sen Sie aber, mein lieber Moſes, daß Sie den 


Anfang machen mäffen, wenn unſer Briefwechfel 
in feinen alten Gang kommen ſoll. 
Leben Gie wohl ‚und laffen Sie nuſre röund- 


ı für ewig ſeyn. Ich bin 


gan der Afrige 


den = 2 .ı | i 
— Leſſing. 





Liebſter Freund! u 
Nr Voß hat die Afſignation ‚präfentirt, Ich 
verſprach ihm, ſolche binnen 14 Tagen gewiß zum 


bezahlen, welches Verſprechen ich auch unfehls 
bar daltın werde. 


; 
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Das Trauerfpiel, der Renegat, ift ange - 
fommen, und der Codrus auch. Mich dünkt, ala 
ich ihn gelefen Habe, einige nicht ſchlechte Situa— 
tionen darinn gefunden zu haben. Dad Ganze ift 
freilich elend. Es würde eine Zierde für die Bis 
bliotbek ſeyn, wern Sie einen beffern Plan zum 
Eodrus machen wollten. Jedoch. was haben Sie 
nicht ſchon für "die Bibliothek verfprocden, und 
nicht gehalten ? Wo find Gleims Zabeln ? wo die - 
Idyllen des Theokrits? — ich wellte fagen, Ries 
berfühng ? wo iſt der Brief über Hrn, Ricolai 
Beurtheilung des Meſſias? Mein Rath wäre, 
Herr Nicolai ſchickte zum vierten Stücke nicht 
mehr Manufcript, ald zu zehn Bogen ungefähr. 
Ich weiß es fchon, dag Sie nicht eher arbeiten, 
ald wenn der Druderjunge in der Stube fipt, 
und daranf wartet; wir wollen Ihnen alſo dies 
fen über den Hals ſchicken. 

Bei dem unvermutheten Befuche der Oeſtrei⸗ 
her war und freilich Anfangs nicht wohl zu Mur 
the. Ich hielt zwar ziemliche Contenance, indefz 
ſen bin ich doch feit der Zeit zu allem ernfthafs 
ten. Studien ungeſchickt gewefen. So fehr zers 
fireuen- ung die widerfprechenden Nachrichten, die 
ſtündlich einlaufen, und nunmehr ung wirklich 

zu intereffiren anfangen. Wenn dieſe Umftände 


* 
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noch ein halbes Jahr anhalten, ſo komme ich ganz 
aus dem Gleiſe. 

Es iſt eine elende Sache mit den Proceſſen! 
Erforderts denn fo viel Kopfbrechens, auszuma⸗ 
then, ob Sie Geld haben ſollen, oder nicht ? oder 
‚haben die Rechtögelehrten fo langfame Köpfe? 
Gewiß, ich bätte unterdeffen vieleicht quadra- 
turam circuli finden wollen ebe Die Leute als 
da erörtern, ob man fein Verſprechen halten müf- 
ſe, oder nicht. Machen Sie, mein lieber Leſſing, 
daß Sie bald zu uns kommen. Ich dächte, Sie 
könnten hier immer zu leben finden. Verſchaffen 
Sie aber zum Beſten der Bibliothek einen zweiten 
Leſſing, der nach Ihrer Abreiſe die Reviſion ber 
ſorge; denn ſonſt dürfte es manchmal ziemlich 
unordentlich geben- 

Den Augenblick kömmt Herr. Nicolai mit 
ſeinem Briefe. Ich ſehe, er bittet Gie recht fei⸗ 
erlich um die Paar. Stüde zur. Bibliothek, Die 
Sie verſprochen. Dieſes fcheint mir ziemlich poſ⸗ 
ſierlich! Ich verſichte Sie, wenn Sie Ihr Wort 
nicht halten; fo wird Herr Winkler auch das ſei⸗ 
ne nicht zu halten gezwungen werden. Sch denke, 
er bat fo viel Recht, fein Wort zurück zu. neh⸗ 
men, als Gie- Daf jenes gegebne Wort Geldfa> 
chen betrifft, ift eine große Kleinigkeit die zu der 
Sache nichts thut, Machen Sie alfo immer , was 

it 
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Sie und zugefagt haben, und zwar vor Ihrer 
Abreife noch; denn hier möchten Sie nicht fo bald 
in Ordnung feyn, um nad) Bequemlichkeit arbet- 
ten zu können. 

Ueber Ihren Ausdeud:da Ihnen K lo p⸗ 
ſtocks Adam ſo wenig gefallen, babe ich 


mich ziemlich gewundert Hat er Ihnen denn ger 


fallen? Gefallen Ihnen denn feine geiftlichen Ries 

der ? — Wenn diefes tft, wie ich Doch unmög⸗ 

Tih glaube, warum Haben Sie nicht meine Re 

> ton vom Ydam fo gut caflı rt, als die Devik 
pay 


Sch fende Ihnen nächſtens meine Gedanken 
vom Erhabnen zur Beurtheilung zu. Sie ſollen 
in das 4te Stück kommen, und ih muß Ihr Ur⸗ 
theil erſt darüber vernehmen, che ich fie zum Drus 
cke befördern Taffe- Für dieſesmal leſen Sie mei⸗ 
nen Brief an Hrn. Prof. Baumgarten, und ſei⸗ 


. ne Antwort, und fohreiben Cie mir mit- nächſter 


Poſt, wie Ihnen letzterer gefallen, und was Sie 
insbeſondre zu dem Zoſten Kapitel der Sprüche 
Salomonis ſagen? 
Leben Sie wohl, und lieben Sie mich beftändig- 
Berlin, | 5 
den 25 Okt. 1757. | 
| Mofes. 


— — — — 
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40. 
Liebfter Freund! 


Mare Urtheife über das Betragen des Hrn. Prof. 
Baumgaͤrttens ſtimmen völlig überein. Die letzte 
Frage kann unmöglich Verſtellung feyn. Sie muß 
aus dem Herzen gefloſſen ſeyn, und das Herz 
dieſes Mannes ſcheint mit ſeinem Verſtande in 
keiner genauen Verbindung zu ſtehen. Ich werde 
die Frage wiederholen, die ich, wo ich nicht irre, 
ſchon vor einiger Zeit an Sie gethan. (Welche 

Wiſſenſſchaft lehbrt und die Vorur—⸗ 
theile beſtreiten? )ı Und wenn es wahr iſt, 
dag der Menfch zwo Geelen bat; fo würde ich 
meine Srage folgendergeftalt ausdrücden: Wir has 
ben fehr viele Wiffenfchaften für die Seele des 
Verſtandes; welche Wiffenfchaft aber. ift für die 
Geele des Herzens T — Jedoch, auch der tiefſin— 
nige Brief des Hrn. Prof. bat mir nicht. fonderz 
lich gefallen. Was er darinn fagt, paßt gar nicht - 
auf die Fragen , dieich gethan habe, und er fcheint 
mir nur durch Winfelzüge entwifchen zu wollen. 
Schicken Eie mir doc den Brief bald wieder, 
[6 muß dem Monne antwortene Was die Der 
müthigung betrifft, da haben Sie Unrecht. Sch 
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habe nichts weniger, ald gefhmeichelt. Wie ih 


fchrieb, fo floß es mir aus dem Herzen. 

| Sie haben Recht , mein lichiter Freund ! Wie - 
es fcheint, fo würde ich die Frage nicht getban 
haben, wer Gie zu Leipzig zurückhalte, wenn ich 
den Verfaffer des Frühlings perfönlich kennte. Ich 
habe, obne diefen Mann zu Tonnen, eine währe. 
Hachachtung für feine Talente ſowohl, als für 
feine Sitten ‚nach der Beſchreibung die feine Sreuns 
De von Denfelben machen. Die Seelen diefes Mans 
nes fcheinen in ziemlicher Correfpondenz mit ei⸗ 
nander zu ſtehen. 

Mit dem Tode Adams verſtehe ich Sie noch 
nicht recht. Erflären Sie ſich alſo deutlicher, wenn 
Sie beſſer verſtanden ſeyn wollen, als Klopſtock. 

- Daß Sie Trauerſpiele im Kopfe fertig ha⸗ 


-. ben, dag haben wir fhon lange gewußt. Aber. 


mit Ihnen ift e8 nun wieder eine andre Plage 
Bei andern Schriftſtellern firdmen die Gedanken 
aus dem Kopfe auf dad Papier, ohne in dag Herz 
binüber zu gehen, und bey Ihnen tft gerade dag 
Gegentheil. Ihre Gedanken Enden den Weg nach 
der Hand ziemlich ſpät. 

Ehen jet erhalte ich Hrn. Nicolat 's Schrtei⸗ 
ben zum Einſchlagen. Er will durchaus, ich ſoll 
Ihnen die Verſe ſchicken, die ich neulich aus 
Verdruß über verſchiedne Widerwärtigfeiten ger 
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macht habe. Es fey alfo ! — Uebrigens kann Heer- 
Rikolai verfichert feyn, daß ich die ſchönen Wifs 
fenfchaften nächſtens abdanke. Aber erſt will ih 
einen Brief machen, in welchem ich meine Gedan⸗ 
fen von den ſchönen Wiffenfchaften ganz frei her⸗ 
. ausfagen werde» Ich verwerfe fie nicht alle, aber 
ih wil für michteine Wahl anſtellen. u Jedoch 
hiervon ein andermal. 

Leben Sie wohl „ und laffen Sie uns bald von 
demjeninen etwas ſehen, das Sie im Kopfe fers 
tig haben. Das Trauerfpiel ift gewiß eine Bran⸗ 
he von den ſchönen Wiffenfchaften,, die mir vorn 
züglich gefällt. IH bin 

Ihr 
| ‚wahrer Fremd: 


Mofes. 


Berlin, 
den — Nov. 1757. 


| 2 
Geliebter Freund! 


Re kann niht umbin, Ihnen eine Neuigkeit 
mitzutbeilen, die Ihnen ihrer Geltenheit halber 
vielleicht nicht unangenehm feyn wird. Sch will. 
nunmehr für, nichts in der Welt mehr ſchwören, 
da es fchon fo weit aefommen, daß ich cine Pre⸗ 
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digt ſchreibe und einen König lobe. Ich habe auch 
einige hebräiſche Danklieder ing Deutſche über: 
ſetzt, und ſie ſind gedruckt. Sie ſcheinen mir aber 
nicht wichtig genug, ſie Ihnen zu ſchickeu. Sie 
haben zwar den Leuten allhier gefallen; allein wie 
viel Leute haben hier Geſchmack? 

Was Sie von dieſer Predigt denken, brau—⸗ 
chen Sie gar nicht zu ſchreiben Ich kann mirs 
‚ fo nngefähr ſchon vorſtellen. Um deſto nöthiger 
aber wird es ſeyn, mir Ihre Gedanken von mei: 
nem Briefwechfel mit Hrn. Prof, Baumgarten _ 
etwas deutlich zu erklären auch mir mit nchäfter- 
Poſt feinen und meinen Brief zurück zu fehicen. 
Sc kann, ohne unhöflich zu ſeyn, meine Antwort; 
nicht länger auffchieben, und babe aus Unvor— 
fichtigkeit eine Abſchrift Davon zu nehmen vergeffen. 

Wiſſen Sie auch wohl, mein lieber Leſſing, 
daß der Winter bald Zu Ende eilet, und daß Sie 
ung verfprochen,, noch dieſen Winter bei ung zu 
ſeyn? Mir haben viel, ſehr diel ft einander 
mündlich augzureden, und wer weiß, wie vief 
unvderdaute Gadanken ich.noch in die Bibliothek 
einrücken laffe, wenn ich nicht bald Gelegenheit 
habe, fie mit Ihnen zu überlegen. Herr Nicolai 
will auch Die zmote Abhandlung von dem Wefen 
der ſchönen Künſte fehreiben, und wenn Sie nicht 
unſer Schiedsrichter ſeyn werden; ſo kommen wir 
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ſchwerlich zufammen. Kommen Sie alſo geſchwiĩn⸗ 
de zu uns! Hören Gie? Ich bin | 
| Ihr - 


Berlin, beſtandiger Freund 


den 25. Rov, 1757. Br 


Moſes. 





| 4% 
Liebſter Freund! 


©. haben mie mit Ihrer Dde und Ihrer Pre⸗ 


digt eine vecht große Freude gemacht; fie find beiz 
de recht fchön, und an der erften befonderd habe 
ich nichts auszufegen, als daß Cie mir fie nicht 
freiwillig geſchickt haben, und ich alfo mehr dem 
Hrn. Nicolai, ald Ihnen, dafür danken muß. 
Wiſſen Sie, daß Sie. mir auch noch die Fortſe⸗ 
gung von Ibren Lehrgedichten fchuldig find? Ich 
will durchaus alle Ihre poetifchen Arbeiten ſehen; 
ob ich gleich deswegen nicht will, daß Sie mehr 
Zeit auf die Poeſie, als auf die Philoſophie ver— 
„wenden wollen. Denn Sie haben in der That 
Recht: den ſchönen Wiffenfchaften ſollte nur ein 
Theil unfrer Jugend gehören; wir haben ung in 
wichtigern Dingen zu üben, ehe wir ſterben. Ein 
Alter, der feine ganze Lebenszeit über nichts als 





\ 
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gereimt hat!, und ein-Alter, der feine ganze ger 
bengzeit über nichts gethan, ald daß er feinen 
Athem in ein Holz mit Löchern gelaffen ; von fols 
chen Alten zweifle ich fehr, ob fie ihre Beſtim⸗ 
mung erreicht haben. 

Gie fagen mit Grund, daß Rouffeau Die 
Stelle aus dem 19. Pfalm von ihrem Erhabnen 
herabgefent habe Allein mich wundert, daß Cie 
nicht auch gemerkt, daß Rouffeau den ganzen Ver⸗ 
fand des heiligen Pfalmendichters verfehlt. hat. 
Wieein Bräutinamauß feiner Kam 
iner, heißt nicht, wie ein Bräutigam, Der von. 
jeiner couche nuptiale auffteht;denn wahrlich ,. 
fo ein Bräutigam. kann nicht fehr brillant und, 
- radieux erfcheinen, wenn eranderd feiner Pflicht 
nachgekommen ift. Sondern es heißt, ein Bräus 
tigam, der aug feiner Kammer der Braut entge? 
gen geht; diefer ift mit der Gonne und mit dem 
Helden zu vergleichen, der fich feinen Meg zu 
laufen freuet. Meinen Sie nicht, daß ich Recht 

babe? 

Sch höre ed nicht gern, dag Gie mit dem 
Hrn. Nicolai nicht eind werden können. Eher muß 
nichts gedruckt werden, als big Sie zufammen 
eins find. Und worüber flreiten Sie denn eigentz 
ich ? Perſönlich dürfte ich unter $ big 8 Wochen 
wohl nicht an Ihrem Gtreite Theil nehmen kön⸗ 
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sten. Zwar vieleicht — doch ich will noch nichts 
Gewiſſes entfcheiden. Es kömmt alles auf Die 
künftige Woche an. 

Ich hatte dem Hrn. Nikolai zu dem vierten 
Stücke der Bibliothefeinen Beitrag verfprochen. 
Ich habe auch Wort gehalten, obgleich nicht fo- 
genau. Denn anftatt , Daß ich Gleims Zabeln und 
die große Ausgabe vom Meſſias zu recenfiren vers - 

ſprach, und Lieberkühns Theokrit bis auf das 
nächfte Stück verfchieben wollte; habe ich dieſen 
zesenfirt, und jenes verfehoben. Meine Recenſion 
beträgt ungefähr zwei Bogen. Herr Nikolai mag 
ſich alfo mit dem Reſte deg Manuferipts darnach 
einrichten. Sie können ſich nicht einbilden, was 
Lieberkühn für dummes Zeug gemacht hat! Er 
hat aus der lateiniſchen Ueberſetzung überſetzt, 
und auch nicht einmal dieſe verſtanden. Es iſt mir 
lieb, daß Sie es bereits in dem Griechiſchen zu 
etwas gebracht haben; denn ſo werden Sie ſelbſt 
von meiner Kritik urtheilen können, und einſe— 
he, daß ich Lieberkühnen nicht zu viel gethan babe. 

Ihre Correſpondenz mit Baumgarten folgt 
hier zurück. Was wollen wir nicht darüber plau⸗ 
dern, wenn wir zuſammen kommen! Davon ſchrei⸗ 
ben kann ich nichts; denn ich glaube, ich ver ſte⸗ 
F Sie beide noch nicht recht. | 


Pi 
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Leben Sie unterdeffen wohl; und ſchicken Gie 
mir auch Ihre Danklieder Vergeſſen Gie es nicht! 
Sch bin, liebfter Freund, 


re - ganz der Ihrige 
Lefſing. 


Von den beiden Gelegenheitsgedichten- des 
Hru. Nicolai urtheile ich, daß die Gedichte recht 
gut find , (befonders das, worinn die Strophe. 
it: Und Amor tratan Phöbus Stelle 
20.) daß aber die Kupfer nicht den Henker taus 
gen; der Erfindung des Hrn. Nicolai unbeſcha⸗ 
det, wider die ich nichtd zu fagen habe. Sn Hrn⸗ 
8... feinem Stiche beſonders, ift noch viel Stei⸗ 
fe8. Aber fagen Sie Hrn. Nieolai, daß er nun 
genug Gelegenheitsgedichte gemacht babe, er ſoll⸗ 
te nun auch allmählig an andere und größere Ges 
Dichte denken. | 

Was fagen Sie zu den neuen Siegätichern 
über die Schlacht be Roßbach? 





43. 
Liebſter Freund! 


J«⸗ habe Ihnen ſeit einiger Zeit nicht geſchrie⸗ 
ben, weil ich ſeit einiger Zeit nicht gedacht 2. 
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E8 müffen Freunde von einer ganz andern Natur 
feyn, die fih blog mit Verficherungen von ihrer 
Sreundfchuft unterhalten können. Und ich hätte 
Ihnen wahrlich nichts anders fihreiben können, 
weil ich mich bei der ungefunden Luft, welde 
wir zeither allbier athmen, vor allem Nacden: 
ten hüte. Mein Verſtand fpielt indeffen einige Far⸗ 
cen. Ich leſe die hochberübmten Essais des Abbe 
Trublet; der Mann gefält, ob er gleich wenig 
unterrichtet. Geine Pensees surle bonheur ‚sur 
le plaisir und sur les desirs, verdienen gelefen 
zu werden. Die Sranzofen find in neuern Zeiten 
Die beften Beobachter der menfchlichen Gitten. Gie 
fchildern die Charaftere der Menſchen, und 
wiffen manchmal verborgne Neigungen und Falz 
ten des menfchlichen Herzens zu entdecken, die 
dem gründlichften Weltweiſen entwifchen. Sie 
antiffen fich aber in ihren Schranfen balten. Go: 
hold fie folche verlaffen, und mehr als Beobach⸗ 
ter, Weltweife werden wollen ; fo foßte man ib⸗ 
nen dag Handwerk legen. Sch halte dafür, ed gibt 
in der Sittenlehre ein Feld, das noch gar nicht 
angebaut ift. Dieſes ift die Theorie der Charak⸗ 
tere. Die gemeinen Sittenlchren enthalten blos 
Die Beweife, wie fih die Menfchen nach den 
- Borfchriften der Vernunft verbalten ſollten, wenn 
es ihnen gegeben wäre, Diefe Vorfchriften in al 
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Tem zu befolgen. Golte e8 aber nicht möglich 
ſeyn, aus den Beobachtungen der Gefchichtfchrei: 
ber, der Weltweifen und der tbeatralifchen Dich— 
ter , eine allgemeine Theorie zu verfertigen, in 
welcher man zeigte, was aus einem jedem gegeb- 
nen Charakter in dieſem oder jenem Kalle fließen 
wirde ? Theophraft, Bruyere Montagne, der 
Zufihauer , und gewiffermaßen Rochefaucault uns 
» ter Den Weltweifen,, Tacitus, Galuft, Voltaire 
und andre unter den Gefchichtfchreibern haben Mar 
terialien gefammlet. Die guten theatralifchen Dich⸗ 
ter müffen einen Borrath Davon gehabt haben ; denn 
Sie haben in befondern Fallen ihre Charaktere nach 
der Natur entworfen. Es muß alfo gewifle allgemeine 
Wahrheiten, ein gewiſſes Syftem geben, worauf 
Ah alle diefe Beobachtungen gründen. Golte «8 
fich nicht der Mühe verlohnen , Daffelbe zu fuchen 
Die Schönheitslinie habe ich im Blondel 
vergebens -gefucht. Der Mann beftimmt die Gatz 
tung der Linie, nach welcher die Säulen verjüngt 
werden müßten. Allein die Grade der Krümmung 
eben diefer Linie bat er nicht feſtgeſetzt, melde 
bei einer und eben derfelben Aequation unendlich 
verſchieden ſeyn können. Seine Erfindung ift dent 
Baumeifter nüglicher ,ald dem Weltweifen ; denn 


dieſer fuch eigentlich die Eurvatur der Schön⸗ 
beitslinie. 
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Dem Prof. Baumgarten habe ich geantwor— 
tet, und nach Ihrem Befebl,, feiner wunderbaren 
Frage gar nicht erwähnt. Ob er mir wieder ant⸗ 
worten wird ? — = 


geben Sie weht!. 
rn 


Berlin, 

den ı7. $ebr.. 1758. 

N. ©. Wenn Sie auf den Sommer —* zu 
uns kommen; ſo wollte ich zum voraus einen Gar⸗ 
ten für ung miethen. Sie müſſen mir aber vers 
fprechen , ihn Jleißiger zu befuchen, als Sie 
den Tegten befucht haben. Ä 

| Ich habe eine Bitte an Sie ‚ liebfter Freund! 
Der-Mufikus Krinberger, den Sie au fennen 
follten, und der nach feiner Gefchiclichkeit in 
der Muſik ein beßres Schickſal verdient, bat 
mir aufgetragen, durch Ihre Vermittlung, den 
Hrn. Breitkopf zu bewegen, einige von feinen 
Sachen druden zu laffen. Hier folgt dad Ver⸗ 
zeichnig Davon. Der Verleger kann davon aus: 
leſen, was ihm gefällt, und allenfalld ein oder 

zwei Stüde zum Anfehn bekommen. Es find 
recht ſchöne Sachen. Er verlangt 12 Exempla⸗ 
re für feine Freunde, und überläßt es im Ue⸗ 
brigen Der Generofite des Verlegerd. Wenn au 
nur vorerfi eine Symphonie zur Probe gebrudt 
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wird. Th verſpreche mir dieſe Gefälligkeit von 
Ahnen, liebiter Leffing, und verfprece, Sie 
nicht wieder mit dergleichen GCommiffionen zu - 
beſchweren. Sch konnte es ihm nicht abſchlagen. 

In der Recenfion vom Lichtwehr belieben 
Sie zu ändern, was Ihnen nicht gefällt. Ich 
bin kein guter Beurtheiler von Tabeln, und 
hätte dieſe Arbeit auch nicht übernommen, wenn 
mich nicht Herr Nicolai darum erſucht bätte- 
Sie machen Doc in diefem Gtüde bie Recen⸗ 
ſion von Gleims Fabeln? 





44. 
Liebfter Freund! 


Ur Briefwechfel ift Tange genug unterbrochen 
gewefen. Ich muß ihn nunmehr erneuern. Ich wür⸗ 
de nimmermehr fo lange haben fchweigen können, 
- wenn ich nicht eine Reife nach Hamburg gethan 
hätte, die mich in tauſend Zerftrenungen verwi⸗ 
ckelt bat. Sch habe Gelehrte kennen Iernen, und 
was Gie nicht wenig befremden wird, ich babe 
Die Thorheit begangen , mich in meinem dreißig 
ften Sabre zu verlieben. Ste lachen? Immerhin! 
Wer weiß, was Ihnen noch begegnen kann ? Viel⸗ 
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leicht ift das dreißigſte Jahr das gefährlichfter - 
und Gie haben dieſes ja noch nicht erreicht. Das 
Srauenzimmer, dag ich zu heirathen Willens bin, - 
bat fein Vermögen, ift weder fchön noch gelehrt» 
und gleichwohl bin ich verlicehter Se fo fehr von 
ihr eingenommen, daß ich glaube, glücklich mit 
ihr Ichen zu können. An Unterhalt, hoffe ich, 
fol es mir nicht fehlen ‚und an Muße zum Stus 
Dieren werde ich mird gewiß nicht fehlen laſſen. 
Zum Hochzeitlarmen follen Gie noch ein ganzes 
Fahr Zeit Haben, aber alsdenn muß Ihre reim- 
faule Mufe die ftaubigte Leier wieder ergreifen ? 
denn wie könnte ich unbefungen Hochzeit machen; 
— Sie viel von meine bauslichenn Angelegenbeiz 
ten, die Gie vielleicht wenig intereffiren, aber 
Doch zu meiner Entfehuldigung dienen. | 
Ich bin nunmehr feit einigen Tagen wieder 
bier. Das erfte, das mir zum Leſen in die Hänz 
de fiel, waren cinige Briefe in Rouffeang nou- 
velle Heloise, die vom Gelbftmorbe bandelten. 
Sie haben mir gefallen, fo gefallen, daß ich Gie 
um Rath fragen muß, ob ich inder zwoten Aufs 
lage von meinen Empfindungen nicht von dieſen 
ſchönen Briefen Gebrauch machen fol. Er hat dies 
fe Materie fo ſpitzfindig nicht behandelt „ald ich; 
allein er bat fie naher aus Herz gelegt, und ich . 
Bande ‚ daß dieſes die rechte Seite ſey, von wel⸗ 
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her dieſe Angelegenheit betrachtet werden muß. 
Der Schluß feines 2eten Briefes hat mich ungez 
mein frappirt. Ich merke wohl, dag Rouſſeau 
die Kunſt zu ſchreiben beffer verftcht, als ich. 

Bor meiner Reife Schon habe ich zwar einige 
Stellen in meinen Bricfen über Den Gelbftmord 
verbeffert, allein nunmehr, da ich die Rouffeaus 
ſchen geſehen habe, fürchte ich mich vor der 2er; 
gleichung. Ich will noch einige Tage hingehen lafz 
fen, und hernach die Vergleichung wagen. 

Es hat jemand die Lichtwehrfchen Fabeln ver: 
beffert herausgegeben. Man vermuthet, daß fich 
Herr Ramler Diefe Freiheit genommen, und iſt 
febr begierig zu fehen,; wie Lichtwehr dieſe reis 
beit aufnehmen wird. So file, als Logau und 
Kleiſt, wird doch der noch athmende Lichtwehr ge⸗ 
wis nicht herhalten. 

Sch werde Ihnen nächfteng eine Abhandlung 
über Die Gewalt der Bewegsgründe zur Beurz 
theilung überſchicken, aber Gie müffen fie auch 
leſen. Ich bin immer noch zu zagbaft, ohne Ihren 
Beifall etwas drucken zu laffen. Wie ftchet e8 um 


dag englifche Wert, on sublime and beauti- 
ful? Wenn Sienicht Zeit, oder nicht Luft haben , 


den Druck felbft zu beforgen, fof chicken Sie mir 
das Manufeript, und die Erlaubnif, es in Ih⸗ 
rem Namen zu tbun, Es wäre ewig Schade, wenn 
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Ihnen ein Stümper zuvorkäme, und das ſchöne 
Buch ſo weghudelte. — Was war das für ein 
engliſches Werk, daß Sie dem Hrn. Voß empfah⸗ 
len, überſetzen zu laſſen? — Sie ſehen, daß ich 
beſtändig Fragen thue, ob ich gleich noch ſehr 
zweifele, ob Sie mir anworten werden. Allenfalls 
leiden dieſe Fragen einigen Auffchub, bis Sie 
fleißiger 30. 





46. 
giesfter 9 Beemmd! 


| Ta bin Frank gewefen, und befinde mic noch 
nicht recht wohl, fonft würde ich Ihnen ſchon 
längft wieder geſchrieben haben. Ich will nicht 
wünſchen, daß Sie eine gleiche Entfeguldigung 
haben mögen. 

Meine Ucherfekung. des bewußten engliſchen 
Buchs iſt größtentheils fertig, noch iſt aber nichts 
davon gedruckt. So wie ein Bogen abgedruckt iſt, 
werde ich ihn Ihnen zuſchicken. Und alsdenn ſchrei⸗ 
ben Sie mir fein alles, was Sie davon oder 





) Hier if wieder etwas von den Briefe jerrifen. Es | 
find aber. nur zwo geilen. 
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dabei gedacht haben. Es kommen, wie Gie 
finden werden :, fehr ſchöne Anmerkungen das 
tinn von; allein das ganze Gebäude taugt nichts- 
Der Verfaſſer fagt : alle unfre Leidenfchaften theils 
ten fich in zwei Hauptäfte; in Leidenfchaften, 
welche die Selbfterhaltung beträfen, und in Leis 
denfchaften, die auf das gefellfchaftliche Leben 
zielten. Die erſtern, weil ihre Gegenftände nur 
Schmerz und Gefahr wären, würden zur Quelle 
des Erhabnen; und die andere, die fih auf 
Kiebe gründeten ‚zur Quelle ded Schönen. Was 
fagen Gie zu diefem Syftem? Daß der DVerfaffer 
einen fehr feltfamen Begriff von der Seele haben 
müſſe. Den bat er auch. Die Leidenfchaften find 
ihm etwas , dag Gott fo in unfre Geile gelegt 
bat; etwas, dasnicht aus dem Wefen der Seele, 
aus einer gewiffen Gattung von Borftellungen 
entfpringt 5 fondern etwas, das Gott dem Weſen 
der Seele obendrein negeben babe. Eine Menge 
Empfindungen, fast er, entitehben blos aus der 
mechanifchen Struktur des Körpers ; aus der nas 
rürlichen Bildung und Befchäffenbeit der Seele, 
und gar nicht aus Folgen von Borftelungen und 
Schlüffen "derfelben. Go beſitzt 3. E. unfre Seele 
etwas, das er Sympathie nennt, und aus Diefer 
Sympathie find die Wilungen berzuleiten, Die 
das Unglück anderer, e8 mag wirklich ober nach⸗ 
M. Mend. Correſp. Briefe. u 
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geahmt feyn, auf ung hat. — Das heißt ohne 
Zweifel fehr commode philoſophiren! Doch , wenn 
fhon des Verfaſſers Grundfäge nicht viel taugen, 
fo ift fein Bu doch als eine Gammlung aller 
Eräugnungen und Wahrnehmungen die der Phi— 
Iofopb bey dergleihen Unterfuhungen als uns 
fireitig annehmen muß, ungemein brauchbar EB . 
dat alle Materialien zu einem guten Syſtem ges 
ſammlet, Die Niemand beffer zu. brauchen. wiffen 


je wird, als Sie. 


Ich bin fehr begietig, Ihre mit dem Hrn, 
Nicolai gemeinfchaftliähe Kritik des Codrus und 
des Freigeiſts zu ſehen. Der Verfaſſer des letz⸗ 
teen bat jetzt einen Brutus gemacht, in Ver ſen 
ohne Reime, der ſeinem erſten Verſuche nicht 
ähnlich ſieht. Bei der Correktur des Codrus, habe 
ich mich meines erſten Entwurfs zu einem Trau⸗ 
erſpiele über dieſen Helden größtentheils wieder 
erinnert. Ich würde die ganze Begebenheit in 
dem Doriſchen Lager vorgehen laſſen. Das Ora⸗ 
kel müßte auf beiden Theilen bekannt ſeyn; und 
die Dorier müßten, dieſes Orakels wegen, bereits 
ſeit einiger Zeit alle Schlachten ſorgfältig vermie— 
den haben. Aus Furcht, den Codrus unbekann⸗ 
ter Weiſe zu ermorden, müßten ſie in den kleinernGe⸗ 
fechten die Athenienſer nur zu greifen und keinen zu 
tödten ſuchen. Diefewärden hierdurch natürlicher 
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Weiſe eine große Ueberlegenheit gewinnen, ‚und die- 
fe Weberfegenheit könnte fo weit gehen, daß die 
Dorier den ganzen Krien aufzuheben und Attika 
Ju verlaffen gezwungen würden. Und von Diefem 
Zeitpunkte würde fih mein Trauerfpiel anfangen, 
Codtus, wirde ih nun weiter dichten, babe es 
erfahren, daß die Dorier fi zurück ziehen. woll- 
ten, und feit entſchloſſen, fich die Gelegenheit, 
für fein Vaterland zu fterben, nicht fo aus den 
Händen reißen zu laſſen, babe er fich verkleidet 
in dag Lager der Dorier begeben. Hier gibt «er 
ſich für einen Megarenſer und heimlichen Feind 
von Athen aus, und findet Gelegenheit, den 
Feldheren der Dorier zu. überreden, daß Die Ather 
nienfer das Orakel beftochen hätten, um ihnen 
eine fo fonderbare Antwort zu ertheilen, durch 
die ſie ihre Feinde zu ſchonen ſich gemüßiget fän⸗ 
den. Der Doriſche Feldherr, der ſchon ſeinem Cha⸗ 
rakter nach eben ſo ungläubig iſt, als ſein Heer 
abergläubig, beſchließt hierauf, alle gefangne 
Athenienſer auf einen Tag umbringen zu laſſen, 
und den Krieg fortzufegen. Umſonſt widerfegt 
fich ihm der Priefier, der Das Orakel geholt, und 
zeigt ihm die Mittelftraffe, Die er zwifchen der übers 
mäßigenSurcht desPöbels und der gänzlichen Verach⸗ 
tung des Götterſpruchs halten folle. Er bebartt auf 
feinem Entfchluffe, in welchem ihm der verkleidete 
| U 2— 
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Codrus zu beſtärken weiß. Der beleidigte Prie— 
ſter ſchlägt ſich alſo auf die Seite derer, die lies 
ber zu viel als zu wenig glauben, und bringt den 
gemeinen Soldaten auf, der den Rathgeber, den 
verkleideten Codrus, in der erſten Hitze des Auf⸗ 
ruhrs ermordet. Und indem es nun bekannt wird, 
daß ihre Wuth das Orakel erfüllet, haben die 
Athenienſiſchen Gefangnen, deren nach meiner An⸗ 
Inge eine große Anzahl ſeyn Eönnen ſich in Freiheit 
geſetzt, und richten unter den Doriern eine ſo 
ſchreckliche Niederlage an, daß fie die Flucht er⸗ 
greifen müſſen. — Was ſagen Sie von dieſen er⸗ 
ſten Zügen? Man müßte ſehr unfruchtbar ſeyn, 
wenn man nicht ohne alle Epiſoden, fünf Auf— 
züge Danach vollmachen könnte. Die meifte Kunſt 
würde darinn beſtehen, daß die Perſon deß Cod⸗ 
rus immer die voenehmſte bliebe, und daß die 
verſtellte Rolle, die er ſpielt, ſeinem edlen Vor⸗ 
ſatze nicht nachtheilig würde. Wenn Sie und Herr 
Nicolai etwas Gutes in dieſem Entwurfe finden, 
ſo will ich ihn, weiter und beſſer ausgeführt, 
ſeiner Kritik an einem bequemen Orte mit ein⸗ 
rücken. So ſcheint er noch ein wenig kahl. 
Wegen des Hrn. von Cronegk ſagen Sie 
nur Hrn. Nicolai, daß es bier eine längſt bekann⸗ 
te Cache fey, daß niemamd, als Diefer junge 
Baron, der Verſaſſer des Codrus fey. Es befin⸗ 
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den fich bier eine ziemliche! Anzahl von feinen 
Freunden, auf die er fich kühn deswegen berufen 
kann. 

Wie wird es mit dem Portrait zu dem drit⸗ 
| * Bande werden? An das Portrait des. Hen. 
von Kleift iſt gar. nicht zu denken. 

Reben Sie wohl, liebfter Freund ‚und ſchrei⸗ 
ben Gie mir doch ja fein bald, und fein vie, 
damit unfer Briefwechfel wieder in fein altes 
Seid komme. Nun wird er. zwar am längften ge⸗ 
dauert haben. 

An Hrn. Nicolai will ich nächſtens umſtänd⸗ 


lich ſchreiben. Ich bin 
Berlin. ganz der Ihrige 


den 32 Sebr, a | 
Leſſing 





46. 
Liebſter Freund! 
Ein guter Buchbalter iſt gewiß ein ſeltnes Ge 
ſchöpf. Er verdient die größte Belohnung; denn 
‚er muß Verfland,, Wig und Empfindung ablegen, 
und ein Klog werden, um richtig Buch zu füb— 
ven. Verdient ein ſolches Opfer zum Beften der 
Finanzen nicht die größte Bolohnung? 
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Wie ich heute auf dieſen Einfall former: 
fragen Sie? Sie können e8 wohl unmöglich ers | 
rathen, daß mir des Hrn. von Kleift neue Ges 
dichte dazu Anlas gegeben. Ich ließ fie mir des 
Morgens um & Uhr kommen. Jh wollte unferm 
lieben Nieolai eine unvermuthete Freude Damit 
machen, und fie mit ihm durchlefen. Allein ich 
ward verhindert — die ungeftümmen Leute! Was 
bringt Er, mein Freund? und Gie Gevattern? 
und Er, Geſelle ? Laffen Sie mich heute, ich kann 
nicht. „Sie haben ja nicht irgend Keiertane 7, 
— Daß wohl eigentlich nicht, aberich bin Frank,“ 
Es verfchlägt ihnen ja nihtd. Kommen Siemore 
gen wieder. — Diefe Leute waren gefällig, allein 
mein Principal war ed nicht. Sch befam Arbeit 
bis gegen Mittag. Ich laß indeffen unter Der Are _ 
beit bier und da ein’ Fleckchen, und da merfteich 
8, wie ſchwer es ift, Empfindung zu haben, 
und ein Buchhalter zu feyn. Ich fiens an, in 
Handlungsfachen ſchön zu denken. und machte in 
meine Bücher eine vonden Echönheiten , die man 
von einer Dde zu rühmen pflegt. Ih verwünſch— 
te meinen Stand, ſchickte die Gedichte unferm 
Esquire, der von feinen Geldern lebt, ba, nicht 
ohne Neid ! und ward verdrießlich. Die Idyllen 
find allerliebft , uud dag Lied eines Lappländerd 
recht fehr artig. So viel babe ich Helefen. Von - 


= 
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dem Trauerfpiele will ich noch! nicht urtheilen. 
Indeſſen verwundere ich mich nun gar nicht mehr, 
daß Sie fich fo Tanae zu Leigzig aufhalten. Ich 
well nicht cher hoffen, Gie bier zu feben, big 
der Hert von Kleift ausmarfchiren wird. 
Ueber Ihren Engländer vermundere ich mich 
dar nicht. Er fiheint die innerlichen Sinne des 
Hutchefon zu begünftigen. Ucherhaupt -philofophis- 
ren die Engländer nur big auf einen gewiſſen 
: Punkt, bei welchem fie ftehen bleiben. Sie ſchei⸗ 
nen zu ftolz zu ſeyn, die Teutfchen zu leſen, 
und zu bequem, felbft in dad Innere der Seele 
zu dringen. Die Franzofen philofopbiren mit dem. 
Witze, die Eugländer mit der Empfindung, und 
nur die Teutfchen haben kaltes Blut aenug, mit - 
dem DBerftande zu philofopbiren. Sie haben vers 
muthlich die vermifchten Schritten des David Hu—⸗ 
me gelefen? Ih kann feinetwegen von meiner 
allgemeinen Negel keine Ausnahme machen. Nur 
Locke, Klark und etwa Shaftesburi find in meiz. ° 
nen Augen wahre Meltmweifen. Die Eintherlung 
der Leidenfchaften in felbfterhaltende und geſell⸗ 
ſchaftliche iſt zu vertheidigen. Mir ergönen ung 


ſo wohl an.den Vollkommenheiten anderer Din⸗ 


ac, als am unſerer einnen. Es iſt zwar nicht zu 
läugnen, daß die Erkenntniß der erſtern Die legs. 
te befördere, und vieleicht und nur aus diefem 


# 
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Grunde angenehm ſey; ja, ich bin deswegen mit 
dem Beweiſe von Wolf gar nicht zufrieden, daß 
er den Grund unfrer Pflichten gegen andere blog 
darinn fucht, daß wir und außer dem gefellfchafts 
lichen Leben nicht vollkommen machen können, 
denn hieraus laſſen fich die gefelfchaftlichen Nei- 
gungen und der dunkle Trieb, andere mit Bere 
gnügen vollkomner zu fehen, gar nicht erklären. 
Sudeffen hat die berühmte Eintbeilung ihren gus 
ten Grund, in fo weit und Die anfıhauende Ere 
kenntniß einer Vollkommenheit entweder unmits 
teldar, oder mittelbar vollkomner macht: Aus 
dener entfpringen die Pflichten gegen ung felbft, 
und wenn die Begierde heftig wird, die Leidene 
fehaften, welche, mit Ihrem Schröftfteller zu res 
den, auf unfre Seldfterbaltung abzielen. Aus . 
diefer hingegen Die Pflichten gegen Gott und uufe 
ve Nebenmenfchen. Wird die Begierde heftiger, 
fo entfpringen die Leidenfchaften des Wohlwols 
lens, welche nur alsdann gefellfchaftliche Neigunze 
gen genannt werden können, wenn ihr Gegenftand 
nicht Gott, fondern unfre Nebenmenfchen find. 
Sie find alle Quellen der Schönheit, in fo weit 
alle.diefe Vollkommenheiten finnlich erkannt wer⸗ 
den können. Sie find auch alle Quellen des Er⸗ 
babnen, allein mit einigem Unterfchiede, Die Leis 
denſchaften, welche auf unfre Erhaltung abzies. 
| len, 
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ven, feinen nur ded Erhabnen von der zwoten 
Gattung (ich beziehe mich auf meine & edanken 
vom Erhabnen in dem fegten Gtüde) fähig zu 
feyn. Man bewundert feinen Menſchen, der fich 
vor Echmerz und Gefahr fiheuet; aber man be⸗ 
wundert ihn, wenn er fiezum Berten feiner Neben 
menfchen nicht achtet- Daher entfpringt dag Er; 
habne von dererften Gattung, wie ich glaube, 
mehrentheils aus den gefellfchaftlichen Leidenfchaf- 

ten. Das von der zwotenGattung hingegen findet bei 

‚allen Arten von Vollkommenheit Statt. Sie ſehen, 

daß ich beinahe dag Segentheilvon Ihrem Engläns 
der behaupte. Vielleicht weil ich feine Gedanken nicht 

recht begriffen, weil mir noch unbekannt iſt, was 
er unter ſchön und erhaben verftehe- In Dies 

fem Falle fordere ich meinen Zug zurüd. 

Warum rechnet Ihr Schriftfteller aber blo s 
Schmerz und Gefahr für die Gegenſtände 
- der Selbſterhaltung ? Warum nicht auch die Uns 
vollfommenbeiten des Geiftes, als Unwiffenheit, 
Reue, Einformigkeit der Befchäftigungenu.f.w-.? _ 

Ihr Plan zum Codrus gefällt mir ungleich 
beſſer, als der gekrönte. Der Ihrige ift einfäls 
tig und zufammenbängend, und der Charafter 
des Prieſters ift vieler einzelnen Schönheiten füs 
big. Allein von welcher Art fol dag Intereſſe in 
Ihrem Stücke ſeyn ? Mitl-iden erregen Sie nicht; 

M. Mend, Eorrefp, Briefe, X 
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Schrecken und Zurcht auch nicht fonderlih; alfo - 
Bewunderung. Diefe Leidenfchaft. aber. wird nach 
Ihrer Anlage dadurch geſchwächt, daß wir gleich 
beim erften Anfange von dem feften Vorſatze des 
Codrus, für das Vaterland zu fterben, und von 
der Unmöglichkeit, das Vaterland auf eine andere 
Art zu retten, völlig überzeugt find. Hier ift 
feine andere Erwartung , feine Ungewißheit, als 
dieſe: wie wird Codrus zů feinem Zwecke gelan⸗ 
gen? Unſte Bewunderung hat er bereits weg. Eie 
haben in einem Ihrer Briefe mehr als zu. gründ⸗ 
lich bewieſen, daß diefe Leidenfchaft plöglich ents 
ſteht, und von Feiner langen Dauer if. Wir 
vereinigen nunmehr unfre Wünfche mit dem Hels 
den, und find zufrieden , daß fie zulegt ihre Er⸗ 
füllung erreichen, obne fein Schickſal zu beflas 
gen, oder ung fonderlic Darüber zu freuen. Beim 
Gato des Addifong find wir „wegen des Schick— 
fats des Helden in völliger Ungewißbeit. Er bat 
noch nichts gewählt : und fo fehr wir mit ihm 
die Schmach der Unterwerfung fürchten; fo wün 
ſchen wir dennoch, und feine Freunde mit ung, 
dag er der Mothwendigfeit nachgeben, und den 
Cäſar fiir feinen Weberwinder erfennen möge. 
Wir hoffen und fürcten immer noch, bis er ung 
zufegt gleichfam zu der Höhe erbebt, von welcher 
er die menfchlichen Dinge betrachtet. Wir wer 
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den durch die Macht feiner 'erhabnen Gefinnung 
» gezwungen, dag Leben mitihm gering zu ſchätzen. 
Wir trauen ung aber die GStandhaftigkeit nicht 
zu, es fo gelaffen aufzugeben , und bewundern 
den großen Mann. Aber in Ihrem Codrus? — 
Jedoch, ich bin ein voreiliger Schwärer. Viel: 
leicht dürfte ich an: dem Cato eben fo viel auszu— 
fegen gefunden haben, wenn mir Addifon feinen 
Plan, wie Sie, in einem flüchtigen Schreiben 
bekannt gemacht hätte. Wie werde ich mich ſchä— 
men, wenn &ie, trog meinem Geſchwäße, dee 
Beurtheilung des Hrn. Nicolai einen fehr interefz ° 
ſanten Plan einverleiben werden. 

Apropos, verſteht man Sie jetzt, warum an 
das Bildniß des Hrn. von Kleiſt gar nicht zu 
denken iſt T Trotz Ihrer Verſchwiegenheit, haben 
wir doch, ſchon vor einigen Monaten gewußt, 
daß von dieſem Hrn. ein Trauerſpiel gedruckt 
werden ſoll. Es wäre Schade, wenn die Preußen 
nicht alles wiſſen ſollten, was die Sachſen unter⸗ 
nehmen. 

Ich gebe jetzt mit einer Materie zu philo⸗ 
ſophiſchen Briefen ſchwanger. Ich kann aber nicht 
eher erlößt werden, bis Sie — Socrates “ind. 
Mer kann anders, als Sie, von der Geburt ur⸗ 
theilen, ob fie nicht ridiculus mus ſey? 

7x2 
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Leben Sie wohl, mein Werther, und vers 
geſſen Sie, in der angenehmen Gefenfchaft des 
liebenswürdigen Mannes, nicht 
Ihres 

Freundes 
Moſes. 
RS. Ich bitte nochmals für Hrn Kirnberger. 


Berlin, 
den 27. Febr. 1758. 





| 47. 
Kiebfter Freund ! 


Sie saben einen Theil der Entfehuldigungen 
meined langen Stillſchweigens errathen. Sch bin 
verfihiedene Tage außer Leipzig gewefen; obgleich 
nicht auf Erecution. Wollen Gie auch meine übri⸗ 
‚gen Entfchuldigungen wiffen ? Ich bin aufeinmal 
in eine Arbeit geratden, in der ich mich gern auf 
feine Weife babe unterbrechen wollen. Gie kennen 
mich, und ich kenn e mich felbft, ich muß meine erfte 
Hige zunugen fuchen, wenn ich etwas zu Gtande 
bringen will. Unterdeffen haben Gie nicht Urfache, 
auf dieſe Arbeit neugierig zu feun. Gegen Sie wer⸗ 
de ich am wenigften damit groß thun. Gie ift faft von 
der Urt, vomder nur Gie mich in Berlin ziemlich 
abnezogen haben; und ihre Gegenftände find von 
ae dem fo gänzlich a worüber Gis 
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mir gefchrieben haben, und ich Ihnen antworten 
follen, daß ich dieſesmal, liebſter Freund, cn 
Eie oder den Hrn. Nicolai zu fehreiben, noth- 
wendig für eine Zerftreuung anfehen mußte. Ich 
bin darüber fogar von meinem Engländer abge⸗ 
fommen , unn ich ſchicke ihn daher unterdeffeu zu 
Ihnen. Unterhalten ie fich fo Tange mit ihm, 
bis ich mich aus dem Wufte von Gelehrſamkeit, 

in welchen ich jest verfunten, wieder heraus ges 
arbeitet habe. Meine Ucberfegung kann zur Meſ⸗ 
fe nunmerhr doch nicht fertig werden; und ich ha⸗ 
be Sie ohnedem über verfchiedne Punkte derfelben 
vorher zu Rathe zu ziehen. Wir wollen Sie 3. 
GE. delight, in fo fern e8 unfer Engländer dem 
pleasure entgegen ftellet, überfegen ? Doch dag 
ift eine Kleinigkeit; ich erwarte von Ihnen 
weit wichtigere Anmerkungen über das canze 
Spftem des Veifaſſers. Schreiben Gie mir als 
led, was Ihnen darüber einfällt. Ich hebe Zhre 
Briefe heilig-auf, und werde ale Ihre Gedans 
ken zu nugen fuchen, fobald ich mich der Wahr: 
heit wieder nähern werde. Jetzt ſchweife ich in. 
der Sphäre der hiftorifchen Ungewißbeit herum, 
und Gie glauben nicht, mit welcher Menge von 
nichtswiürdigen Kleinigkeiten mein Kopf jekt anz 
gerult tft. Der einzige Vortheil, den ich davon 
weobringen werde, iſt diefer, daß ich. das alte 
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ſchwäabiſche Teutſch gelernt babe, und die Ge⸗ 

dichte darinn, welche die Schweizer ans Licht 
bringen, mit vieler Leichtigkeit nunmehr lefe. Ih 
wollte daher, day Herr Nicolai nicht fihon die 
Babeln der Minnefinger und die Keimbil- 
den Rache recenfirt hatte; ich würde Verfchiedes 
ned dabei zu erinnern haben ‚ welches zeigen könn⸗ 
te, daß die Schweizer dieſer Arbeit bei weitem 
uicht fo gewachfen find, als fie glauben. Sie has 
ben in ihren glossariis, die fie dem alten Dichs 
ter beigefügt, fehr nrobe Fehler gemacht. Zu fo 
einer Arbeit finde ich mich allenfalls jetzt aufges 
legt, nicht abee Gleims Fabeln zu recenſiten. Uns 
terdeſſen, da Sie und Herr Nicolai es durchaus 
haben wollen, ſo ſoll es geſchehen; ich werde aber 
ſehr wenig zu dem Ihrigen hinzuſetzen, außer 
der Vergleichung, die ich zwiſchen der Fabel von 
den Pferden aus dem Gay und der a 
Nachahmung anftellen will. — 


‚Nunmehr aber auch auf Ihren Brief über 
das Weſen der ſchönen Wiſſenſchaften zu kom⸗ 
men. Wollen Sie mir nicht ein wenig einen deut⸗ 
lichern Begriff davon machen, als mir Herr Nico⸗ 
lai davon gemacht hat? Was habe ich denn das 
bei zu thun, dag mir Herr Nicolai ſchon den 


es 
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Namen Theophraft neneben bat? Theophraft! 
Je nun; wenn «3 nicht anders ift fo bin ich. hiermit 
ganz der Ihrige 


Sheophraft. 


Leipig, 
den 2. April 1758, 





| 48. 
Mein lieber Mofes! 


©, bin ich wirklich daran Schuld, daß Gie 
nicht fleißiger find ? Das thut mir leid. Vielleicht : 
zwar, wenn Gie fleifiger gewefen wären, bäts 
ten Sie nicht an die Schönheitslinie gedacht. Da 
fehen Sie, was «8 für eine vortreflihe Sache um 
das Nichtsthun ift: man befommt, wenn 
man nichts thut, hunderterlei Ideen, Die man 
fonft fchwerlich würde befommen haben. Auch ich 
z.E. babe vor lauter Müßiggang und Langerweis 
le den Einfall befommen, dag englifche Buch, 
welches ich Ihnen ſchicken wolte, zu überſetzen. 
Es ift auch wirklich ſchon unter der Preffe, und 
ich will Ihnen ehſtens den erfien Bogen davou 
ſchicken ˖ Das ift zugleich die Urfache, warnm ich 
Ihnen jegt nicht dag Original ſchicken kann. Sie 


-  Tollen meine Ueberfegung zugleich Eritifiren, Der 


q verſchiedene eigne Griffen beizufügen gefonnen 
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bin, die ich unterdeſſen gehaſcht habe, vorher aber 
mit Ihnen überlegen muß. Ich möchte närriſch 
werden, daß es nicht mündlich geſchehen kann. 
Denn noch muß ich ſechs Wochen hier bleiben, 
ſo ein vortheilhaftes Anſehn auch mein Proceß 
bei dem letzten Termin gewonnen hat. — Laſſen 
Sie unterdeſſen fein die Schönheitslinie nicht 
aus Ihren Gedanken, und ſchreiben Sie mir ja 
alles, was Sie davon entdecken; ſchreiben Sie 
mir es aber ſo, daß ich es verſtehe: denn von 
der Geometrie weiß ich jetzt weniger, als ich je⸗ 
mahls gewußt habe. Komme ich aber wieder nach 
Berlin, ſo ſollen Sie erſtaunen, wie ſehr ich mich 
darauf legen will. Wir wollen alsdann thun, als 
ob gar keine ſchönen Wiſſenſchaften mehr in der 
Welt wären. — 

Beben Sie unterdeffen wohl, mein liebſter 
Mofes ; ich fehreibe Fhnen mit nächftem viel mehr. 
Ihr Gedanke, daß derjenige, der es für die größ— 
te Rache bält, Jemanden lafterbaft zu machen, 
eine ftarfe Anlage zur Tugend haben müffe, Klingt 
parador, er ift aber wahr. Denn fo ein Menſch 
muß lafterhaft zu feyn für Das größte Unglüd 
halten, und tugendhaft zu feyn für dag größte 
Glück. Was kann ihn alfo noch abhalten, an 
feinem Güde zu arbeiten ? — (Ed ift bier nichts 
weiter zu überlegen, mein lieber Nicolai; und ich 
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muß Sie verfihern, daß ich beinahe eben das 
dem Verfaſſer des Freygeiſts geſagt habe.) Les 
ben Sie nochmahls wohl, liebſter Freund; ich bin 


ganı der Ihrige 
“eilig: 


49. 
Befter Freund! 


ar reiſte mit allem Bedacht aus Berlin, ohne 
von Ihnen Abfchied zu nehmen, weil ic mich 
nicht der Gefahr ausfegen wollte, die Thorheit 
meines Entſchluſſes auf einmapl in ihrem völlis 
gen Lichte zu ſehn. Die Neue wird ohnedem nicht. 
außenbleiben, cine fo gänzliche Veränderung meis 


ner Lebensart in der bloßen Abfiht, mein ſoge⸗ 


nanntes Glück zu machen, vorgenommen zu babe. 
Wie nahe ich diefer Reue bereits bin, weiß ich eiz 
gentlich felbft nicht. Denn noch bin ich in Breßlau 
— zu mir ſelbſt gefommen- 

Was Sie mir aus den Berliner Zeitungen 
melden, iſt eine wahre Neuigkeit für mich. Ihnen 
brauche ich es nichr lange zu verſichern, daß mir 
dieſe Ehre, befonderd in den Umſtänden, worinn 
ich mich gegenwärtig befinde, Fehr di if. 
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Auch iſt ed mir ſehr gleichgültig, was Het ©, 
für ein Betragen dabei geäußert. Ob er falfch ift, 
weiß ich nicht; daß er aber Hfters fehr inconſe— 
quent iſt, das weiß ich. Vieleicht war er auch 
dasmahl nur dag Leute. Und Sie haben Recht; 
e8 ift immer einerlei, ob man von einem G. oder 
von einem Präfidenten der Akademie abhängt. 
Wenn diefer mehr Kopf bat, fo bat er au 
mehr Hals: uud es iſt ficherlich ſchlimmer mit 
ibm auszukommen, ald mit jenem. Meinen hal⸗ 
te ich noch bis jegt für einen fehrguten Mann, 
vor defien Haftigkeit, wenn fie anders fein Seh: 
fer ift, ich gauz gefichert zu feyn glaube. 

Was Ep...... übrigens anbelangt, fo ift 
mir lieb, daß alle die Gefälligkeiten, die er ſich 
don mir verfprechen kann, von der Art find, daß 
ich Niemanden dadurch ſchaden, auch mich ſelbſt 
feiner Verantwortung dabei ausfegen Tann: doch 
werde ich darum nicht aufhören, auf meiner Hut 
gu ſeyn; und Gie, liebſter Freund, werden mir 
einen großen Gefallen erweifen, wenn: Cie mir 
dann und wann, von Diefem, und jenem, einen 
Heinen Wink geben. Unfre erften Briefe find fehr 
troden. Wir müffen einander fleifiger, und mehr, 
und angenehmere Dinge fehreiben. Gie gehen auf 
Ihrem Pfade ungehindert fort. Verlieren Gie 
mich ja-micht ganz aus den Augen; laffen Sie 


* 
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"mich ja an allen Ihren Befchäftigungen noch fers 
ner den Antheil nehmen, den ich zumeinem gro⸗ 
Gen Nugen bisher daran genommen habe Das 
wird das einzige Mittel ſeyn, wenn ic) nicht ganz 
in Nichtswürdigkeiten verſinken fol. 

Was macht Herr Nicolai ? Als Bräutigam 
bat er nicht Zeit meine Briefe zu leſen. Ich will 
den Honigmonat vorbeigehen laffen, ehe ich ihm 
fchreibe- Doch kann er fichre Rechnung darauf mas 
chen, daß er binnen 14 Tagen die verfprochnen 
Briefe haben fol. Eie haben ohne Zweifel unters 
deffen alles gefchrieben. Daß ich ja mit nächſtem 
die Stücke alle bekomme, die ich nicht geleſen habe! 

Reben Sie wohl, beſter Freund, und empfeh⸗ 
len Sie mich allen ihren Freunden. 


Breslau, 
den 7. Dec. 1760. 


Leſſing 


U 50. 
Beſter Freund! 


Te lebe feit Ihrer Abweſenheit, mitten in Diez 
fer großen Stadt, wie in einer Einfiedelei. Here 
Nieolai hat ſeitdem beftändig mit der Herrlichkeit 
feiner Hodgeit zu thun gehabt. Noch hat er Ib⸗ 
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ren Brief nicht einmahl gelefen: denn ſchicken 
‚ mochte ich ihn ihm nicht, und ihn zu befuchen, 
finde ich vor der Hand noch hedenkiich, ſo lange 
alles in feinem Haufe noch voller Geigen ifl- Bes 
Denken Gie, wie wenig er jegt bei fich felber ſeyn 
muß, da-er in der That taufend Kleinigkeiten zu 
‚beforgen hat, er, den eine einzige Kleinig, 
keit ſchon beinahe alles frenndfchaftlichen Umgan⸗ 
ges unfähig macht. — Wir wollen ſehen, ob Ni— 
colai der Ehemann ſich beſſer wird zu faſſen wiſ⸗ 
ſen, als Nicolai der Liebhaber; vielleicht hat ihn 
Die Liebe nur fo zerſtreut. — Was meinen Aufz- 
enthalt noch einfamer macht, ift, Daß Herr Block, 
an deffen Geſellſchaft ich mich gewohnt hatte, 
auf die hohe Schule nach Frankfurt gereifet. Wenn’ 
nicht zum Glücke auch Herr Neugebauer verreift 
wäre, ſo wäre es gar nicht auszuhalten. 

Schreiben Gie mir ja fleißig, mein lieber 
Freund! damit ich wenigftend des einzigen Ders 
gnügens nicht beraubt werde, dag mir noch übrig 
ift. Melden Sie mir, ob Sie einige Muße haben, 
oder ob Sie mehr Gefchäfte vorgefunden,, ald man 
Ihnen vorgeftelt bat. Ich beforge das Lentere, 
und bin um Ihre Zufriedenheit fehr befümmert. 
Wen die Liche zu dem Mufen fo gefeffelt bat, 
wie Sie, der fichet:fich nicht, ohne den Außer 
fen Verdruß, auf einmahl ihres Umgangs beraubt, 
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Die Briefe über die Litteratur bat Her . 
Nicolai vor feiner Hochzeit einige Wochen unters 
halten , um fie mir viclleicht hernach ganz aufzu: 
laden. Er hat Shöpflin vonder Erfindung der 
Buchdruckerei recenfirt „und ich befchäftige mich ge: 
genmärtig mit Flögels Verfuch einer Theorie der 
Erfindungskunft. So bald ih Hrn. Nicolai fpreche , 
werde ich beforgen, daß Ihnen die Briefe wöchents 
Tich überfchicht werden. Sch wünfche fehr, daß fie 
zum Neuenjahre aufhoren mögen: denn ich bin zu einz 
förmig, Die Lefer von verfehiedenem Gefchmade 
zu befriedigen. Doch Herr Nicolai verfpricht fünf: 
tig fleifiger zu fiyn, und wenn Gie, wie Gie 
verfprechen, auch einige Blätter einſchicken, fo 
mögen fie fich noch ein Vierteljahr erhalten,aber 
länger gewiß nicht. 

Mein zweites Schreiben ift, wie Sie ſehn, 
eben fo trocken als das erſte. Doch in unfern 
mündlichen Unterredungen iſt es jederzeit Ihr 
Amt gewefen , die nüglichern Daterien aufd Tas 
pet zu bringen ‚in dem Wettlauf den erften Schritt 
zu thun, und mich zum Nachdenken aufzumuntern. 
Thun Sie diefeg immer auch in unfern fehriftlis 
hen Unterhaltungen. Mein Geift ift ohne alle Bes 
wegung, wenn Sie nicht feine Trichfedern. aufs 
ziehn. Zangen Gie von einer Materie an, von 
welcher Sie wollen, ich folge Ihnen mit Vergnügen. 
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Mein Phädon liegt mir immer no in den 
Gedanken. So bald die Briefe aufhören ‚mir zur 
Laſt zu liegen ; fo werde ich fürs erfte Die zweite 
Ausgabe meiner Eleinen Schriften beforgen, .und 
ſodann zur Ausarbeitung diefer Abhandlung fi hreis 
ten. Leben Gie wohl, mein theurefter und befter 
£effing ! und ſchreiben Sie mir, ſo oft es Ibte 
Geſchäfte zulaſſen. Ich bin 

Ihr 

Berlin, beftändiger Freund 

den 19. Dei: 1760, | 
Moſes. 


Ich habe bei Voſſen eine Ode von Hrn. Ram⸗ 
fer geſehen, die feiner Gewohnheit nach fehr viel 
Schöne entbält. Gie wird vermuthlich in den 
Zeitungen zu leſen ſeyn. | ‚ 





51, 
Liebfter Freund ! 


" an Sie vom Hrn. Nicolai die Briefe befoms 
men werden; fo bitte ich die Recenſton der 3107 
gelfhen Erfindungskunft mit flüchtigem Auge zu 
durchlaufen. Ich habe über den Unterfchied der 
Worte Natur, Kunſt und Wiſſenſchaft 
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einige Gedanken gewagt ‚über welche ich Ihr Ur⸗ 
theil erwarte. Gie müffen nunmehr alle Briefe 
fiber Die Litteratur, die nicht ganz leer von neu - 
en Gedanken find, anfehen, als wenn fie an Gie 
gerichtet werden. Für meinen Theil kann ich Eie 
derfichern,, daß ich weder den eingebifdeten Offt: 
cier, noch dag Publilum in den Gedanken babe, ° 
fo oft ich nicht blos abſchreibe, fondern felbft zu 
denken wage, Sie find der Mann, den ich antede, 
und deſſem Urtheile ich meine unreifen Einfälle 
unterwerfe. Da ich des Glücks beraubt bin, fie 
_ mündlich mit Ihnen überlegen zu Eönnen, fo iſts 
immer einerlei, ob fie Ihnen gedruckt, oder ges 
fchrichen unter die Augen kommen. Taugen fie 
nicht ; To mag die Preffe vergebend geſeufzt has 
ben. Das Teutfche Publikum ift aütig! 

Mo bleiben aber die Blätter, die Sie in 
Ihrem einzigen Schreiben fo gewiß verfprochen ? 
Doch was kümmern mich die Blätter? Wo bleis 
ben Ihre Briefe, Tiebfter Freund, die ich mit 
fo vielem Verlangen erwarte? Sn der wüften 
Einfamkeit, in welcher ich jet lebe, find Ihre 
freundfchaftlichen Briefe der einzige Umgang, nach 
welchen ich mich fehne, und ohne welchem ich 
unmöglich zufrieden leben Fann, Unſere Corres 
fpondenz wird nur gar zu bald, uud wer weiß 
auf wie lange ? unterbrochen werden, Laſſen Sie 


x 
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mich der kurzen Beit genießen, die uns der wü⸗ 


tende Krieg noch gönnt. Ich weiß, daß Sie an 


andere Freunde ofter gefchrieben haben, und ich 
bin eitel genug ‚auf diefelben eiferfüchtig zu ſeyn. 

Mein letztes Schreiben durch Hrn. Ephraim 
Kuh werden Sie doch wohl erhalten haben? Mel: 
den Gie mir doch, unter welcher Adreffe Ihnen 


‚die Briefe am richtisften in die Hände kommen. 


Herr Nicolai wird Ihnen nächſtens fchreiben. Cr 


verlegt igt cine eine Schrift, Die den Titel füh— 


ret: überden Tod fürd Vaterland. Der 
Derfaffer ift der Profeffor Abt zu Frankfurt, der 
igt nach Rinteln berufen worden. Es iſt fchade, 
daß der Mann nicht im Lande bleibt! Der Auf⸗ 
fat bat mir fo wohl gefallen, dag ich mich ge⸗— 
wiß zu einem Profeffor Mathefeog deffen nicht 
verſehen hätte- Er gefällt mit beifer als Ffelin. 

Herr Baumgarten läßt igt feine Logik drucken. 
Block ſchickt mir fo chen die abgedruckten Bogen. 
Die erite müßige Stunde, Die ich habe, fol ih: 
nen gewidmet feyn. Ich freue mich, daß der halb⸗ 
erftorbne Mann wieder fo lebhaft wird. 

Das Publifum beftchet noch immer Darauf, 
Voltaire fey der Verfaſſer des Coffe, fo wenig 
die Anlage des Stücks auch Voltairen ähnlich 
fiehet. Meine Freunde melden mir aus Hamburg, 


es vu verſchiedene Kaufleute von da, nad 
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England gefchrieben, und die Urſchrift verlangt, 
man hätte ihnen aber geantwortet, es fey Fein 
englifched unter dDiefem Namen bekannt. Iſt das 
Stück anterd von Voltairen; fo muß die Luft 
der repubiifanifchen Freiheit, vie er igt athmet, 
feine ganze Denkungsart verändert haben. Beina⸗ 
be ſollte ich dieſes nicht für unmöglich halten, 
denn ich babe geflern feine Ode sur la presen- _ 

“ te guerre etc. gelefen, und ich finde fie zwar 
ſehr witzig, aber gewiß weit Fühner und freimü 
thiger , als man einem Zranzofen zugetrauet hät⸗ 
te, Es follte mich freuen, wenn Voltaire noch 
auf dee Schwelle des Todes bewieſe, daß ein gro⸗ 
ßes Genie nicht alt werden fahn, ohne weife zu 
werden. Was für ein Trrumph für die Wiffen 
faften! — Wenn Cie ja noch an Briefe über 
Die Litteratur denken wollen, fo vergeffen Sie 
des ſeichten Ballifo t nicht. Seine Unverſchämt⸗ 
heit verdient von Ihrer Feder gezüchtiget zu werden, 
Leben Sie wohl, mein befter Freund! Ich 
habe endlich fo viel geſchmiert, fo viel ich immer 
an einem Abend hätte plaudern Tonnen. Ich bin 
Ihr 


Berln. wohrer Freund 
den 11. Febr. 1761. 


Moſes. 
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52. 
Theureſter Frund! 


Rp wünfchte, daß Ihre. pythagotiſchen Lehrs 
jahre nun bald vorbei feyn möchten, damit man 
wicder ein vernünftiges Wort mit Ihnen fpres 
hen könnte; oder laffen Sie mir wenigftend durch 
Hrn. Kuh melden, wie lange Gic fih vvrgenem⸗ 
men, nicht zu antworten, damit fch nur wenig? 
ſtens etwas von Ihnen höre. Ich begreife nicht, 
was Gie fo eigenfinnig machen kann, Niemanden 
zu antworten ? 

Ich babe in Ihrer Abweſenheit an Hrn. Prof. 
B. gefchrieben, und ihm mein Vorhaben, den 
Phädon umzuarbeiten und herauszugeben , befannt 
gemacht. Der feltfame Mann! Er bat eine Antz 
wort geſchickt, die mich in Verwunderung gefekt 
bat. Ich war Willens, Ahnen feinen Brief zu 
überfchicken; da ich aber fo wenig Nachricht von 
Ihnen befomme, ald wenn Sie in einem andern 
MWelttheile wären, fo mag es unterbleiben ‚ big 
Sie geſchrieben haben werden. 

Herr Nicolai bat Ihnen, wie er fagt, die 
Briefe zugeſchickt. Er hat den frankfurtſchen Prof. 
Abt zum Mitarbeiter angenommen. Derfelte ges 
bet nach Rinteln als Prof. der Philoſophie, wird 
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ſich aber vorher allhier eine Zeitlang aufhalten, 
und Briefe ſchreiben. Er iſt der Verfaſſer des 
Werkchens vom Tode fürs Vaterland, davon ich 
Ihnen jüngſt geſchrieben. Leben Sie wohl, mein 
lichfter Freund. 
Berlin, 
den 18. Geb. 1761. 


Mofes 





ve J 53. 
Wertheſter Freund! 


Br einigen Tagen eeifte Herr Joel, aus Breß⸗ 
lau kommend, hierburch nach Potsdam. „Keinen 
Brief an mich, mein Here Joel? „ = Reinr 
Der Herr Gecretär Lefling läßt Gie grüßen, er 
bat einige Tage vor meiner Abreife erft an Sie 
geſchrieben, fonft würde er mir einen Briefe mit⸗ 
gegeben haben. „Wiſſen Sie das gewiß, mein 
“ Tieber Mann ?,, Ich glaube es wenigſtens. — 
Gut, wag Herr Gecretär Leffing fast, und der 
Jude Joel glaubet, credat JudaeusApella. 
— Derſelbe Mann bat mir noch eine andre Nach⸗ 
sicht mitgetheilt, namlich , Daß Sie fehr” zufries 
den lebten, und die Muße, die Ihnen Ihre Ges 
ſchäfte laffen , nod immer den Biiffenfchaften 
y2 | 
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widmeten! Sch will nicht hoffen, dag diefe eben 
fo erlogen feyn fo als jene? Doch wenn auch 
Herr Zoel nichts als gelogen hätte; fo bin ich. 
nicht deſto weniger 

| Sp: 


Berlin, wabrhaftiger m. unveränderlidier 
den 27. März 1761. greund und Liener 


Moves 





Ms, liebfter Sreund, J 8 iſt ein Lügner Ih⸗ 
nen geſtehe ich es am am allerungernſten, daß 
ich bisher nichts weniger als zufrieden geweſen 
bin. Ich muß es Ihnen aber geſtehen, weil es 
die einzige Urſache iſt, warum ich ſo lange nicht 
an Sie geſchrieben habe. Nicht wahr, nur ein 
einzigesmahl habe ich von hier aus an Sie geſchrie⸗ 
ben? Wetten Gie kühnlich darauf, dag ich alfo 
auch nur ein einzigesmapl recht zu mir felbft ges 
kommen bin. I | 
- Kein, dag hätte ich mir nicht vorgeſtellt! 
Ans dieſem Tone klagen ale Narren. Ich hätte 
. mir ed vorftellen folfen und konnen ‚daß unbedeus 

tende Beichäftigungen mehr ermüden müßten, ald 
das anftrengendfte Studieren ; dag in dem Zirkel, 
in welchen ich mich bineinzaubern laſſen, erlogene 
Vergnügen undZerftreuungen überZerftreuungen die 
finmpf gewordene Seele zerrütten würden : daß — 
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Ach, befter Freund, Ihr Leffing ift verlo— 
ren! In Jahr und Tag werden Gie ihn nicht 
mehr kennen. Erfich felbft nicht mehr. O meine 
Zeit, meine Zeit, mein Alles, was ich babe — fie 
fo, ich weiß nicht was für Abſichten aufzuop⸗ 
fern ! Hundertmahl habe ich ſchon den Einfall ges 
habt, mich mit Gewaltaus diefer Verbindung 
zu reißen. Doch kann man einen unbefonnenen 
Streich mit dem andern wieder gut machen ? 

Aber vielleicht babe ich heute nur einen fo 
finftern Tag, an welchem fih mir nichts in feis 
nem wahren Lichte zeigt. Morgen fchreibe ich Ih⸗ 
nen vielleicht heiterer. DO fehreiben Sie doch ja 
recht oft; aber mehr als bloße Vorwürfe über 
mein Stillſchweigen. Ihre Briefe find für mich 
ein wahres Almofen. Und wollen Sie Almofen nur 
der Vergeltung wegen ertheiln? > | 

Leben Gie wohl, mein liebſter Freund. Die 
erſte gute Stunde, die mir mein Mißvergnügen 
laßt, ift ganz gewiß Ihre. Ich fehe ihr mit alle 
dem unruhigen Verlangen entgegen, -mit welchen 
ein rn bimmlifche Erfigetuungen erwartet. 


Bre 
den 30% — 1761. 
| | Leſſing. 
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55 
Breslau, den 17. April 1763. 


Liebjter Freund! 


| >) PR Herr Kup reift nach Berlin, und erbiee 
tet fi, mir einen Brief an Sie mitzunehmen. 
Sch muß dergleichen Gelegenheit nicht aus den 


Händen laffen. Sie ift felten, und Yoften gehn 
nach Berlin nicht , find niemahls nach Berlin ge—— 
‚sangen, weil ich Ihnen ja fonft würde gefchries 
‚ben haben. | | 
Und was fhreibe ich Ihnen jegt? Ich fans 
‚ge mit einer Klage an. Warum erfahre ich fo 
wenig von Ihren Befchäftinungen ? Raum daß Gie 
-- mie noch den Anfangjener Abhandlung mitgetbeilet 
baben Gonft laffen Ste Logiken druden, Predige 
ten halten, Münzen ſchlagen — und ich weiß von 
alem nichts, big ich ed lange hernach durch die 
‚dritte, vierte Hand erfahre. Die erite verſtehe 
ich nicht, fie iſt hebräiſch, und die andre habe 
ich noch nicht. Aber von der Münze muß ich Ih— 
nen fagen, von der nämlich auf den Frieden mit. 
Rußland. (Obne Zweifel follen Cie auf den alls 
gemeinen Srieden auch eine erfinden, und meine 
Erinnerungen Finnen alfo immer noch zu einer 
gelegnen Zeit kommen.) Sie ift ein wenig zu ge⸗ 


— 
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Tehet. Meine, die ich damahls in Gedanken hats 
te, wäre fo gelehrt nicht gewefen. Die cine Geis | 
te hätte einen Adler gezeigt, von mehr als einer 
Natter umfchlungen. Unvermögend fich ihrer aller 
zu entwehren,, kömmt ihm aus den Wolken ein 
Strahl des Jupiters zu Hülfe, der die gewaltig⸗ 
fte ihm von der Bruft ſchlägt, mit der Ueberſchrift: 
Nodus vindice dignus. Auf der andern 
Geite hätte man um das Bruftbild des Kaiſers 
gelefen: Deus ex machina. Denn was war der 
unglücliche Mann anders, als ein armfeliger 
Tritagouiſt, auderfehen in der Larve eined Got⸗ 
tes den ungeſchickten Knoten eines blutigen Schau⸗ 
ſpiels zu zerfchneiden TEr fpielt feine Role fo fo, 
und fährt wieder hinter die Ecene und ift vergeſſen. 
Wenn ich endlich einmahl Zeit befomme, 
fiebfter Freund, Ihnen meine Anmerkungen über 
Ihre philofophifchen Schriften mitzutheilen; fo 
können Gie leicht glauben, daß ich mich auch des 
feltfamen Menſchen Ddarinn annehmen merde. 
Sch babe eine Menge Gopbiftereien über dag 
Spiel auszuframen. Das fehlte noch, werden 
Sie fagen. Allerdings! denn das Pharao für fi 
iſt fo gedankenlos, datt man fich doch mit etwas 
dabei beſchäftigen mug. Unter andern bin ich das 
binter gelommen — 
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Aber Taffen Cie mich nicht vom Spiele, fon: 
bern von Gpinoza no ein Paar Worte mit RUE 
nen plaudern. Ich muß Ihnen geftchen, daß ich 
mit Ihrem erflen Gefpräche feit einiger Zeit nicht 
mehr fo recht. zufrieden bin. Ich glaube, Sie war 
ven damahls, ald Sie es fchrieben, auch ein klei⸗ 
ner Eophift, und ich muß mich wundern, daß 
fih noch Niemand ecihnigend gegen Sie angenom⸗ 
men hat. | 
Sagen Gie mir, wenn Spinoza aus 
drülich behauptet, daß Leib und Geele eines 
und ebendaffelbe einzelne Ding find, welches man 
fih nur blos bald unter der Eigenfchaft des Den— 
kens, bald unter der Ausdehnung vorftelle, (Sit⸗ 
tenlehre Th. II. 5. 126.) was für eine Harmo⸗ 
nie Ihnen dabei bat einfallen können? Die größs 
te, wird mau fagen ‚ welche-nur feyn kann; naͤm⸗ 
lich die, welde das Ding mit fich felbit bat. 
Aber. heißt dag nicht mit Worten fpielen? Die 
Harmonie, welche dag Ding mit fichb felbft hat! 
Leibnig will durch feine Harmonie das Räth⸗ 
fel der Vereinigung zweier fo verfchiedener Wer 
fen , ald Leibuud Geele find, auflöfen. Spino— 


"30 hingegen ficht nichts Verſchiednes, ſieht alfo 


keine Bereinigung, fichr Fein Raͤthſel, das aufs 
zulöſen wäre. Di 
ie 
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Die Seele, fagt Spinoza an einem ans 
dern Orte, (Tb. II. $. 163.) iſt mit dem Leibe 
auf eben die Art vereinigt, als der Begriff der 
Geele von. fich felbft , mit der Seele vereiniget if: 
Nun gehört der Begriff, den die Seele von fich 
feidft bat, mit zu dem Wefen der Seele, und 
feines läßt fich ohne dag andere gedenken. Alfo auch 
der Leib läßt ſich ohne die Seele nicht gedenken , 
und nur dadurch, dag fich Feines ohne das ande⸗ 

re denken läßt ‚dadurch, daß beide chen daffelbe 
einzelne Ding find, find fie, nah Gpin All. 
Meinung , mit einander vereinigt. 

Es iſt wahr, Spinozalchrt ‚die Ordnung der 
‚ Verknüpfung der Begriffe fey mit der Ordnung der 
Verkuüpfung der Dinge einerlei. Und mag er in dies 
fen Worten blos von dem einzigen ſelbſtſtändigen We⸗ 
fen behauptet, bejahet er anderwärts, und noch aus⸗ 
drücklicher, insbefondere von der Seele. (Th. 
V. 6. z81.) So wie die Gedanken und Beariffe 
der Dinge inder Seele geordnet und unter einans 
der verfnüpft find: chen fo find auch aufs genaue⸗ 
ſte die Beſchaffenheiten des Leibes, oder die Bit: 
der der Dinge in dem Leibe geordnet und unter ein⸗ 
ander verknüpft. — 

Es iſt wahr, ſo drückt ſich Spoinoza aus, 
und vollkommen fo kann ſich auch Leibnitz auss 
drücken. Aber wenn beide ſodann einerlei Worte 
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brauchen, werden fie auch einerlei Begriffe damit 
rvebinden ? Unmöglich! Spinoza denket dabei weis 
ter nichts, als daß alle, wa aus der Natur 
Gottes, nnd der zufolge, aus der Natur eines 
einzelnen Dinged, formaliter folge, in felbiger 
au objective, nad chen der Ordnung und 
Verbindung, erfolgen muß. Nah ihm ſtimmt 
die Folge und Verbindung der Begriffe in der 
Seele, blos deswegen mit der Kolge und Verbin⸗ 
dung der Veränderungen des Körpers überein, weil 
der Körper der Gegenſtand der Seele ift; weil die. 
Seele nichts als der ſich denkende Körper , und der 
Körper nichts alg die fich ausdehnende Geele it. Aber 


keibnig ? — | | 
Sch werde abgehalten, weiter zu ſchreiben. 


Und nun wollte ich, dag ich gar nicht gefchrieben 
hätte ! Noch ift es auch nicht viel mehr als gar 
nichtd. — Leben Sie wohl, liebſter Freund ‚ leben 


Sie wohl! 
Leſſing.. 





| 56. 
Theureſter Freund! 


Hr: Levi bat mir Ihr Schreiben, mein Mas 
nuſcript und 7 —— richtig überbracht. 
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Sie uriheilen von meiner Abhandlung wie ein 
Bruder in Leibnig. Die Akademie wird vermuth⸗ 
lich anderer Meinung ſeyn. Indeſſen habe ich mein 
Loos immer eingelegt: Zunge fey nicht toll u. ſ. w. 

Die Fortfegung erfolgt hierbei , aber nur big 
zu Ende. des dritten Abſchnittes. Von dem vier⸗ 
ten Abfchnitte, der die Sittenlchre angehet, habe. 
ich Feine Abfchrift in Händen. Diefer ift auch, 
nach meinen eigenen Geftändniffe, nicht. wichtig 
genug, Daß Eie die. Zeit damit verderben: ch 
babe ihn in den erften Flitterwochen nach meiner 
Hochzeit verfertiget , nuter taufend Zerftreuungen , 
die mich hie zu mir felber kommen lichen. 

Und, leider ! diefe Zerftreuungen dauern zum: 
Theil. noch immer fort. Ich habe zwar nach meiner 
Dentungsart glücklich geheirathet- Weber meine 
Umftände babe ich Gottlob auch nicht zu Magen. 
Aber die Gefchäfte! Die läſtigen Gefhäfte! Gie 
drücken mich zu Boden, und verzehren die Kräfte 
meiner beften Jahre. Wie ein Laſteſel fehleiche ich 
mit befchwertem Rücken meine Lebenszeit hindurch , 
und zum Unglüd fagt mir die Eigenliche oft ing 
Obr, daß mich die Natur vielleicht zum Parade⸗ 
pferd geſchaffen hat. Was ift zu thun, mein lie— 
ber Freund ? Wir wollen ung einander bedauern, 
und zufrieden feyn. So Tange die’ Liebe zu den 
Wiffenfchaften bei ung nicht Rn haben wir 

an 


268 Mofes Mendelsfohn 


noch eine gute Hoffnung. Eilen Sie nur bald in 
meine Arme, Freund! Ihr Umgang allein kann 
mir das verlorne Feuer wiedergeben, kann mich 
zu. Gedanken erheben, die meiner Beftimmung 

würdig find. Gie glauben es nicht, wie unfchmad = 
baft mir aller Umgang geworden, feitbem ich den 
Ihrigen entbehren muß. 

Tristram Shandy ift ein meifterbaftes Ä 
Original. Vor der Hand habe ich zwar nicht mehr 
als die beiden erfien Bändchen gelefen. Anfangs 
machte mich dad Buch ungemein verdrießlich. Ich 
fhwärmte von Digreffion zu Digreffion, ohne 
Die rechte Laune des Verf. zu saisiren. Sch bielte 
ibn für einen Mann, wie unfern Lifcov „an Dem 
ich , wie Sie wiffen ‚ keineu fonderlichen Geſchmack 
finde; und gleichwohl gefält das Buch Leffingen! 
Des Pfarrers Neitpferd erregte zuerfi meine Neu⸗ 
nierde. Endlich folgte Vetter Tobiad, Korporal 
Trim und Doktor Slop ; die vortrefliche Predigt 
fiber das Gewiſſen. Da bat ich um Berzeibung. 

Als mir Shandy noch nicht gefiel, legte ich 
ihn aus der Hand und fa den philos. avrodı. 
Iuxros, Dennich habe des Bücleins noch nicht 
habhaft werden können, fo ſehr ich mich darum 
bemihet. Jh bin Ihnen fihr für die Mittbeiz 

lung diefed Werkchens verbunden, mein Frennd. 
Es war mir überaus angenehm, die Damen 
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au und das ganze Syſtem unferer hebräiſchen 
Weltweiſen in dieſem Araber wieder zu finden. 
O was für Schritte bat die Weltweisheit ſejt 
der Zeit des Verf. gethban! Nichts als die Lehre 
von Bott war zn feine Zeit gebildet, Geine Ber 
griffe von der Welt, von der Seele, und feine 
ganze Moral find höchſt elend; Jedoch , Die Zeit 
kann unmöglich an diefer Unwiffenheit Schuld 
feyn; denn Plato und Ariftoteled hatten ſchon 
weit geläutertere Begriffe, Vielleicht die Religion 
—Sie wiffen, was dieſe für Wirkungen hervor⸗ 
‚bringt, wenn fie enthuiiaftifch wird. Wenn man 
mit dem Kopfe fo lange der Gonne nachahmet, 
bis man den Schwindel befömmt, fo ift er chen 
nicht ſehr zur Philofophie aufgelegt. 

So weit liegt der Brief fihon feit acht Tas 
gen fertig, und die Zeit hat ed. nicht zulaſſen 
wollen , ihn cher zu endigen. Ich habe unterdeffen 
den dritten und vierten Band von Tristram 
Shandy gelefen. Er ift nicht nur ein größrer 
Maler ald Voltaire, fondern feine Zabel bat dag 
vorzügliche Verdienft vor dem Candide voraug, 
daß fie ſittlich gut iſt. Ich bin fonft Fein Fteund 
vom Burlesken, aber ih weiß auch, wenig Bkis 
fpiele, wo das Burleske fo unterrichtend gewe⸗ 
ſen wäre, wo die Rarrikaturen fo wahr, die 
Citten nebſt iprem Poffierlichen fo edel — Doc 
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Sie erlaffen mir es eben fo wohl gern, Ahnen 
meine Lektion aufzufagen- - 

Ich komme zu Ihrem zweiten Schreiben 
durch Hrn. Kuh. Was? Logiken, Predigten und 
Entwürfe zu Schaumünzen hätte ich Ihnen ſchi⸗ 
cken ſollen? Meine Logik habe ich, wie Sie 
Ibre Kleinigkeiten, Jemanden geſchenkt, 
der die Schande auf ſich genommen hat, ſie un⸗ 
ter ſeinem Namen bekannt zu machen. Wie ich 
in den Schafſtall hineingekommen ſeyn mag, 
weiß ich ſelbſt nicht mehr. Indeſſen habe ich 
Doch eine Predigt zur Welt gebracht, über wel: 
che Doktor Slop wohl Hätte einfchlafen, und 
Better Tobi feyn fillabulero noch zweimahl fo 
laut pfeifen mögen. — Die Münze ift, wie Sie 
bemerken, freilich zu gelehrt. Allein ich wollte 
Montfaucon, Spanheim, Ebermayer und 
Addison on medals nicht vergebens geleſen ha⸗ 
ben. Wenigſtens wollte ich mir Die Miene geben, 
als wenn ich wirklich gelefen, und nicht, wie ich 
gethan, nur die Küpferchen betrachtet hätte. 
Diefer Kunſtgriff, Gelehrſamkeit zu Tügen, war 
fein genug, Heren E. und Eonforten anzuführen, 
aber einen Reffing ? — 

Ihr Projekt zur Schaumünze ift wahrer , aber 
fo. poetifch nicht. Sie wiffen, was Waller dem 
König von England Karl IT. geantwortet. — 


u — — ⸗ 
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Die Wahrheit ſitzet heutiges Tages, wie der 
Bettler Ulyſſes, vor der Thüre, und die Schlem⸗ 
mer werfen ihr die Knochen vor den Kopf, daß 
ihr die Sinne vergehn. 

Sie wollen ſich des ſeltſamen Menſchen an⸗ 
annehmen ? Freund! ich verſpreche Ihrer Verthei⸗ 
digung wenig Glück. Er kann unmöglich über 
das Spiel nachgedacht haben, ſonſt wäre ihm ge⸗ 
wiß die wichtigſte Betrachtuug nicht entgangen, 
die man über das Spiel zu machen hat. Dieſe — 
daß man gar nicht ſpielen müſſe. In meinen Au⸗ 
gen hat es nicht einmahl das leidige Verdienſt, 
die Zeit ſzu verkürzen. Ich ſpiele niemahls gerne, 
wenn ich zu viel, aber faſt allemahl, wenn ich 
zu wenig Zeit habe. Und ich glaube, daß Ihnen 
ſo wenig als mir die müßigen Stunden zu Laſt 
werden können. — Genug vom Spiel! Wir won⸗ 
ten ja vom Spinoza plaudern! 

Spinoza behauptet, daß Leib und Seele ver⸗ 
ſchiedene Modifikationen einer und eben derſelben 
Subſtanz find. Wohl zu verftehen, daß er mit 
dem Worte Subftanz eine ganz andere Idee vers 
bindet, ald wir damit zu verbinden pflegen: denn 
ihm iſt die nothwendige Subſtanz auch die ein⸗ 
zige. Hingegen leugnet Spinoza keinesweges, daß 
Ausdehnung und Denken zwei verſchiedene Atri- 
buta find, und daß ein —— Atributum 
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ſich ſelbſt muß begriffen werden können, ohne den Be 
griff eined andern Atributizu involviren. (P. 
4. prop. 6.) Es folgt hieraus, und mich dünkt, 
daß Spinoza diefed irgendwo ausdrücklich behaup⸗ 
tet, daß ſich keine Bewegung durch das Denken, 
und wiederum kein Denken durch die Bewegung 
begreifen laffe, fandern die Begriffe folgen aus 
Begriffen, und die Bewegungen aus Beweguns 
gen, doch fo, daß fie barmoniren, d. 5. in ber 
Sprache des Spinnza, daß die Begriffe per mo- 
dum cogitationis allezeit eben daffelbe ausdrü⸗ 
den, was die Bewegungen per modum extensio- 
nis ausdrücken. 

Denn alfo Spinoza gleich Leib und Seele 
für dieſelbe Subftanz, daffelbe Individuum 
bält, fo bält er fie gleichwohl nicht für daſſelbe 
Ding , fondern wie gefagt, für-ganz verfchicdene 
Attributa, zwifchen welchen gar wohl eine Hars 
monie Statt findet. Die Schwere und die Ausdeh⸗ 
nung, die Gefchwindigkeit und Richtung, find 
gleichfals Attributa chen derfelden Gubftanz , 
aber fie find nicht eben daffelbe Ding , und eg läßt 
ſich gar wohl eine — zwiſchen denſelben 
gedenken. 


Der Satz, den Sie aus dem Spinoza (Tb. 
V. 6. 163.) anführen, iſt vermuthlich die XXL. 
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Prop., denn in der Ausgabe , die ich befige ‚find 
Feine $. bezeichnet. 

Allhier fagt Spinoza: Haee mentis idea 
eodem modo unita est menti, acipsa mens 
unita est corpori. Die Worte haec mentis 
idea müffen nicht durch den Begriff der Seele von 
fi felber verteutfcht werden, denn fie bezichen 
fi auf die XX. Prop. und Spinoza verfichet 
Darunter: mentis humanae idea , sive cog- 
nitio, quae est in Deo. Es ift wahr, mena 
_ humana ift nach feinee Meinung pars intel- 
etus divini; allein! in dem wahren Ginne des 
Spinoza müffen demohngeachtet cognitio men- 
tis humanae, quae est in Deo, und cog- 
nitio mentis sui ipsius wohl unterfchieden wer? 
den ‚"in fo weit jene Gott, der unfere Seele nebſt 
andern einzeln Dingen zugleich, dieſe aber Bott’ 
in fo weit er nur, was in unferm Körper vor: 
geht, wahrnimmt, und alfo Gott in ganz RR 
Denen Betrachtungen angeben. 

Ueberhaupt, dünkt mich, kommt es bier nicht auf 
Diefen oder jenen Ausdrud an, deſſen ih Spinoza 
bedienet, auch darauf nicht, ob er mehr als eine 
Subſtanz zugegeben, oder nicht. Die Haupt⸗ 
frage ift, ob Spinoza folgende Sätze, in wel⸗ 
den , meines Erachtens, dad Wefen der Harmos 
nie liegt, gelehrt habe? 


— 


274 Moſes Mendelöjohn 


1) Daß Bewegung und Denken von einander 
aunterfchieden ſind. 

2) Daß cognitio niemahls causa efficiens 
mutationis extensi, fo wenig als extensio 
causa mutationis cogitationis feyn könne· 

3) Daß vielmehr allegeit cogitatio ex 
eogitatione und motus ex motu folge. 

45) Doch fo, daß Series motuum et co- 
gitationum mit einander harmoniren. 


Diefes find, meines Erachtens, die weſent⸗ 
lichen Sätze der vorberbeftimmten Hormonie , und 
Diefe Hat Spinoza ja vor dem Leibnig behauptet. 
Sreilich machte fie jener Weltweife feinem übti— 
gen Syftem fo angemeffen, ald möglich, und fo 
oft Sie ihn auf feinem Hobby - Horse antref; 
fen, muß er Ihnen ganz querfeld zu gallopiren 
fcheinen. Wenn wir aber Meinungen verfchiedner 
Weltweifen mit einander vergleichen wollen, fo 
müſſen wir mehr auf die Sätze, als auf ihre ſyſte⸗ 
matiſche Einkleidung fehen. 

Diefer Dag: die Ordnung und Verbindung 
der Begriffeift mit der Ordnung und Verbindung 
der Dinge einerlei, — diefer Satz, den Sie nach 
dem Sinne des Spinoza vortrffliche auseinander- 
geſetzt haben ‚ wird vieleicht in dem Leibnigifchen 
Syſtem anders demonftrirt , ald nad) dem Spino⸗ 
30. Hat aber der Sag an und für ſich ſelbſt 
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etwa beim Spinoza eine andre Bedeutung » als 
Heim Leibnig ? Erflärt er die Worte anders? 
Verſteht er etwa unter Dinge, Begriffe 
und Ordnung etwad anders, als Jedermann 
darunter verftcht ? Keinesweges. Der Ginn des 
Satzes ift vollkommen Leibnitziſch. Die Begriffe 
folgen uach ihrer Ordnung, „Die Wirkungen und 
Urfahen folgen auf einander nach ihrer Ordnuug; 
und weil jene dieſe zum Objekt haben, fo kom⸗ 
men dieſe Ordnungen überein. Laß es feyn, dag 
Spinoza die Einheit der Gubftanz mit in dem 
Beweis bringt, dieſes verändert das zu Erweiſen⸗ 
de nicht. Sobald Spinoza ſagt: die Bewegungen 
folgen nach einer gewiſſen Ordnung aus Bewe⸗ 
gungen, die Begriffe folgen nach einer gewiſſen 
Ordnung aus Begriffen, und dieſe zwo Ordnun⸗ 
gen harmoniren, fo lüßt ſich meine Sophiſterei 
rechtfertigen. | 

Sie fagen: „Nah Spinozen ftimmt die Folge 
„und Verbindung der Begriffe in der Seele blos 
„Deswegen mit der Folge der Veränderungen 
„des Körpers überein, weil der Körper der Ger 
„genſtand der Seele ift, weil die Geele nichts, 
„als der fich. denkende Körper, und der Körper 
„nichts, ald die ſich ausbreitende Seele if.” 
Aber Leibnig ! fegen Sie, nebft einem — hinzu, 
und Sie wurden abgehalten, dieſes — zu er⸗ 


3 
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klären. Ich muß Ihnen gefichen,, daß mir Leibe 
nitz von dieſen Gedanken nicht ſehr entfernt ſcheint. 
Nach ihm ſind die Begriffe und Vorſtellungen 
nichts anders, als Veränderungen der einfachen 
Dinge, fo wie fie find, und Die Bewegun⸗ 
gen nichts anders, ald Veränderungen der einfachen 
Dinge, fo wie fie fheinen, betrachtet. Die 

namlichen Modiftlationen der einfachen Dinge 
‚machen, ald Realitäten betrachtet, da8 Denken; 
ald Phanomena hingegen betrachtet , Ausdehnung 
und Bewegung aus. Danun die Seele ſich die Welt 

( alle Veränderungen die inden einfachen Dingen 
vorgehen,) nach derfage ihres Körpers in demfelben 

vorftellet, (das beißt beim Spinoza, da der Körper 

das Objekt der Seele iſt, und da der Körper felbft 

nichts anders ift, ald der Inbegriff der Veränderun⸗ 

gen, die in gewiſſen einfachen Dingen vorgeben „und 
die ich als Erfcheinungen wahrnebme; fo muß freis 

lich Die Reihe der Erfiheinungen mit der Reihe der - 
Realitäten, dag beißt, die Bewegungen des Leibes 
mit den Begriffen der Scele barmoniren. — 


Halten Sie mir meine confufe Schreibart zu 
gute, mein Freund! Ich fchreibe halb fchlafend, 
weil ich den Brief nicht gern länger da liegen lafs 
fen, und morgen nicht Zeit haben möchte. 
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Leben Sie wohl, mein theuerſter, befter 
Freund! Sch bin u. ſ. w- 





57. | Ä 
Berlin, den ı. Aug. 1768. 


Befter Fremd! 


D. feben Sie, ob der Bär Feind nicht fein 
Spiel hat? Wie lange fehnen wir und nach einer 
mündlichen Unterredung ? Was haben Lie ſichs im 
vorigen Frühjahr für Geld wollen often laffen, mich 
zu umarmen? Inder That, der Verſaſſer der Anmer⸗ 
Fungen hat Recht! Der ©. muß mir eingegeben ha 
ben, mich ebem auf dem Rande zu ennuyren, Da zu 
Haufe ein lange erwünfchted Vergnügen auf mid 
wartete. Fedoch!, wenn es wahr ift, was mir gute 
Freunde erzählt haben, dag Sie vorigen Donner⸗ 
flag noch zu Berlin gewefen find, fo find Sie 
weit ärger, als der S. und feine Geſchichtſchrei⸗ 
ber , der Verf. der Anmerkungen und Herausges 
ber des politifchen Drama's, Zulius CAfar, dag 
der T. durch feinen Hokus Pokus zum Trauers 
fpiel gemacht hat. Ich war. die Mittwoche ganz - 
früh ſchon wieder in der Gtadt, und hätte gar 
wobl das Bergnügen, meinen beften, meinen. 
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würdigſten Freund zu umarmen, genießen können. 
Man ſagt, daß Sie nicht zu Potsdam bleiben, 
ſondern mit dem Hrn. ©. nach Breslau zurück⸗ 
gehen werden. Und Gielönnen wieder nah Breslau 
reifen. ohne mich zu fehen ? Unmöglich! Wiffen Gie 
auch, daß Hr. Ramler in Zeit von 14 Tagen wies 
ber hierher, eilen wird, um Gie zu ſehen? — 
Diefed meldet er mir in einem Schreiben vom 
‚aöten vorigen Monats, in welchem er Ihnen, in 
der Eirbildung, Gie wären zu Berlin, fein Ber 
willkommungs Komplimenr macht. Nein, der ©. 
mag wollen oder nicht, Ste müſten noch vor Ihrer 
Abreife wieder nach Berlin, oder wenn dieſes ja ohn⸗ 
möglich feyn folt®,, fo melden Sie mir wenigfteng, 
‚wie lange Sie zu Potsdam bleiben werden, damit 
ih zu Ihnen kommen könne Die Frau, welche 
Ihnen dieſen Brief bringt, fol die Antwort ab- 
holen. Gie kömmt wöchentlich zweimal nach Berlin. 
Leben Sie wohl, mein Tiebfter Leffi nr: RT) 

bin unveränderlich 

Ihr 
aufrichtiger Freund 

Moſes Mendelsſohn. 
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58. 
Hamburg, den 15. Rod. 1768. 


Beſter Frenund! 


se, die zur Natur geworden, entſchuldigt 


Niemand, verlangt auch Niemand entſchuldigt zu 
hören. Ich thue alſo, als ob dieſes nichts wer 
niger, als der erſte Brief wäre, den ich aus 
Hamburg an Sie ſchreibe. Sie werden von Niee— 
lai erfahren haben, was ich Willens bin. Ich 
boffe, Ihren Beifall zu haben. Wenigſtens bin 
ich gewiß, daß er mir nicht entftchen würde, 


wenn ich Ihnen ale meine Bewegungsgründe 


mittbeilen Fönnte und wollte. Ob ich bier ober 
da bin, daran iſt fo Wenigen fo. weniggelegen, 
— — und mir am allerwenigften! Das Halbdu⸗ 
gend Freunde, dad ich ungern verlaffe, boffe 
ich auch im der Ferne zu behalten und zu nugen- 

Ich will jetzt ſchon anfangen, Gie aus der 
Ferne beffer zu benutzen, liebfter Freund. — Hr. 
Eberhard bat mir gefant, daß Sie mit meine 
Erklärung des Schreckens bei Ariftoteled nicht 


zufrieden wären. — Ich fürchte, Sie werden mit 
mehr Dingen nicht zufrieden feyn, die ih fo bins 
geſchrieben habe, ohne Gie zu Rathe zu ziehen. 
— Sr fügte hinzu, dag Sie auch etwas darüber 
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aufgefert hätten, Schicken Sie mir das doch ja. 
Ich gehe in allem Ernſt mit einem neuen Commentar 
Über die Dichtkunft des Ariftoteled, wenigftend des⸗ 
jenigen Theils, der die Tragödie angeht ‚, ſchwanger. 
Ich fage Ihnen diefed auch darum, daf Sie 
nicht glauben, daß ich mich aufs künftige ledig⸗ 
lich unter den Altertbümern vergraben will. Ich 
ſchätze das Studium derfelben gerade fo viel, 
als es wert ift: ein Gtedenpferd mehr, fich die 
Reife des Lebens zu verkürzen, Mit allen zu unf 
ver wahren Befferung weſentlichen Studien ift 
man fo bald fertig, daß einem Zeit und Weile 
lang wird. | 
| Leben Gie wohl, befter Freund. Wenn ic 
mehr fchreiben wollte, könnte Herr Eberhard den 
Brief nicht mit befämmen, und wenn er ihn 
nicht mit befäme, befämen Sie ihn anch 'wohl 
gar nicht, | 
Ibr 


ergebenſtet 


Seſſi ng. 





59 
Theureſter Grund! 


Herr Eberhard muß mich unrecht verfanden haben. 
Wider Ihre Erklärung des — habe ich 
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ſo wenig, daß ich vielmehr vollkommen damit 
zufrieden bin. Wenn er durch Furcht, die Rück⸗ 
ſicht auf unſer Sebft, und durch Mitleiden, die 
Simpathie für Andre verſtanden haben kann, ſo 
fällt ein großer Theil der Schwierigkeiten weg, 
die man bei dieſer Stelle ſich zu machen. pflegt. 
Ueber die Reinigung dieſer Leidenſchaften, oder 
die Befreiung von denſelben, die nach den Gries 
chen der firtliche Endzweck des Tra uerſpiels ſeyn 
ſoll, haben Sie ſich, ſo viel ich mich hier in 
meiner Schreibſtube, ohne Ihre Dramaturgie nach⸗ 
ſchlagen zu können, erinnere, noch nicht erklärt. 
Dieſes aber möchte ich von Ihnen wiflen, 
ob Sie diefs Sucht des Ariftoteles für wahr, 
für Natur und Erfahrung gemäß halten? Nichts 
mürbe, meines Erachtend , das Gpiel der Illu⸗ 
fion fo febe verderben, als dieſe Rückſicht auf 
unfre eigne theure Perfon. Nach geendigtem Trau⸗ 
erfpiele vieleicht, wenn die Täufchung aufgebört 
bat, macht die Vernunft zumellen diefe fromme 
Nutzanwendung: aber in der Hitze des Affekts 
folgen wir dem Berlangen unfrer Einbildungss 
kraft, vergeffen, wer, wad und wo wir find, 
was für Angelegenheiten wir haben, und was 
für Begegniffe und angenehm. oder unangenehm 
feyn dürften. Die Wirkungen diefer glücklichen 
Täuſchung haben Sie, wie ich mich gar deutlich 
M. Mend. Eorrefp. Briefe, Un 
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erinnere, in Ihrer Dramaturgie fo vortrefflih aus 
einander geſetzt, daß ich mich ſchäme, Ihnen fo 
lange davon vorgeſchwatzt zu haben. 

Eine gewiffe Rückſicht auf ung findet bei 
der Rührung Gtatt, die von der vorigen fehr 
unterfchieden ift, und wie mich dünkt, von vers 
chiedenen Beobachtern mit jener verwechfelt wor⸗ 
den ift. Ich meine Die dunkle Erinnerung, daß 
wir ein Ähnliches Unglück wirklich erlitten , oder 
wenigſtens befürchtet haben. Diefe befördert viels 
mehr die Täufchung ‚, indem fie dem mitleidigen 
Gefühle mehr Leben und Rachdrud gibt. Der 
Zufchauer Fann Die innern Regungen des Herzend 
. nicht fehen, Tondern er muß fie aus Aufferlichen 
Zeichen ſchließen. Fe feier die Zeichen mit den 
Regungen durch die Affociation der Begriffe vers 
knüpft find, defto lebhafter, feuriger und anfchaus 
ender wird die fompathetifche Regung, die den 
Zeichen entfpricht. Niemals aber Fönnen die Zei⸗ 
een eine fo Ichhafte Wirkung thun, ald wenn 
wir die bezeichuete Sache felbft gefühlt, in un 
ſerm Innerſten gefühlt haben, wenn wir und 
noch wohl erinnern, wis einem Menfchen zu Deus 
the iſt, der diefes oder jenes in feinem Herzen 
fühlt. Diefe Art von Rückſicht auf unfre Perſon 
gehört alfo zu den fumpathetifchen,, nicht zu den 
——— Empfindungen. Warum ſympathi⸗ 


Eorrefpondenz Briefe 288 


firen die Thiere nur mit dem Geſchrei der Thiere , 
Die von ihrer Art find ? fragt Abbe in feinem 
Berdienft; warum fühlt der Hund- mehr Unrus 
be, wenn er einem Hund heulen, ald wenn er 
ein Kind weinen Hört T — Ich glaube, die Urfas 
he ſey, weil ein jede Thier keine andern Ems 
pfindungen anfchauend kennt, als die es felbft 
gehabt, und die es auf eine feiner Art durch 
Diefe oder jene Zeichen zu außern pflegt. Der Menſch 
4. E dat nur einen ſehr ſchwachen, allgemeinen 
und undeftimmten Begriff von Schmerz, Unruhe, 
Leiden, u. ſ. w. wenn er ein Thier winfeln hört; 
aber dag Weinen eined Menfchen erregt, felbftger 
fühlte, folglich anfchauende Begriffe von Leiden, 
Die ungleich wirkfamer feyn müffen, und mit den 
Thieren verhält es fich nicht anders. er 

Jener Schaufpieler, der die Urne feines 
Sohns umfaßte, um den Tod des Oreſtes, in 
Namen feiner Schweſter, mit mehr Eingeweide 
beweinen zu Eönnen, hat die Abficht nicht gehabt , 
feine wahre Perfon an die Stelle der nachzuah⸗ 
menden zu fegen, fondern den Schmerz über den 
Tod eines gelichten Gegenſtandes anfchauender 
und lebhafter zu machen. 

Icch umarme Gie, mein lieber Freund, wün⸗ 
ſche Ihnen eine glücliche Reife, und bitte, 
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mich nicht ganz zu vergeffen, wo Eie auch ſeyn 
mögen. Ich bin | 
| hr - 
| wahrer Freund | 
Mofes Mendelsfohn. 





60. 
Befter Freund ! 


J« habe Ihnen verſprochen, den Ferguſon durch 
Hrn . G. zu ſchicken. Richt wahr? Allein diefer G. und 
dieſer J., deren Freuudſchaft gegen mich Anfangs 
ſo feurig, fo lebhaft war, daß ich glaubte, ſie 
könnten nicht 24 Stunden ohne mich vergnügt 
ſeyn, eben dieſe Leute haben mich am Ende nicht 
mehr geſehen, und ſind abgereiſet, ohne mich 
es wiſſen zu laſſen. Ich muß es in der That womit 
verdorben haben. — Vielleicht, daß ich mich der Gas 
che der Kunitrichter zu fehr annahm; denn dieſe 
find ige der Gegenfland ihrer üblen Raune. Indeſ⸗ 
ſen kannte ich dieſe Leute allzugut, und ſahe bei 
der lichteſten Flamme den Rauch mit ziemlicher 
Gewißheit vorher. Jetzt muß ich Fhnen fhon die 
Bücher mit der Poſt ſchicken. Das eine ift ein 
Buch, dafür Herr Abraham eincd von ihren dop⸗ 
pelten Eremplaren deg Diophants eintauſchen will, 
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wenn auch der Hermal nicht dabei iſt. Sie dür⸗ 
fen «8 ihm nur mit der Poſt zuſchicken; denn er 
ift fo begierig, daß er keine Nacht mehr ruhig 
Schlafen kann, bi8 er feinen Diophants in feinen 
ie Händen hat. Leben Sie wohl! 


Mofes Mendelsfohn. 


N. ©. Die Briefe des Bonnet bitte ich mir wie 
der aus. Haben Gie in der Jenaiſchen Zeitung 
nelefen, was Herr Lavater in feinem Neifebuche 
von mir aufgezeichnet, und im Conſiſtorio zu 
Zürich vorgelefen hat? Sch babe ihm darüber 
gefchrieben, und erwarte feine Antwort; denn 
ſchweigen dürfte ich dazu vielleicht nicht, und 
was ich fagen werde, wird fo wohl ibm ald 
mir Verdruß machen. 





| 61. 
Berlin, den 29, Ro. 1770. 


— Spenerfter Freund! 


Narbe erhaften Sie den Zergufon, der Ihnen 
gewiß viel Vergnügen mahen wird. Den John 
Buncle Bat unfer Nicolai zu Leipzig in den Händen 
des Prof. Garve nelaffen, ich babe ihm aber ges, 
fast, daß er darum ſchreiben möchte Shr Ma⸗ 
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nufcript, *) mein Ticber Sreund ſchicke ih Ihnen 
noch nicht zurück, ich habe noch die. Zeit nicht 
gehabt, es mit Fritifchen Augen durch zulefen, 
Es fcheint mir, ald wenn der Verf. zumeilen uns 
billig wäte. Er ift eben fo fehr wider gewiffe 





®) War das befannte Manufeript, woraus mein Bru⸗ 
der die Fragmente nahm , und meldes gar 1787. 
unter dem Titel gedrudt worden iſt: Uebrige 
noch ungedrudte Werke des mwolfen 
büttelfen Sragmentiften Ein Rad 
laßvon Leffing, herausgegeben von 
€. A. E.Schmidt, Dub es des Herausgebers 
wahrer Name nicht ift, Eönnte, man wetten, aber 
nit, daß mein Bruder nicht einem feiner Freunde 
den ya machen Pönnen, e$ nad feinem Tode 
druden zu laffen, ob ich glei, vo meinem Bauder 
nie gehört, daß er auf fo eine Prefanität nad) 
feinem Tode ausgehen wollen. Rur fo viel weiß ich, 
daß er 1771, als er in Berlin war, diefes Manu⸗ 
feript daſelbſt drucken laſſen wollte. Es fand ſich 
auch ein Verleger dazu, unter der Bedingung, daß 
es die Cenſur paſſire. Die theologiſche Cenſur wollte 
den Druck zwar weder verhindern, noch unferdrüden, 
aber doch nicht ihr vidi darunter ſetzen, welches man 
einem chriftlihen Theologen auch nicht fo übel neh⸗ 
men kann, Der Berleger hielt fi aber dadurd ges 
en alle Verdrießlichkeit nicht genug gededt, und 
o nahm es mein Bruder wieder nah Wolfenbüt⸗ 
tel, und ſchickte daraus. die böfen Fragmente in. Die 
Melt. Bei dem Streite mit dem Paftor Gage in 
Hamburg erhielt er von dem Braunſchweigiſchen 
inifterto den Befehl, davon nichts mehr herauss 
zugeben; auch mußte er demfelben das ganze Mo⸗ 
nufcript ausliefern. Der fromme Eifer des. geheis 
men Raths von Praun hatte beſchloſſen, es nie wies 
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Charaktere eingenoinmen, als andre für dieſel⸗ 
ben eingenommen find. Er leitet alles aus bofen, 
graufamen, menfchenfeindlichen Abfichten ber, da _ 
Doch der Anführer einer Räuberbande ſelbſt gute 
Abſichten wenigftend mit den böfen verbinden muß. 
Wenn alles menfchlich zugegangen feyn ſoll, fo 
müffen wir auch den Menfihen nehmen, wie er 
in jenen Zeiten, nach den damahls fo fehr einge- 
ſchränkten Einfichten von Völkerrecht , allgemeiner 
Gerechtigkeit und Liebe zu dem menfchlichen 
Geſchlechte Hat feyn Können. In diefem Gefihtds 
punkte werden ung die Dinge ganz anders erfcheis 
nen, als fie Ihr Ungenannter vorftelt. Wir ſoll⸗ 
ten ung der Neigung nicht überlaffen, gewiſſe 
Dinge zu fehr herunter zu fegen, weil fie andre 





der an das Tageslicht zu, bringen, und flug es 
mir daher rund ab, als id es als cin Stück von 
dem Radlaffe meines Bruders zurüdfoderte. Ich 
konnte mir es leicht gefallen, laſſen, da ih unter 
meines Bruders Papieren eine andre getreue Abe 
ſchrift davon fand, der aber, doch noch eiliche Bogen 
fehlten. Sch hatte alfo, was ih nit haben ſollte, 
umd es märe noch nicht gedrudt, wenn es auber 
mir nicht uoch andre gehabt hätten. Nun ift es 
ohne alle Umftände gedrudt werden, und der Bers 
lieger möchte nur ein Paar Hundert Exemplare 
nad Frankreich oder Spanien zum  Beebrennen 
fditen. Denn lieft man glei) da Leine teutihen 
Bücher, fo Fann man fie ja dod leicht verbrene 
nen , und danrit den Ybjag in Deutſchland befördern. 
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zu fehr erhoben haben; denn dadurch bringen wir 
nur die Schalen in ein beſtaͤndiges Schwanken, 
und niemahls ind Gleichgewicht. In Holland 
ftreiten fie jegt fo fiber den Charakter des Sokra⸗ 
- red. Die Waifenhäusler Hofſtädte und feine Klicke 
fegen den armen Griechen zu den ärgſten Schand⸗ 
buben herunter. Ihre Widerſacher wollen ibm 
nicht Die geringfte menſchliche Schwachheit zufchreie 
ben laffen. Beide Partheien haben den Kopf vol 
von göttlichen Perfonen, Männern Gottes und 
Heiligen, die fie zum Maasſtabe nehmen , und 
was dieſem Fdeal nicht gleich Fommt, fcheint ih⸗ 
nen Koth, den fie mit Züffen treten können. Den; 
Menfchen als Menfchen zu betrachten, ihn nad) 
den Sitten, Gewohnheiten und Stenntniffen ſei⸗ 
ner Zeit und in Vergkeihung mit feinen Neben 
- menfihen zu beurtheilen, dazu muß man weder 
Vorurtheile haben, noch ſich aus Abſcheu' gegen 
Vorurtbeile zur Unbiligkeit verleiten laſſen; dazu 
muß man das Maas der menfchlichen Kräfte ken⸗ 


nen, und feine Phantome im Kopfe haben, die 


ung fehwindlich machen. Indeſſen ift dag Manu⸗ 
feript in aller Betrachtung fehr wichtig, und als 
lein ſchon eine Reiſe von so Meilen wertb, 
wenn ich auch font nicht Urfahe bätte, an die 
kurze Zeit, Die ich zu Braunſchweig und Wols 

fenbüttel 
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fenblittel zugebracht, mit ſo vielemVergnü gen zurück 
zu denken. | 


Ich bekomme fo eben einen Befuch von Hrn. 


G., der mit Hrn. J. hier iſt; ich höre, daß er 
Fünftige Woche wieder abreifet, und Tann ibm _ 
alfo den Ferguefon mitgeben , um Ihnen Koften 
zu erfparen. Diefer Brief mag alfo mit der Port 
vorausgehen — 
Wenn Sie mir antworten, ſo melden Sie 
mir doch, ob die bewußte Perſon noch ferner in 
—Sie gedrungen, ihr das Manuſcript ſehen zu 
laſſen, oder ob der Eifer nur ein ſo kurzer Ueber⸗ 
gang geweſen.· 
Leben Sie Bor mein Freund, und lichen 


Sie 
| 3 6 ren 
Mofes Mecsfopn | 





62. 
Wolfenbüttel, den 9. San. 1771. 
Beiter Freund! 


J⸗ komme von Braunſchweig, we ich vierzehn 

Tage geweſen bin: und ich babe nun einmal das 

Unglück, dag ich da auch nicht eine Feder anzu⸗ 
M. Mend, Correſp. Briefe b- 
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fegen im Stande bin, fonft würde ich Ionen 4 — 
wiß ſchon eher geantwortet haben. 

Ich ſahe, zufolge Ihres erſten Briefes 
alle Stunden nach den Fergueſon aus, und war 
ärgerlich, daß Berlin und G. mit ſeinem J. ein⸗ 
ander fo lange gefielen. Denn daß ſie abgereiſt 
ſeyn ſolten, ohne weiter an das Buch und au 
Sie zu denken, das hätte ich mir doch faumträu- 
men laffen: fo ähnlich es ſchon dieſen Leuten im 
Grunde fiebt. Ich babe angemerkt, daß ein alter 
wigiger Kopf und eine alte Jungfer Die zwei 
wunderlichften Gefchöofe.in der Welt find: und 
wenn ich nicht bedächte, an wen ich fihreibe, fo 
hätte ich eben Luft ,diefe Gleichheit in einem ſchö— 
nen Epigramm auszuführen ; unbekümmert, auch 
ſelbſt darüber für einen aften wigigen Kopf 98 
halten zu werden. 

Mit dem Kerguefon will ih mir nun ein 
eigentliches Studium machen. Sch ſehe ſchon aus 
dem vorgefegten Inhalte, dag es ein Buch ift, 
wie mir bier gefehlt hat, wo ich größtentheils 
nur folche Bücher babe, die über lang oder kurz 
den Verſtand, fo wie bie Zeit, tödten. Wenn 
man lange nicht denkt, fo Tann man am Ende_ 
nicht mehr denken. Iſt es aber aud wohl gut, 
Wahrheiten zu denken, fih ernftlih mit Wahr⸗ 
heiten zu befchäftigen,, in deren beftändigem Wi⸗ 
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derſpruche wir nun ſchon einmal leben, und zu 
unſrer Ruhe beſtändig fortleben müſſen? Und 
von dergleichen Wahrbeiten ſehe ich in dem En⸗ 
gländer ſchon manche von weitem. 

Wie auch ſolche, die ich längſt für keine 
Wahrbeiten mehr gebalten. Doch ich beſorge es 
nicht erſt ſeit geſtern, daß, indem ich gewiſſe 
Vorurtheile weggeworfen, ich ein wenig zu viel 
mit weggeworfen habe, was ich werde wiederho⸗ 
len müſſen. Daß ich es zum Theil nicht ſchon 


gdethan, daran hat mich nur die Furcht verhin⸗ 


dert, nach und nach den ganzen Unrath wieder 
in das Haug zu fchleppen. Es tft unendlich ſchwer, 
zu wiſſen, wenn und wo man bleiben fol, und 
Taufenden für einen ift dag Ziel ihred Nachden⸗ 
kens die Stelle, wo fie ded Nachdenkens müde ge⸗ 
worden. 

| Ob dieſes nicht auch manchmal der Fall 
unſers Ungenannten geweſen, will ich nicht ſo 
geradezu läugnen. Nur Unbilligkeit möchte ich 
nicht gern auf ihn kommen laſſen. Zwar iſt Ihre 
Anmerkung fehr gegründet, daß man bei Beur— 
-theilung gewiſſer Charaktere und Handlungen 
dad Maas der Einficht und des moralifihen Ge⸗ 
fühls mit in Betrachtung ziehen müſſe, welches 
„den Zeiten zukomme, in die fie fallen. Allein, doch 
wohl nur bei ſolchen Charakteren und Haudlun⸗ 

Bbe— 
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gen, die weiter nichts feyn ſollen, ald Charakte- 
re und Handlungen bloßer Menſchen ? Und follen , 

dag die ſeyn, von welchen bei dem Ungenannten 
die Rede ift? Ich bin verfichert, er würde die 
ähnlichen Charaktere uud Handlungen, wenn _ 
er ſie im Herodotug gefunden hätte, ganz anders 
beurtbeilet , und gewiß nicht vergeffen haben , fich 
in. ihre Zeiten und auf die Staffel ihrer Einſich— 
ten zurück zu ſtellen. Aber find Patriarchen und 
Vropheten Reute, zu denen wir ung hberablaffen 

ſollen? Sie folen vielmehr die erhabenfien Mus 
fer der Zugend feyn, und Die. geringfte ihrer 
Handlungen fol in Abficht auf eine gewiffe götr⸗— 
liche Defonomie für und aufgezeichnet feyn, Wenn 
alfo an Dingen, die fih nur faum entfchuldis 
gen laſſen, der Pobel mit Gewalt etwas Gött— 
liches finden fol und will: fo thut, denke ich, 
der Weife Unreht, wenn er dief: Dinge . 
blos entfchuldigt. Er muß vielmehr mit aller 
Verachtung von ihnen fprechen , die fie in unfern 
beſſern Zeiten verdienen würden, mit aller der 
Verachtung, die fie in noch aufgeklärtern Zeiten 
nur immer verdienen können. — Die Urſache, 
warum Ihnen ein ſolches Verfahren bei unferm 
— aufgefallen iſt, muß blos darinn 
liegen, daß Sie von jeher weniger gebalten gewe⸗ 
ſen, die getadelten Handlungen in dem Lichte der 
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Göttlichkeit zu betrachten, in welchem wir ‚fe 
fchlechterdingg betrachten follen. — 
Die Neugierde der bewußten Perfon * 
dem Manuſcript bat ſich halten laſſen. Er hat 
nicht eher wieder daran gedacht, ald bid er mich 
dor einigen Tagen wieder zu fehen bekam. Ich 
fürchte, dag fein Verlangen, die Sache felbit 
beſſer einzufehen , ebenfalls nicht weit her ift: 
daher babe ich ihm au nur blos die Vorrede 
mitgetheilt, unter dem Vorwande, daß Gie das 
übrige Mauuſcript bei ſich hätten. Er muß nicht 
von mir denken, als ob ich ihm dergleichen Din⸗ 
ge aufdringen wolle. | 
| Aber was iſt Das für ein neuer Angriff, 
der in den Zenaifchen Zeitungen von Lavatern 
auf Sie gefchehen ? Ich leſe diefe Zeitung nit, 
und babe fie auch in ganz Braunſchweig nicht 
auftreiben Fönnen, Haben Sie doch ja die Güte, 


mir das Blatt mit der erften Poft zu fenden. 


Noch mehr aber bitte ich Gie, wenn Gie darauf 
antworten, es mir aller möglichen Freiheit, mit 
allem uur erfinnfichen Nachdrucke zw thun. Sie 
allein dürfen und können in Diefer Sache fo fpres 
chen und ſchreiben, und find daher unendlich 
glücklicher, als andre ehrliche Leute, die den 
umſturz des abſcheulichſten Gebäudes von u. 
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nicht anders, als unter dem Vorwande, es neu 
zu unterbauen, befördern können. 

Ich fende Ahnen bierbei auch Ihre Briefe 
son Bonnet zurück. Der Name tft mir fo ekel 
geworden, daß ich auch nicht einmal Die Wahr; 
beit von ibm lernen möchte. Sch babe mich nicht 
enthalten Fönnen, Dem Abt Jeruſalem den Um⸗ 
fand von der Antidatirung der Vorrede zu der 
neuſten Ausgabe feines Buches zu erzählen. Der 

- Abt fagte zu verfchiedenen Malen: das ift nicht 
artig. Und ich antwortete dem Abt jedesmal: es 
iſt mehr, ald nicht artig, eg ift niederträchtig. Eis 
find wahrlich verbunden ‚wenn Eie nicht gegen dag 
andre Ertremum des Eleinen Schleichers ausſchwei⸗ 
fen wollen,den Umftand bekannt zu machen. — 
Den Tauſch mit dem Hrn. Abraham nehme ich 
recht gern an. Aber es wird ihm wohl nicht recht 
ſeyn, daß er anbei auch nicht einmal die Ausgas 
de des Bacher erhält; fondern es ift Die ganze 
erite vom Kylander, Die aber, fo viel ich ſehe, 
das Befondre hat, daß fie die Scholia des Pla⸗ 
nudes über die zwei erften Bücher des Diopbants 
enthält, welche Bacher nicht mit drucken laſſen. 
Do ohne Zweifel taugen auch dieſe Scholia 
nichts, welches ich wohl vom Hrm. Abradbam 
näher wiffen mächte, weil unter den Manufcripten 
unfrer Bibliothek auch die Scholia des Planuded 
Aber Das einzelne Buch des Tiophants de nume- 
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ris multangulis vorhanden find, von — 
ſelbſt Rylander nichts gewußt bat, und die überall 
> mod nicht gedruckt find. 

Leben Sie wohl, befter Freund, und ſchrei⸗ 
ben Sie mir bald wieder. Sie ſehen wohl, was 
ich an der Zeit: verfäume, bringe ich an der Läns 
ge ein. Meinen Gruß an Wicolai, dem ich auch 
nächſtens fehreiben werde. Daß er mir Doch ja 
nicht den — wie heißt der närriſche Kal? — 
zu ſchicken vergißt. 

ODero | — * 
| ergebenſter Freund 


Leſſing. 





65 
Berlin, den 9. April un. 


Liebſter Freund! 5 


Tr ſchicke Ihnen meine philophifchen Schrif⸗ 
ten, aber ohne einen Brief dazu zn ſchreiben. Jh 
befinde mich feit einiger Zeit fo übel, dag mir 
das Lefen und Schreiben völlig unterfagt wors 
Den. Noch diefen ganzen Sommer fol ich fo mus 
ſenlos bindringen, und wie jener König ber 
Menfchheit beraubet werden, um unter den wils 
ben Thieren meine Vernunft wieder zu ſuchen. 


296 Mofes Mendelsfohn 


Leben Gie wohl, mein Freund, und mäßi⸗ 
nen Sie Fhren Eifer zu leſen und zu denken, 
damit Sie defto länger aushalten. Ich bin 


Ihr | 
aufrichtiger Freund 
Moſes Mendelsjohn. 





64. | 
Braunfäweig ‚den 16. Sul, 2778. 
Liebſter Freund! 


©; eben kommen wir albier an. Morgen tft 

Sonnabend, da Tann ich alfo nicht zu Ihnen 
kommen. Wenn mein Reifegefährte eilt; fo reife 
ich den Sonntag wieder von hier ab nach Pirmont, 
ohne Sie geſehen zu baden. Iſt es Ihnen eine 
Möglichkeit, fo kommen Gie, der Sie keinen 
Sabbath zu feiern haben, zu mir herüber , oder 
weil von Möglichkeiter die Rede iſt, vieleicht kön⸗ 
‚nen Sie ed möglich machen, daß Sie mit. ung 
nach Pirmont reifen. Ich gehe mit Hrn. Zacharias 
Deitel Ephraim, den Sie kennen müffen, dahin. 
Wir haben einen fehr bequemen vierfigigen Wagen, 
alfo ift Raum für noch 2 Perfonen. Hier ift auch 
tin Brief von Ihrem. Bruder, ber fih recht 
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wohl befindet. Wenn es Ihnen befchwerlich feya 

ſollte, morgen berüber zu kommen, fo berede ich 

meinen Ephraim Doch wohl. noch, auf den Sonn 
tag mit mir nah Wolfenbüttel zu reifen. 
Leben Gie big dahin wohl! Ich bin 

Ihr = | 

aufrihtiger Freund _ 


Mofes Mendelsfohn. 





65. | 
Bein, den ı. gebr. ri 


Rr kann nicht in, ein kleines Verſehen 
zu rügen, das ich in Ihrem zweiten Beiträge 


bemerkt zu haben glaube; wäre ed auch nur, um 


Ihnen ein Zeichen von meinem Dafeyn zu Heben, 
und zu zeigen, dag ich felbft in meiner Kranke 
heit und fogar Ihre Beiträge zu einem fonft mie 
fo geringfchägig gewefenen Zweige der Litteratur, 
nicht ungeleſen laſſen kann. 

In der Anmerk. S. 384. 85. führen Sie 
aus dem vorhin gedruckten Aufſatze Leibnitzens 


eine Stelle an, und ſagen, daß Sie unmöglich 


ſo von ihm kommen können, indem es wab⸗ 
ser Unfinnift. Nun dat dieſes allerdings 
feine Richtigkeit, daß die Su, fo wie fie da 
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ſteht, unverftändlich ift. Allein auch fo, wie Sie 
die Stelle haben abdruden laſſen, Tann Leibnig 
nicht geſchrieben haben, und zwar aus folgenden 
&ründen: 1) die Säge: omnis homo est ra- 
tionalis, ind omnis homo est. albus, oder 
omnis, qui est homo, est slbus, ſcheinen, 
Ihrer Leſeart zufolge, nur darin unterfchieden zu 
fenn, daß jenes propositio universalis, dies 
ſes aber particularis feyn ſollte; Leibuig führt 
fie aber als Beifpiel an, daß eine propositio 
per se und per accidens feyn könne. 2) Daß 
propositio particularis nicht müffe universa- 
liter behauptet werden, ift fein novum reper- 
tum logicum. 5) Leibnig fegt nicht für die 
Langeweile, omnis, gui est homo, estalbus. 
Es muß ihm auch hier auf diefe Gubtilität ans 
kommen, und er frheint die attributa subjecti, . 
die ihm per accidens zufommen, durch Diefen 
Unterfchied bezeichnen wollen. Ich denke alfo man 
müſſe aus beiden Handfchriften fo etwas Bers 
ftändliches zufammen flicken, und mag vieleicht 


Leibnig ſelbſt, wie folgt, geſchrieben haben: ve 


G. recte simpliciter dicimus, omnis ho- 
mo est rationalis: sed non recte dicimus, 
omnis homo est albus, etsi verum esset, 
quia albedo humanitati non cohaeret: 
sed dicendum, omnis, qui est homo, est 
albus, Qua eliam cx parte etc. Dieſes 
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gibt, wie ich glaube, cinen ſehr guten Kinn. 
Die Bemerkung iſt neu, und thut dem DVertheis 
Diger der Dreieinigkeit in der Folge keine ſchlim⸗ 
men Dienfte. Das Prädikat: est albus, iſt viel⸗ 
leicht unglücklich gewählt. Beffer wäre vielleicht 
gewefen : omnishomo est bipes. Rach der Leibnitzi⸗ 
ſchen Anmerkung muß es heißen : omnis, qui est ho- 
mo, est bipes, weil die Zweifüßigkeitder Menfchheit 
nicht per se, fondern per accidens zufömmt. Für 
Ihr intelligibile intelligens und intellectus wer⸗ 
den fich diehrn. höflichft bedanken. Sie müffen unter 
Ihren jugendlichen Auffägen noch einen finden , wor 
rinn Gie diefe Diftinction mit vielem Scharffinne 
aus einander gefet haben. UnfereCabbaliften Haben 
auch ein Prineipium emanaticum, emanans und 
emanatum. Man erzählet ſich, daß einft ein Chriſt 
einem Juden dadurch die Dreieinigkeit babe bes 
weifen wollen. Der Jude hatte zu gleicher Zeit 
3 Dulaten zu bezahlen, und gab dem Chrifken 
nur einen; zeigte ihm aber erft die Bildfeite, 
dann die Schildfeite, und endlich den Rand. Dies 
ſes find fo gut 3 Dukaten, ſprach er, als ihre 
3 Principia 3 Perfonen find. 

Leben Gie wohl, ih Hoffe den Sommer 
Sie wieder zu fehen, und bin | 

| Ihr 

AAauftichtiger. Freund 


Moſes Mendelsſohn. 
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Auch meinetwegen leben Sie wohl! Ich habe 
feine Hofnung, Sie diefen Sommer Zu fehen. 
Sch will Ihnen alfo nur ſchriftlich Glück wün— 
fchen, zu dem angelegentlichen Antheile, den die 
Göttingſche theologiſche Fakultät (laut den ges 
Ichrten Anzeigen) an Ihren Beiträgen zu 
nehmen anfängt. Herr Leß bat neulich in den ©. 
Anzeigen behauptet , wer den Hauptbeweid der 
chriftlichen Religion Durch die Wunderwerfe weg⸗ 
nehme, der nehme dem menfchlihen Geſchlechte 
ale Tugendfräfte weg. Jh dachte, Sie 

machten fi an einen Beweis der Richtigkeit der 
Wunderwerke. Alddann befämen Sie obnfehlbar 
den thevlogifhen Doktortitel, den Ste, wie 
Erneſti verfihert, ſchon verdienen. Und darum 
iſts Ihnen eigentlich Doch nur zu thun. 

5 Es fchreidt mir Jemand aus Frankfurt am 
Mayn, daß gleich nach Erfindung der Buchdru⸗ 
ckerkunſt eine teutfche Licherfegung von Marco 
Polo Reifen herausgelommen ſey, welche Ihren 
Abhandlungen vieles Licht geben könne. Vieleicht 
erhalte ich eine Nachricht dovon für die A. D. 
3. Ih umarme Sie. | 
| - Nicolai. 
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66. 
Wolfenbüttel, den 1. May 1774, 


J«a danke Ihnen, mein beſter Freund, für Ihre 
gütige Belehrung. Sie haben vollkommen Recht; 
fo und nicht anders kann Leibnitz geſchrieben has 
ben. Die Unſchicklichkeit des beigebrachten Erems 
pels, omnis homo est albus, bat mich allein 
abgehalten es fofort einzufehen, und dieſe Unſchick⸗ 
lichkeit erkennen Sie ſelbſt. — Aber ift es nicht 
fonderbar,, daß Sie ‚die wahre Lesart in einer 
Schrift bherftellen, die Ihnen von einem Ende 
zum andern fo kompleter Ronſens fcheinen muß 
— und if? Auch mir iſt; auch ohne Zweifel 
Leibnigen felbft gewefen ift. Und dennoch bin ich 
überzeugt, daß Leibnig auch bier noch als Leibs 
nig gedacht und gehandelt bat. Denn eg ift unftreis 
tig beſſer, eine unphiloſophiſche Sache ſehr phi⸗ 
loſophiſch vertheidigen, als unphiloſophiſch ver⸗ 
werfen und reformiren wollen. Meiner ebemali⸗ 


u gen Grillen über eben dieſen Gegenftand erinnes 


ve ich mich noch wohl, und chen fo wohl au 
deffen ‚was Gie mir damals darauf antworteten , 
und wodurd ich auf. einmal abgebracht ward, 
weiter für mich felbft im Ernft daran zu denen: 

Der Jude gefällt mir auch itzt gleichwohl 
doch nicht, welcher in dem Geiſte dieſes Geheim⸗ 
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niffe3 einen Dufaten für drei bezahlen wollte. Ich 

würde mir den Juden loben, der ſich von einem 
armen Teufel von Chriften fo bezahlen ließe. — 
Ich bin dir, Freund, fagt der Chriſt, drei Dufas 
ten ſchuldig; bier find fie! Gind dag drei Duka⸗ 
ten ? fagt der Jude; dag ift ja nur einer. Aber 
ſchon gut, gib nur her: du biſt mir auch nur 
einen ſchuldig, Freund — Der Jude ift bezahlt, 
und der Chriſt hat bezahlt: was ſollen ſie noch 
nm Ziffern zanken? 

Nicolais freundſchaftlichen Muthwillen bes 
antworte ich ibm ſelbſt. Ich will nicht hoffen, 
daß er mich wirklich ſo verkennet, als es aus 
feinen Spöttereien ſcheinen koönnte. ar 

Habe ich bald das Vergnügen, Sie zu fehen ? 
Laſſen Gie mir ja Ihre Ankunft voraus wiſſen⸗ 
damit ich keinen Augenblick, worinn ich Ihrer 
genießen könnte, veliere. Leben Sie recht wohl! 
| 1 u der. Jhrige 

Leffing. 
67. TEE In 
SBraunſchweig, den 16, Zul. ıy76, 
Beiter Freund! E 


er Ihnen dieſes überreicht, iſt ein ſo guter | 
iunger Mann, daß ich eiferfürhtig darauf feyn 
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würde, wenn er eine andere Adreffe an Sie von 
hier aus mitnähme, als meine Er bat eine Tra⸗ 
gödie geſchrieben, die Sie vielleicht noch nicht ge⸗ 
leſen haben, von der ich aber doch wünſchte, daß 
Sie ſie leſen möchten, um zu hören, ob mein 
Urtheil mit dem Ihrigen übereinſtimme. Ich glau⸗ 
be nicht, daß viel erſte Stücke jemahls beſſer gewe⸗ 
ſen. F 
Mein Bruder wird Ihnen ein Exemplar von 
den Jeruſalemiſchen Auffägen gegeben haben, 
und ich wünfchte, daß Sie mit dem, was ich 
dabei gethan babe, zufrieden feyn könnten. Aber 
‚fo ift die einzige Abſicht, die ich dabei gehabt, 
immer noch dad Beſte dabei. — Ob ih Ihre 
Anmerkung über den erſten Aufſatz recht gefaßt 
babe, werden Gie wohl ſehen; fonft mit «8 hof⸗ 
fentlich aber nicht übel deuten, daB ih feinen 
andern Gebrauch davon gemacht babe. Es wäre 
unpolitifch gewefen, wenn ich auf alle Blößen 
meined Verfaſſers fo deutlich gewieſen hätte- Laſſen 
Sie mi , befter Freund , durch dieſe Gelegenheit 
angenehme Nachricht von Ihrer Gefundheit und 
Ihrer fortdauernden Freundſchaft gegen mich 604 
ven: Ich bin 
> Sn ganz der übrige 
Leffing 
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68. | | 
Hannover, den 3. Red, 1797. 


Liebſter Freund! 


J« bin dem Vergnügen, Sie zu ſehen, ſo na⸗ 
he geweſen, und kränke mich jetzt, daß ich mich 
babe nach Hannover bringen laſſen, ohne Sie 
geſechen zu haben. Mein Borfag war, mich allbier 
etwa 8 big 10 Tage aufzuhalten, und meine Rück⸗ 
reife über Wolfenbüttel zu nehmen. Billet von 
Muzelſtoſch, und Brief und Blumenfhachtel nahm 
ich mit Bedacht mit; die Papiere, um fie Ihnen 

perfönlich zu überreichen, und die Blunen, um 
mir bei Madam eine Empfehlung auszufparen, 
die fonft ein unbefanntes bärtiges Geficht weniger 
Freundlich aufgenommen haben würde. Aber wie 
ed den frommen Wünfchen auf Erden zu gehen 
pflegt: wenn fie auch erfüllt werden follen, fü 
werden fie wenigſtens ſehr Tange, für den Wins 
ſchenden mehrentheild todtlich Tange verfchoben. 
IH werde mich allhier, wer weiß wie lange , aufs 
balten, und vor Langerweile umkommen müſſen. 
Hierbei erhalten Sie Ihre Briefe, Madam ihre 
. Schachtel. Bevor ich von bier abreife, werde ich 
dag Vergnügen haben, Ihnen nochmals zu ſchrei— 
ben, um Sie wenigftend bei meiner Durkhreife 


Correſpondenz Briefe 305 


durch — nicht zu verfehlen. Leben &ie 
* 


‚Rote Mendelsſ ohn. 
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Hannover „den 11. Rod. 1777. 


Bener Fr eund! 


Fr komme ganz unfehlbar zu Ihnen nach Wols 
Fenbüttel , ob ich gleich den Tag noch nicht beſtim⸗ 
nen kann, wein dieſes geſchehen wird. Sicher⸗ 
lich ſoll mich kein Geſchäft davon abhalten; denn 
in der That iſt mir keines fo dringend, als Die 
Begierde Sie zu ſehen, und mich mit Ihnen 
zu unterhalten. Sie feheinen mir igt in einer 
zubigen zufriedenen Lage zu feyn, dic mit meiner 
Denkungsart unendlich befier harmonirt, als jene 
geiſtreiche, aber auch etwas bittre Laune, die ich 
an Ihnen vor einigen Zahren bemerkt zu haben 

glaubte. Ich war nicht ſtark genug, dag Aufbraus 
ſen diefer Laune niederzufchlagen, aber ich babe 
es herzlich gewünfcht, Daß «8 Zeit und Umſtän⸗ 
de, und Ibre eigne Vernunft thun möchten. Mich 

düntt, und alles, was ich von Ihnen höre und 
ſehe, beſtätiget mich in dieſem angenehmen Dün⸗ 
M. Mend. Eorrefp, Briefe, Ce. 


“ 
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ten; mi dünkt „mein, Wunſch ſey nunmehr 


= erfünt. Ich muß Sie in diefer beffern Lage Ihres 


Gemüths nothwendig fprehen, wäre es auch 


nur, um mich zu belehren, was am meiften zu 


dieſer Befänftigung beigetragen: Die Srau oder 
die Freimäurerei? beffere Vernunft oder reifere 
Jahre? 

Ihre Geſpräche über die Sreimäurerei habe 
ih mit fehr vielem Vergnügen gelefen. Richt, 
daß Sie etwa meinen Borwig geſtillt hätten. Ich 
bin eines Theild dieſes Uuboldes ſchon lange quitt. 
Ich bin überzeugt: was Menfchen Menſchen vers 
heimlichen, ift felten des Nachforſchens werth. 
Andern Theild wiſſen Gie am beften, daß Ihre 
Sefprähe gar nicht darnach eingerichtet find, 
Die Neugier zu befriedigen. Was fie aber bei mir 
bewirkt haben, find billigere Begriffe von einem 
Inſtitut, das mir feit einiger Zeit faſt verächt⸗ 
Lich zu werden angefangen. Dan ann ſich ſchwer⸗ 
lich enthalten, Die Unthaten der Kirche auf Rech⸗ 
nung der Religion zu ſetzen. 

Wenn Sie aber ſagen, Sie wären ein Frei⸗ 
mäurer, wie Sie ein Chriſt ſind, ſo muß ich 
geſtehen, daß ich gerade das Gegentheil behaup⸗ 
ten möchte. Sie ſind ein Freimäurer, wie Sie 
nicht wollen, daß man ein Chriſt ſeyn ſoll; denn 
im Grunde verhalten Sie ſich zu einem ächten 


4 » 


Gorrefpondenz Briefe - 307 


Keeimäurer , ungefähr, wie Eberhard zu Götzen. 
echt in dem Tone der Heterodoren Iöfen Sie dem 
Zauber auf, der die Ginne biendet , erklären alles 
fein menfchlich und irrdifch, was den Rechtgläu⸗ 
bigen in den dritteu Himmel entzückt, ‚predigen 
Rechtſchaffenheit, fagen, Sokrates fey sin Chrifl 
geweſen, ohne es ſelbſt gewußt zu haben, und 
behaupten in Gotted Namen: außer dem Chris 
fientGume gebe es keinen ehrlichen Mann. | 
Im Ernſte, ſollte ich faft glauben, Ihre 
vortteflihe Idee von Nutzbarkeit des 
Inſtituts verdiente dem Publitum durch Tha⸗ 
ten ‚aber nicht durch Wort und Schrift, geoffenz 
bart zu werden. Sie wiſſen, wie. der. große Haus 
fe geftimmt ift- So bald man ein Ding bei feis 
nem ächten Namen nennet, fo heißt es: jenun, 
wenns weiter nichts ift! Das Volk dränget ſich 
nic in gröffere Haufen, als wenn es nicht weiß, 

warum. | u | 
Ihren Auffchlug von dem Urfprunge bed 
Namens, müſſen Sie unſerm Nicolai irgend 
einmahl entdeckt haben. Der hat mir, wo ich nicht 
irre, ſchon verſchiedentlich davon gefprochen. Wer 
nigſtens erinnere ich mich gar deutlich, ſo etwas 
von einem meiner Freunde ſchon Hfterd gehört. 
zu baden, und außer Ihnen und Nicolai. babe: 
ich mit Riemanden von der Freimäurerei gefprochen« 
Ä Cc2 | 
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Ich behalte Ihre Gefpräche noch in Händen, 
und ſchicke Ihnen dafür beifommenden Auffag 
Über die Zdeenverbindung. Prof, Engel verlangte 
eine Erklärung der lyriſchen Dichtlunft, und dazu 
gehörte eine nähere Beleuchtung ded Zuſammen⸗ 
hangs der Begriffe, ald gemeinhin in Gompendiis 
vorzufommen pflegt. Für Gie wird der Auffag 


gwar nichts Neues enthalten; er kann aber dazu 
dienen, unferer bevorftchenden Unterredung einen 


beftimmtern Stoff unterzulegen ‚ damit wir in der 
Menge der Dinge, die wir ung zu fagen haben; 
ein unverrücktes Augenmerk bebalten. Und bier 
mit leben Sie wohl; Ich komme und bringe mei⸗ 
ne grau mit, die fh, fo wie ich, Ionen und 
men herzlich empfiehlt. 

Moſes Mendeiſohn. 





70. 
Hannover, den 19. Rod, 1777. 


ofen Freund! 


Ta babe einen geräumigen, vierfigigen Wagen , 
und der Perfonen nicht mehr als drei. Mithin ift 
für Ihren Sohn ein bequemer Gig ledig, und 
ich freue mich, dieſen mit einer Perfon befegen 
zu Können, die Gie fo nahe angehet. Ich denke, 


J 
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böchftens noch etwa 3 Wochen bier bleiben zu 
müffen, vieleicht nur 14 Tage. Alsdenn "holen 
wir unfern Neifegefährten ficherlich ab. | 

Wie aber, wenn Gie unterdeffen nach Hanno⸗ 
ver kämen, und durchſuchten mit mir die Leibnigis 
sonen Papiere? Der Gedanke ift fo einnehmend, 
fo tröftend in der Langeweile, in welcher ich bier 
ſchmachte, daß ich wünfchte, auf dDiefe Anfrage 
‚ lieber gar keine , als eine abfchlägige Antwort von 
Shnen zu erhalten. | 

Hierbei Ihre Geſpräche! Die Hauptidee if 
fo wichtig, mir wenigitend fo neu, daß ich auf 
Ihre Ausführung derfelben aufferordentlich begies. 
tig bin. Leben Gie wohl! Empfehlen Sie mich 
und meine Frau der Fhrigen, big auf nähere 
Bekanntſchaft. | | 

| Bollfommen der Shrige 


Mofes Mendelsjohn. 





AL. | 
- Berlin, den 18, debr. 1780. 
Theuerſter Freund! 


Nr Sl, der in Gefellſchaft des Hrn. &t- 
nach Ftalien zu reifen im Begriff iſt, wünſchet 
vorher Ibre perſönliche Vekanntſchaft su machen, 
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und bittet mich um eine Adreffe an’ Gie, da «r 
Ihnen perfönlich unbekannt feyn dürfte. Ich ergreis 
fe diefe Gelegenheit gern, um Ihnen wenigiteng. 
einen fchriftlichen Beweis von meinem Dafeyn zu 
geben; Ihnen, der Gie Ihren Freunden fo viele, 
and zum Theil fo herrliche gedruckte Beweife von 
dem Shrigen geben. Herr Fl— ift ein Mann von 
großem Vermögen, der zu Göttingen zu. feinem 
Bergnügen Mediein ftudirt hat, und febr gern 
auch in andern nüglichen Kenntniffen ‚untersich- 
tet ſeyn möchte. Es könnte nicht fehaden, wenn 
- alle Reiche von gleicher Denkungsart wären, und 
ihren Ueberfluß auf ähnliche Meife anzuwenden 
fuchten. Was er bei Ihnen fucht, ift mir eigente 
lich unbekannt. Vermuthlich blos Ihre Bekannt⸗ 
ſchaft, und Ihren Unterricht, die Gehenswirdige 
keiten Italiens betreffend. Wäre ich in feiner Vers 
faffung , ſo ließe ich Stalien mit allen feinen Rari⸗ 
täten ficherlich Das Letzte ſeyn, davon ich mich 
mit Ihnen zu Wolfenbüttel unterhielte. Leben Gie 
wohl, mein befter Freund ! und Iaffen Gie Hrn. 

— merken, daß ich bei Ihnen etwas vermag. 

> J de | 
Freund 


Moſes Mendelöf ohn. 
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Cinleitung 


Mean macht der Weltweisheit gemeiniglich den Vor⸗ 
wurf, daß in ihren Lehren niemals eine fonderliche 
Weberzeugung zu hoffen wäre, weil in jedem Jahr⸗ 
hunderte neue Lehrgebäude empor kommen, fhims | 
mern und wieder vergeben, Die Gedichte, die Re: 
den, die bifkorifchen und Rritifhen Schriften, die 
Bildfäulen und übrigen Runftftüde der Alten, wer: 
den noch in unfern Tagen als Meifterftüde bewun⸗ 
dert, und zum Theil noch mit gröffern Nugen fur, 
diret, als die Natur feldft. Allein die philoſophiſchen 
Schriften der vorigen Zeiten, find in unfern Tagen 
faſt unbrauchbar geworden. Ihre berühmteften Lehre 
gebäude enthalten zwar noch einige Materialien, bie 
mit Nußen angewendet werden können, allein wie 
man glaubt, lohnen fie die Mühe nicht, daß man 
ihrenthalben das jerfallene Gemäuer durchſucht, und 
den Schutt aufgräbt, mit welchem fie bedeckt find. 
Man ſchließet hieraus, daß die Empfindung der 
Sthönheit und Ordnung, oder ber Geſchmack, weit 
beftändiger und zuverläffiger fey, als die Vernunft 
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oder bie Ueberzeugung von philoſophiſchen Wahrhei⸗ 
ten. Denn hat ſich der Geſchmack ſeit dem Homer 
noch ſo erhalten, da unterdeſſen die Vernunft mit 
jedem Menſchenalter ihre Geſtalt veraͤndert; fo muß 
jene fiherer und weniger dem Zweifel unterworfen 
feyn, als diefe. | 
Allein die Unbeftändigkeit der philoſophiſchen 
ı Lehrgebäude fcheinet von einer Urſache herzurühren, 
die der WWeltweisheit eines Theils zum Vortheil ges 
veihet. Daß wir fo ſchwache Gründe , fo wenig Büne 
diges und Zufammenhängendes in den Gpftemen der 
Alten finden, kömmt daher, weil die Vernunft ſeit 
der Zeit merkliche Progreffen gemacht, weil wir durch 
die Bemühungen der Weltweifen der Wahrheit nde 
ber gekommen find, die erften Grundfäge der Natur 
beffer einſehen, und deutlicher auseinanderfegen ges 
Ichrnet haben. Die Naturlehre der Alten ift beutis 
ges Tages noch weit unbrauchbarer, als ihre Meta: 
poͤyſtk, denn die Erkenntniß der Natur bat feit der 
Zeit einen weit merklicheren Fortfchritt gehabt, als 
die Metaphyſik. Leberhaupt, je höher eine Kunjt 
oder Wiſſenſchaft getrieben wird, defto weiter entz 
fernet man fi von den eriten ſchwachen Verſuchen, 
dic zu den Zeiten des Erfinders vielleicht mehr Ges 
nie erfordert haben, als die ſpaͤtern Meifterftüce, 
Man wird mit dem Gegenftande immer vertrauten, _ 
die Begriffe klaͤren fih auf, man erlanget tiefere 
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Einſicht mit weniger BR: y man fiebet mit ganz an⸗ 
bern Augen. 

Hingegen ift man in ben ſchoͤnen Wiffenfhaften 
und Künften noch immer da, wo man zu den Zeiten 
der alten Griechen geweſen, und vielleiht hat man 
ſeitdem neh einige Schritte zurück gethan. Etne 
gluͤckliche Nachahmung der Alten ift die höchſte Voll⸗ 
kommenheit, nach welcher unfere Virtuofen ringen ; 
und die glücklichſte Nachahmung ift doch allezeis dem 
Mufter nachzufegen. Nah dem Urtbeile der, Kenner 
bat noch Eein Heldendichter den Homer, kein Ned- 
ner den Demosthenes und Eein Bildhauer ben Phir 
dias völlig erreiht. Da wir alfo eine beffere Origie 
nalmwerfe haben; was Wunder, daß wir die Werke 
der Alten noch immer mir denfelben Augen anfehen, 
mit welchen fie vonibren Zeitgenoffen betradytet wur⸗ 
den?. In den dunflen Zeiten war Ariſtoteles dem 
Meltweifen noch weit mehr, als Homer ben Dice 
tern ift. Seine Ausſprüche wurben jo lange für uns 
trüglich gehalten , bis daß Cartes und Leibniz Famen , 
‚und es ihm an Gründlichkeie und Deutlichfeit zuvor 
thaten. Wenn die Neuern Helbengedichte hervorbrinz 
gen werden, welche die Ilias fo fehr an Schönheis 
übertreffen , als bie Metaphiſik des Cartes oder Leibe 
niz die Ariftotelifhe an Gründfichkeit und «Deutliche 
feit übertrift: fo wird bie Ilias vieleicht fo unbraudg 
bar fcheinen, als die Philofophie des Ariſtoteles. 


w_ 
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| Mit der Mathematik hingegen hat es eine. ganz 
eigene Beſchaffenheit.Ob man gleich in derfelben größere 
Progreſſen gemacht, als in irgend einer Wiſſenſchaft; 
. fohaben deswegen die Werke ber Alten noch nicht ganz 
ihren Nugen verlohren. Diefen Vorzug hat die Mas 
thematik ihrer Untrüglichkeit zu verdanken. Ihre Evi» 
denz if fo groß, daß man fich felten hat von der 
Wahrheit entfernen Eönnen. Man hat weniger ges 
wußt, aber was man mußte, waren doch unleugbare 
Wahrheiten. Die Entdeckungen der Neuern haben 
die Grenzen der Wiffenfchaften unendlich erweitert , 
allein den Fleinen Bezirk, den fie vorgefunden. ‚liefen 
fie unverändert. Geine innere Verfaffung war fo gut, 
daß es unnötpig war, die geringfte Reform BOOrZUs 
nehmen, 

Man hat es in unſerm Jahrhundert verſucht 
die Anfangsgründe der Metaphyſik durch untrügliche 
Beweiſe auf einen eben fo unveränderlihen Fuß zu 
ſeden, als sie Anfangsgründe der Mathematik, und 
man weiß, wie groß die Hofnung war, die man An⸗ 
fangs von diefer Bemühung fehöpfte ; allein der Er— 
folg bat gezeigt, wie ſchwer biefes ins Werk zu rich; 
ten fey. Selbit diejenigen, welche die metapbufifchen 
Begriffe für überzeugend und unmwibderlegbar halten, 
müffen doch endlich geftehen, daß man ihnen noch 
‚bisher die Evidenz der mathematifchen Beweiſe nicht 
gegeben bat, fonft hätten fie unmöglich einen fo viel 
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fättigen Widerſpruch finden Einnen. Die Anfangse 
gründe der Mathematik überzeugen einen jeden, der 
Menfcenverftand bat, und es nur nicht an aller Auf⸗ 

merkſamkeit fehlen läßt. Man weiß aber, daß viele 
fiharffinnige Köpfe, die von ihren Fähigkeiten hin— 
längliche Proben abgelegt haben, gleichwohl die An⸗ 
fangsgründe der Metaphyſik verwerfen, und Feiner 
andern Wiſſenſchaft, als der Mathematik, die Mög 
lichkeit einer völligen Uebergeugung zutrauen. Diele 
Gedanken fcheinen eine erlaudte Akademie zu der 
Aufgabe veranlaffet zu haben: Ob die metaphyſiſchen 
Wahrheiten überhaupt einer ſolchen Cvidenz fähig 
find, als die mathematifchen u. ſ. w. 

Zur Evidenz einer Wahrheit geböret auffer der 
Gewißheit, auch noch die Faßlichkeit oder die Eigen— 
ſchaft, daß ein jeder, der den Beweis nur einmal 
begriffen, ſogleich von der Wahrheit völlig überzeugt, 
und fo berubiget feyn muß, daß es nicht die geringfte 
Miderfeglichkeit bey ſich verſpuͤret, biefelbe anzuneh⸗ 
men. Die Anfangsgründe der Fluxional⸗Rechnung 
find eben fo unleugbar , als bie geometrifchen Wahre 
beiten , aber fo einleuchtend, fo faßlich find fie nit, 
daher Fann man ihnen die Evidenz ber geometrifchen 
Wahrheiten nicht zuſchreiben. Man fiehet hieraus, 
daß die Aufgabe der Akademie auch im Bejahungs« 
falle zwo befondere Abtheilungen habe. Man hat nem⸗ 
lich zu zeigen, 1) ob die metaphyſiſchen Wahrheiten 
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fo unumſtoͤßlich dargethan werben koͤnnen, und wenn 
dieſes bejahet wird, 2) ob die Beweiſe derſelben einer 
folhen Faßlichkeit fähig find, als die geometriſchen 
Wahrheiten? Wird aber die erfte Frage verneinet ;z 
fo hat man auszumachen, 1) von welcher Beſchaffen⸗ 
beit eigentlich ihre Gewißheit ift. 2) Auf was für einer 
Grad. man diefe Gewißheit bringen kann, und 3) 0b 
diefer Grad zur völligen Ueberzeugung hinreichend ift ? 

Ih getraue mich zu bebaupten, daß die mete— 
pbyſiſchen Wahrheiten zwar berfelben Gewißheit, aber 
nicht derfelben Faßlichkeit fähig find , als Die geomes 
srifhen Wahrheiten. Daß beißt: man Fann die vors 
nebmften Wahrheiten der Metaphyſik durch zuſam⸗ 
menbangende Schlüffe bis auf folhe Grunpdfäge zus 
südführen, die ihrer Natur nad eben fo unleugbar 
find, als die erften Grund» und Heifchefäge ber Geo⸗ 
„metrie, aber man Fann bdiefe Kette von Sclüffen 
sicht fo einleuchtend,, nicht fo faßlich machen, als bie 
geometrifchen Wahrheiten. Diefes zu beweifen, were 


de ich die Matur der mathematifchen und metapbufi 


sen Wahrheiten jede befonders unterſuchen, und ſie 


ſodann mis einander vergleichen. 








Erftter Abſehnitt. 


Bon der Evidenz in den Anfangsgrüuden 
der Mathematik. 


Di. Marhematif gründet ihre Gewißheit auf das 
allgemeine Axioma, daß nichts zugleich feyn und nicht 
feyn Eönne. Man beweifet in diefer Wiſſenſchaft einen 
jeden Satz, wie z. B. A ift B, auf zweyerley Art. 
Denn entweder man entwicelt die Begriffe von A, 
und zeiget, A fey B, oder man entwidelt die Bes 
griffe von B, und folgert daraus, daß Nicht — B 
auch Nicht — A feyn müffe. Beyde Arten zu bewei⸗ 
fen gründen ſich alſo auf den Sag des Widerſpruchs, 


und da der Gegenſtand der Mathematik überhaupt die 


Gröſſe, der Geometrie aber insbeſondere die Au 87 
debnung ift; fo kann man fagen, daß in der Mas 
thematik überhaupt unfere Begriffe von der Gröffe, 
in der Geometrie insbefondere aber unfere Begriffe 
von der Ausdehnung entwidelt und- auseinander ges 
feget werden. In der That, da die Geometrie nichts 
mehr zum Grunde legt, als ben abgefonderten Ber 


—— 
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griff von der Ausdehnung, und aus dieſer einzigen 
Quelle alle ihre Folgen herleitet, und zwar dergeſtalt 
herleitet, daß man deutlich erkennet, alles was in 
derſelben behauptet wird, ſey durch den Satz des Wi⸗ 
derſpruchs nothwendig mit dem urbaren Begriffe der 
Ausdehnung verknüpft; ſo iſt kein Zweifel, daß in 
‚bem Vegriff von der Ausdehnung alle geometriſche 
MWahrbeiteneingewicdelt anzutreffen feyn müffen, 
die und die Geometrie darinn entwideln lehret. 
Denn was Eönnen die tieffinnigften Schlüffe anders 
cthun, ald.einen Begriff zergliedern, und dasjenige 
deutlich machen , was dunkel war? Was in dem Be: 
griffe nicht anzutreffen iſt, bag können fie nit hinein» 
bringen , das läße fid; auch, wie leicht zu begreifen, 
durch den Satz des Widerfpruchs nicht davon herleiten. ' 
Indem Begriffeder Ausdehnung fiegt zum Bey⸗ 
fpiel die innere Möglichkeit, daß ein Raum von 
dreyen geraden Linien dergeſtalt eingefchränft werde , 
daß zwo derjelben einen rechten Winfel einjchlieffen , 
denn aus dem MWefen der Ausdehnung ift zu begreis. 
fen, daß fie vielerley Einfhränkungen fähig fen ‚und 
daß die angenommene Art der Einfhränkfung einer 
ihrer ebenen Flaͤchen, keinen Widerfpruch enthalte, 
Wenn man nun in ber Folge zeiget, daß der Begriff 

von diefer angenommenen Einfhränfung, oder von 
einem vechtwinklichten Dreyecke, nothwendig mitfih 
bringt, daß das Quadrat der Hypothenuſe u.ſ. w.; 
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fo muß auch diefe Wahrheit urſpruͤnglich und impli- 
cite in dem erften Begriffe der Ausdehnung anzue 
treffen gewefen ſeyn, fonft bätte fie durch den Satz 
des Widerfpruhs nimmermehr können davon herges 
feitet werden. Die Idee der Ausdehnung iſt ungere 
trennlich von der Idee der Möglichkeit einer folchen 
Einfchränfung, wie vorhin ift angenommen worden, 
und die Einfchränfung ift abermals nothwendig mit 
dem Begriffe der Gleichheit bemeldeter Quadraten vers 
knuͤpft; daher Tag auch dieſe Wahrheit, wie eingewi⸗ 
ckelt, in dem urſprünglichen Begriffe von der Ausdeh⸗ 
nung, allein ſie entzog ſich unſerer Aufmerkſamkeit 
und konnte nicht eher deutlich erkannt und unterſchie⸗ 
den werden, bis wir durch die Zergliederung alle 
Theile dieſes Begriffs entwickelt und auseinander ge⸗ 
legt haben. Die Analysis der Begriffe iſt für den Vers 
ftand nichts mehr, als was das Wergröfferungsglas 
für das. Geficht if. Es bringet nichts hervor, das in 


dem Gegenſtande nicht anzutreffen feyn follte; fondern 


ed erweitert die Theile des Gegenſtandes, und made, 
daß unfere Sinne. vieles unterfheiden können, das 
fie fonft nicht würden bemerkt haben. Nice anders 
macht es die Analysıs der Begriffe; fie, macht die 

Theile und Blieder diefer Begriffe deutlich und kenn⸗ 
bar, die vorhin dunkel und unbemerkt waren, aber 
ſie bringt in die Vegriffe nichts hinein, das vorhin 
nicht in denſelben anzutreffen geweſen iſt. 


1b, Mofes Mendelsfohns 


Plato erzähler *), wie Socrates einft von einens 
unwiſſenden Knaben, durch gefchicktes Fragen, einen. 
tieffinnigen geometrifhen Satz herausgelocdt babe, 
und wenn man diefe Unterredung Lieft ; fo muß mar 
geftehen,, daß der Werfuch leicht zu wiederholen wäre, 
wenn der zu Unterrichtende nur gebuldig genug iſt, 
ung zu folgen, und die vielfältigen Sragen , die wir 
thun müflen,, mit einiger Aufmerkfamkeit zu erwegen, 
bevor er bejahet, oder verneinet. Denn ein Mehreres 
bat er bey der ganzen Lection nicht zu thun, als 
nah Beſchaffenheit der Sache zu bejahen, oder zu 
verneinen,, und gleichwohl laͤßt ihn Socrates alles ſelbſt 
erfinden. Er feget nichts mehr bey ihm voraus, als 
den bloffen Begriff von Ausdehnung. Er entdedt ihn 
keine Wörtererflärung , Eeinen Grund = oder Heiſche⸗ 
faß ; fondern durch bloffes Fragen macht er ihn bald 
auf diefes bald auf jenes Glied des zum Grunde geleg- 
ten Begriffs aufmerkfam, und läßt ihn nach und nach 
den geometrifhen Gag fammt ber Demonjtration erfins 
den, Esift Fein Zweifel, daß er es durch wiederholte 
Verſuche mit der ganzen Mathematif nicht eben alfo 
hätte machen können, und ınan fieh't hieraus, daß uns 
fere Begriffe bis auf den legten Baden, fo zu fagen, 
ablaufen , wenn ein Socrates fih die Muͤhe nimmt fie 
abzuwickeln. — Plato erzählet diefe Begebenheit, um 
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daraus zu fhlieffen , daß unfer Lernen nichts als ein 
Erinnern fey, indem Socrates dem Knaben ja nichts 
Neues beygebracht, und bloß durch Erregungifeiner Auf⸗ 
merkſamkeit, oder wie es Plato nennet, Erinne⸗ 
rungskriaft, ihn tieffinnige Wahrheiten gelehret 
bat. Diefes beißt in der Sprache erneuern Weltwei⸗ 
. fen: dur das Lernen fommen Eeine neue Begriffe in 
die Geele, bie vorhin nicht darinn gewefen feyn folten. 
Denn die Schlüffe, und vornehmlich die mathemati— 
fen, find nichts anders, als Zergliederungen der 
finnlihen Eindrüde, oder der von denfelben abgeſon⸗ 
derten Begriffe, baber Eönnen fie das Dunkle deuts 
ih machen, und das Eingewicelte aufwideln, aber 
fhledhterdings ber Seele nichts Neues beybringen. 
Go liegt z. B. in dem finnlihen Eindrucke der Aus⸗ 
dehnung der ganze Innbegriff der geometrifchen Wahre 
heiten, die durch GSchläffe nur mehr ans Licht gezo⸗ 
gen werden. Dun ift es aber wider die Vernunft, 
dem finnlihen Eindrucke, als einer Eörperlichen- Bed 
wegung, diedie Geele wahrnimmt , einen fo groflen 
Schatz von tieffinnigen Wahrheiten zuzufchreiben, und 
wenn man auch bdiefes objective zugeben wollte; fo 
ift Doch nicht zu begreifen, wie dieje unendliche Mens 
ge von Begriffen, ber Seele auf einmal dburd ein 
augenblickliches Anſchauen eingetrichtert werden Föns 
nen. Diefe Schwierigfeit zu heben , gerdch Plato auf 
ben feltfamen Einfall: unfere Seele babe alles, was 
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fie in dieſem Leben erfährt, in einem andern Zuftans 
be vorher gelernet und gewußt, und die finnlichen Eins 
drücdungen wären nur bie Anläffe, oder die Gelegen« 
beiten, bey. welchen fich die Seele des Vergeſſenen 
wieder erinnere. Diefes Eömmt mit einer gewiflen my⸗ 
fifhen Lehre der orientalifhen Weifen überein, welche 
gleichfalls behaupten , die Seele babe vor diefem Le— 
ben die ganze Welt begriffen, beym Eintritte in dafe 
ſelbe aber alles wieder vergeffen. 

So fremd diefe Lehre in unfern Obren klinget; 
fo liegt in derfelben doch einige Wahrheit. Die Neus 
ern. haben fie auch in der That beybehalten, und in 
ihr Syſtem gebradt, nur daß fie ihr das Myſtiſche 
genommen „das ihr ein fo wiberjinniges Anfehen giebt. 
Sie fagen, da die Vorftellungskraft das Mefen und 
ie innerlihe Möglichkeit der Seele ausmacht; fo ift 
eine Seele, die vorhanden ift, und fchlechterbings 
feine Vorſtellungen hat, ein offenbarer Widerſpruch; 
denn eine Kraft Fann fo wenig ohne Wirkung feyn, 
fo wenig ein Dreyed vier Seiten haben kann. 

Die Eeele ift alſo beym Eintritte in diefes Leben 
Feinesweges, wie die Ariftotelifer wollen, mit einer 
glatten Tafel zu vergleichen, in welcher die Buchfta 
ben erft eingegraben werden follen, fondern fobaldfie 
vorhanden ift, muß fie auch Worftellungen haben, 
denn nichts anders heißt für eine Seele vorhanden 
feyn. Dieſe Voritellungen aber fönnen von der Bes 
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ſchaffenheit der eingewickelten Begriffe feyn, davon 
wir oben geieben , daß ſie alezeit in der Geele, ohne 
von ihr bemerkt zu werden‘, anzutreffen feyn fönnen. 
Denn da wir gefeben, daß die menfchliche Seele Eeine - 
Ausdehnung wahrnehmen kann, ohne fi implicite 
alle geomerrifhe Wahrheiten vorzuftellen; fo ift e8 
leicht möglich, daß es einen Zuftand der Seele geben 
könne, in welchem alle ihre Vorftelungen diefe Ber 
ſchaffenheit haben, daß fie von ihr felbft nicht erfannt 
werden, wie 5. B. im Schlafe. Ein unendlicher Ver⸗ 

ftand , der ſich die Seele eines Schlafenden vorftellet, 
muß in berfelben nothiwendig Voritelungen wahrnehe 
- men, fonft würde fie nicht vorhanden feyn, gleich⸗ 
wohl ijt fie felbft ihrer fich alddann nicht bewußt, und 
bat Eeine auseinander gewickelte oder deutliche Vor⸗ 
fieuungen. Eine ähnliche Befhaffenheit mag: e8 mit 
der Seele, vor dem Eintritte in diefes Leben gehabt 
haben. Wenn fie anders vorhanden war, fo hat ein 
‚unenblicher Verftand nothwendig Vorftellungen:in ders 
felben wahrnehmen :müjfen , fie felbft aber Eann fi 
vielleicht ihrer nicht eher bewußt gewefen ſeyn, bis 
fih die Begriffe in diefem Leben dur Veranlaſſung 
der finnlichen Eindrüce nah und nad entwidelt has 
ben. Man fieh’t hier den Uebergang zu den erhabes 
nen Lehren der neuerm Weltweifen, daß die Geele 
niemals aufhöre fi implicite ſchlechterdings die gan« 
ie Welt, explieite aber nurdie Welt * der Lage 
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ihres Körpers in derfelben vorzuftellen, baß bie finn- 
Iihen Eindrüde nur die Anlaͤſſe uud Gelegenheiten 
feyn, ‘bey welchen die Vorſtellungen der Geele fi 
entwickeln unb wahrgenommen werben , und daß biefe 
Entwicdelung der Begriffe in der Seele mit der Ent 
wickelung ber Begebenheiten auffer derfelben vollfon- 
men barmoniere. Jedoch dieſe Nebenbetrachtung hat 
mich ſchon zu weit von meinem ie abgeführt, 
Ih kehre zurück. 
Die ganze Kraft der geometriſchen Gewißheit be* 


zubet alfo auf der norhwendigen Verfnüpfung der Be* _ 


griffe- Man zergliedert nemlih den urfpränglidhen 
Begriff von der Ausdehnung, und zeigt, daß diefelbe 
mis gewiffen davon abgeleiteten Folgen in einer uns 


jertrennlichen Verbindung ftebe, und ohne diefelden 


einen offenbaren Widerfpruh enthalte. Mit einem 
Worte, man zeigt, daß der urfprüngliche Begriff ’ 
den wir von ber Ausdehnung haben, mit den davon 
abgeleiteten Begriffen und Folgerungen objective be⸗ 
frachtet, einerley fey. Denn ob wir gleich eine Aus: 


behnung wahrnehmen können, ohne die geometriſchen 


Wahrheiten zus denken, die mit derfelben verfnüzft 
find ; fo erfennet man body vermittelft einer richtigen 
Zergliederung der Begriffe, baß fie alle implicite in 
dem urfprünglichen Begriffe ber Ausdehnung enthalten 
find, und alfo objective betrachtet, ver derfelben 
ohne MWiderfpruch nicht koͤnnen getrennaksarben, 


- — 
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Was bier von der Geometrie gezeiget worben, 
bas gilt von der Mathematik überhaupt. Denn bie 
Ausdehnung ift nichts anders, als eine ſtetige Quan⸗ 
titdt, deren Theile neben einander anzutreffen find, 
Wenn die Quantität nicht ftetig ift, ober nicht als 
ftetig betrachtet wird, fo wird die Wiſſenſchaft der⸗ 
felben die Arithmetif genennet, Folgen die Xheile 
derfelben nicht neben, fondern auf einander; fo ents 
ftebet die Ausmeflung der Zeit, wiewohl man die Zeit, 
wenn fie ausgemeifen werben fol, allezeit entweder 
durch Zahlen, oder durch ausgedehnte Gröffen ausjus 
drucken pflegt. Die Urfache hiervon wird fih in der 
Folge zeigen. 

Wenn wir die Mathematik von dieſer Seite be, 
trachten , welch ein aufferorbentlihes Licht zündet fie 
uns nicht in der von ihr fo weit entfernt ſcheinenden 
Seelenlehre an! Welche Tiefe! Jeder gemeine ſinn⸗ 
fiche Eindrud trägt in feinem Schooße ein unermeß⸗ 
liches Meer von ewigen Wahrheiten, Jeder Begriff 
verlieret fich vor unfern Augen in eine Unendlichkeit. 
Pas für gröffe Geiſter arbeiten feit undenklichen Zeis 
ten an der Entwidelung des finnlihen Begriffs von 
der Quantität, und immer entwölfen fi ihren Aus 
gen neue Ausfihten, ungefehene Fernen, die nur ein 
allſehendes Auge ganz umfaffet. Und gleichwohl ha« 
hen fie bisher den größten Theil ihrer Bemühungen 
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einzig und allein auf die ausgebehnte Quantität eine 
geſchraͤnkt. Von der unausgedehnten Gröſſe, oder von 
derjenigen Quantitaͤt, deren Theile weder neben, noch 
auf einander folgen, ſondern in einander fallen, als 
nemlich von den Graden und ihren Ausmeſſungen, 
find bisher nur einzelne dürftige Verfuche zum Wors 
fchein gefommen. Was man in den Werken der Neu: 
ern von der Ausmeſſung der Bewegungsfräfte, der 
Gefhwindigkeit, der Warme, des Lichts u. ſ. w. lieſt, 
ift kaum zu diefer Wiſſenſchaft zu rechnen. Denn man 
bat fih bey der: Musıneffung  diefer befondern Arten 
der unausgedehnten Gröffen,, noch allezeit des Kunfts 
griffes bedienen müſſen, fie durch Linien und Figuren 
auszudrücken, um fie dadurch in ausgedehnte Gröffen 
zu verwandeln, welches aber unndthig feyn würde, 
wenn man die erften Grundfäge der unausgebehnten 
Quantität deutlih aus einander gefegt hätte, Diefe 
allgemeinen Grundfäge müßten nicht nur auf bie ans 
geführten Arten ber intenfiven Gröffe; fondern auch 
auf den Werth der Dinge, aufihre Möglichkeit, Wirk⸗ 
lichkeit, Vollkommenheit und Schönheit, auf: den 
Grad der Wahrheit, Gewißheit, DeutlichEeit und ins 
nerer Wirkſamkeit unfers Erfenntniffes, auf die Güte 
moralifcher Handlungen u, ſ. w. angewendet werten 
können , denn alle diefe Grade find wahre Quantitä: 
ten, und alfo einer Ausmeflung und verhaͤltnißmäßi⸗ 
gen Vergleihung fähig. Wie wenig aber noch von 
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diefer wichtigen Theorie entdeckt worben, ift kaum nd 
thig zu erinnern. 

Indeſſen iſt doch nicht zu leugnen , daß es eine 
folhe Theorie geben muͤſſe. Denn erftlich zeigt die 
täglihe Erfahrung, daß die Menſchen mit ‘ber natür⸗ 
fichen gefunden Vernunft über die Grade ber Dinge 
Urtheile fällen, Vergleihungen anftellen, und Ver⸗ 
baltniffe einfehen, deren Nichtigkeit durch die Erfahs 
sung beftätiget .wird. Es giebt alfo eine natürliche 
- Mathematik der unausgedehnten Gröffen, und alfo 
muß es auch eine Fünftliche geben. Denn wenn die 
Gründe diefer natürlichen Wiffenfchaft deutlich ausein— 
ander gefeßt, und auf allgemeine Begriffe zurück ge⸗ 
führet werden; fo entftehet die verlangte Fünftlidhe 
Gröffenlehre. Ferner, da die unausgedehnten Gröſ— 
fen mit den ausgedehnten in dem Hauptbegriffe der 
Quantität übereinfommen , aus dem befontern Be— 
griffe der ausgedehnten Gröffen aber fich durch die Zer⸗ 
gliederung eine ganze Reihe von Folgerungen ziehen 
läßt, die ein bündiges Syſtem ausmachen; fo muß 
diefes auch in Abſicht auf die unausgedehnten Gröffen 
gefchehen Fönnen. Woran mag es alfo wohl liegen j 
daß man hierin noch nichts erhebliches ausgerichtet: 
bar? Sch glaube die Schwierigkeiten, die man hier 
gefunten hat, laſſen ſich Teiche anzeigen. 

Zur Ausmeffung einer :Gröffe ift die deutliche 
Erkenntniß von ihren Schranken das nothwendigſte 
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und fruchtbarfte Erfindungsmittel, Eine Gröffe ohne 
Schranken ift unermeßlih, daher muß fi aus der 
Beſchaffenheit der Schranken begreifen laflen, auf 
welche Weife eine Groͤſſe ausgemeffen iſt. Man weiß ; 
bag in der Mathematik alle Erfindungen auf der Kennt⸗ 
niß der Siguren oder der Schranfen der Ausdehnung 
beruhen. Nun fallen die Theile der ausgedehnten 
Gröoͤſſe neben einander , und laffen ſich mit den Sin, 
nen wohl von einander unterfcheiden (nemlich in fo 
weit fie zur Quantitdt gehören, und ein mehreres ifk 
auch bier nicht nöthtg); daher laffen ſich auch die vers 
fhiedenen Theile der Schranken das ift, die Flächen’ _ 
Linien und Punfte (welche der ftetigen Ausdehnung 
Grenzen fegen) mit den Sinnen unterfcheiden, und 
indem wir fie einzeln betrachten, und bernad in ihrer 
‚ gehörigen Verbindung zufammen nehmen; fo erlangen 
wir einen deutlichen Begriff von der Figur. Diefen _ 
. „deutlichen Begriff zergliedern wir, und erlangen Grund⸗ 
füge und Heifchefäge, oder Lehrfäge und Aufgaben , 
nachdem die Folgen unmittelbar oder mittelbar mit der 
Grund⸗Idee verknuͤpft find. 

Hingegen fallen die Theile der ausgedehnten Groͤſſe 
in einander, und laſſen ſich durch die Sinne keines⸗ 
weges von einander unterſcheiden. Daher auch ihre 
Schranken durch ein bloſſes Ueberdenken nicht deutlich 
begriffen werden koͤnnen. Es faͤllt alſo hier das frucht⸗ 
barſte Erfindungsmittel weg, welches in der ausge⸗ 


| 


Abhandlung über die Evidenz. 23 


dehnten Sröffenlehre fo wichtige Dienfte leiftet, nem⸗ 
lich die Betrachtung der Biguren, oder die Schran⸗ 
Pen der Ausdehnung, ohne welche man in der Mas 
thematif feinen Schritt zu thun im Stande ıft. Wil 
man endlich die Schranken einer unausgedehnten Groͤſſe 
Bennen lernen; fo muß man auf den Stoff der Gröffe, 
oder auf die Qualität (denn diefe liegt bey einer je⸗ 
den Quantität zum Grunde, und macht den Stoff ders 
felben aus) zurücdgeben, und die innern Merkmahle 
derfelben deutlich auseinander fegen lernen. Allein wie 
ſchwer ift es nicht, zu diefer abftrakten Einficht zu ges 
langen! Ein Beyfpiel wird diefe Betrachtung ins Licht 
fegen. Gefegt, wir wollten den Grad der moralifchen 
Vollkommenheit eines Charakters deutlich Eennen Iers 
nen, Zu biefem Endzwecke zu gelangen, und die 
Schwierigkeit der Unternehmung beutlicher zu faffen, 
‚wollen wır unfer Augenmerk beftändig auf die gemeine - 
Mathematik richten, um durch Hülfe der Redaktion 
zu ſehen, welches Erfindungsmittel zu unferm Vor⸗ 
haben etwas beytragen ann. Der Stoff der gemeinen 
Gröſſenlehre ift die ftetige Ausdehnung ; ihre verfchies 
dene Merkmale find Länge, Breite und Dicke. Zwey 
derfelben, ober die Flaͤche, find die Schranken des 
Körpers; ein einziges derfelben (oder die Linie). macht 
“ die Schranken der Flaͤche, und endlich das Zeichen 
der Abwefenheit aller derfelben (oder der Punkt) die 
Schranken der Linie aus. Alle diefe Merkmale Eönnen 
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durch eine einfache Wirkung der Seele, durch bas 
bloffe Ueberdenfen unterſchieden werden, und alfo ift 
es nicht ſchwer, fi) vonden Schranfen ber ausgedehn⸗ 
ten Gröffe einen deutlichen Begriff zu machen, Bon’ 
der angeführten unausgedehnten Gröffe ift der Gtoff, 
die moralifhe Güte eines Charakters, die Merkmale 
und Schranken diefed Stoffes fallen nicht in die Sin« 
ne, und müffen durch den Verftand herausgebracht 
werden. Sch muß alfo auf die Erklärung der mora- 
liſchen Güte zurückgehen. Diefe beftehet in der Ser; 
tigkeit, feinen Pflidten, der Hinder: 
niffe ungeadtet, und ohne finnlide An— 
lockung, vollEommen Genüge zuleiften. 
Diefes find alfo die Merkmale diefer Quantität, und-- 
nunmehr laffen ſich auch die Schranken einigermaffen: 
beftimmen. Denn a) ı) je gröffer die Fertigkeit, 
2) je mehr und 3) wichtiger die Pflihten, 4) je mehr 
und 5) ftärfer die’ Hinderniffe, und endlich b) je we: 
niger und 6) ſchwaͤcher die. finnlichen Anlodnngen , 
deſto gröffer der Grad der moralifchen Güte. Alle 
diefe befondere Merkmale find abermals Feine urfprüng- 
liche Begriffe , und müffen nod) ferner zergliedert werz 
den , und erft alsdann Eönnen die unmittelbaren Fol: 
gen oder die. Axıomata und Postulata herausgebradt 
und auffer Zweifel gejegt werden. Man bat nemlid 
vor allen Dingen noch die unausgedehnte Gröffe der 
Fertigkeit, die ausgedehnte und unausgedehnte Gröſſe 
(nem? 
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(nemlih die Menge und Wichtigkeit) der Pflichten , 
der Hinderniffe und der finnlihen Neigungen zu ers 
wegen, bevor man feften Fuß faffen, und zu einer 
richtigen Theorie den Grund legen Eann, Wundert man 
fih noch, daß diefes fo leicht nicht gefchehen Fann ? 
Sch babe bier einen befondern Sal zum Beyſpie 
genommen; allein es bat mit der allgemeinen Bes 
trachtung ber unausgedehnten Gröffe noch weit gröfz 
fere Schwierigkeiten, denn die Merkmale einer Quas 
litär überhaupt find noch weit abftrafter, und liegen 
in der Natur der Dinge noch tiefer verborgen , als 
die Merkmale der moralifhen Qualität insbefondere, 
die ih zum Beyſpiele angeführet habe. Ja es giebt | 
befondere Arten von ausgedehnten Gröffen, ba der 
Baden der Entwidelung plöglih abbricht, und fich 
ohne einen Erfindungskunftgriff durchaus nicht weiter 
kommen läßt, Dean bemerkt diefes bey allen Quali- 
tatibus sensibilibus auffer der Ausdehnung, als - 
3- B. Licht, Wärme, Farben, Härte, uf. w. Die 
Merkmale diefer finnlihen Empfindungen Iaffen fich 
weder durch die Sinne, noch durch den Verftand aus 
einander fegen,, und alfo Eönnen auch ihre Schranfen 
auf diefe Weife nicht deutlich erfannt werden, Man 
bedienet ſich daher eines Erfindungskunftariffes. Da 
die Urſachen allezeit den Wirkungen angemeflen find, 
fo nimmt man jene, wo fi dieſe nicht entwickeln 


laffen. Gtatt der Farben z. B. nimmt man die Ber 
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ſchaffenheit des Lichtſtrahls, ftatt der Warme die Menz 
ge und Gefchwindigfeit der Feuertheilchen u. f. w. und 
löfet die Begriffe derfeiben, wo möglich, in ihre er: 
fien Srundideen auf, um vermittelft. ber Urfachen die 
Wirkungen abzumeflen. er fiehet aber nicht, wie 
weit alles diefes von dem leichten und ebenen Wegen 
aentfernet fey, auf welchem die Mathematik der aus» 
gedehnten Gröſſe dahergehet? 

Eben dieſelbe Schwierigkeit, fich von der unaus⸗ 
gedehnten Groöſſe und ihren Schranken richtige Bes 
griffe zu machen, leget in den Weg zur mathemati—⸗ 
fhen Erkenntniß der Qualitäten noch ein. wichtiges 
Hinderniß, das bier betrachtet zu werden verbienet. 
Diefes beftebet in der Art der Bezeichnung. Der Ma: 
thematiker bedarf der willkührlichen Zeichen nicht , denn 
er Fann reelle und wefentliche Zeichen an ihrer Stelle 
fegen , die ihrer Natur und Verbindung nach mit 
der Natur und Werbindung der Gedanken überein: 
kommen. Die Geometrie, und die Zahlen = ſowohl 
als Buchſtabenrechnung, haben diefen Vorzug ges 
mein, doch mit einigem Unterfchiede. Die Geometrie 
hat in ihrer Wezeihnung gar nichts willkührliches, 
denn ihre einfachen ſowohl als zufammengefegten 
Zeichen Fommen mit den Gedanken überein. Die 
Linien find wefentliche Zeicheu der Begriffe, die wir 
von ihnen haben, und in den Siguren werden biefe 
Einien auf chen die Art und MWeife zufammen ges 
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ſetzt, wie die Begriffe in unferer Seele zuſammen— 
gefegt werden. In ber Zahlen» und Buchftabenrechs 
nung aber find die einfahen Zeichen, nehmlich die 
Zahlen, Buchſtaben und Verbindungszeichen blos wille 
kührlich. Allein in den zufammengefegten Zeichen, 
als in den Formeln und Bleichungen, ift alles beftimmt, 
kommt alles genau mit den Gedanken überein. 

Man hat alſo felbft in der Arithmetik nur wenige 
willkührliche Zeichen und einige Regeln der Verbin« 
dung derfelben zu lernen, um. die Sprade der Ar ith- 
metiker und Algebraiften völlig zu verfteben. Denn 
auffer diefen wenigen einfahen Zeichen und Verbin— 
dungsregeln wird nichts der Willkühr überlaffen , ift 
alles in ben Formeln und Gleichungen fo beflimmt , 
wie in unfern Gedanfen. Inder Geometrie hat man 
zwar gar Feine willführliche Zeichen zu behalten, und 
‚ eben beswegen fällt die Geometrie den Anfängern faft 
leichter , als die Rechenkunſt; allein von einer andern 
Geite betrachtet, gereichet ed biefer legten Wiſſen— 
fhaft zum Vortheile, daß ihre einfachen Zeichen nicht 
wefentlich , fondern willführlid) find. Man kann nems 
lih in der Geometrie nichts in abstracto bezeichnen; 
fondern die Zeien ftellen die Sachen immer in con- 
ereto vor. Denn da in diefer Wiſſenſchaft auch die 
einfachen Zeichen wefentlich find; fo Tann in einer 
geomerrifhen Bezeichnung nichts unbeitimmt bleiben, 
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und alfo ift e8 immer diefed Dreyeck, diefer Cirkel, 
niemals ein Dreyed überhaupt, oder eine Figur übers 
haupt. In der Buchftabenrechnung aber kann dasjes 
nige unbeftimme bleiben in der Bezeichnung, was in 
dem allgemeinen Begriffe unbeſtimmt ſeyn ſoll, daher 
ift es in diefer Wiſſenſchaft leichter zu allgemeinen 
Motionen zu gelangen, als in der Geometrie. 

Hingegen ift in der Bezeichnung der unausges 
dehnten Hröffe noch alles willkührlich, indem die ein» 
jein Merkmale derfelben ſchwer zu unterfcheiden, und 
ihre Verbindungsarten noch ſchwerer zu beftimmen ; 
und auf allgemeine Regeln zurüd zu bringen find. 
Daher ift vor der Hand zur Ausmeffung der unauss 
gedehnten Gröfle nichts bequemer , als das Erfindungs- 
mittel, fie durch ausgedehnte Gröffen zu bezeichnen, 
welches in der Dynamik und andern dahin einfchla« 
genden Wiffenfihaften zu gefchehen pflegt. Denn bar 
dur genießt man die Vortheile, die eine mwefentliche 
und unwillkührliche Bezeichnung zur Erfindung und 
VBegrei:ung der Wahrheit an die Hand giebt. 

Man har gefehen , daß die Gewißheir der geome⸗ 
triſchen Wahrheiten fih nur auf die unveränderliche 
Identität eines eingewickelten Begriffs mit den abges 
leiteten entwidelten Begriffen flüge. Diefes ift- der 
böchite Grad der Gewißheit, der aber nur in der reis 
nen theoretiſchen Mathematik ftatt findet, So bald 
wir von einer geomesrifhen Wahrbeit in der Ausüe 


Abhandlung über die Evidenz. 29 


bung Gebrauch machen das heißt, fobald wir von blofs 
fen Möglichkeiten zu Wirklichfeiten übergehen wollen; 
fomuß ein Erfahrungsfag zum Grunde gelegt were 
den, welcher ausfagt, daß diefe oder jene Figur, Zahl 
u. ſ. w. wirklich vorhanden feys TTIndem ganzen Um⸗ 
fange der Mathematik findet ſich kein Beyſpiel, daß 
man aus blos möglichen Begriffen auf die Wirklichkeit 
ithhres Gegenftandes follte fhlieffen können. Die Jar 
«tur der Quantität, als des Begenftandes der Mathe⸗ 
matik, wibderfpriht einem folhen Schluſſe. Unfere 
‚Begriffe von der Quantität ftehen mit andern Begrift 
fen, aber mit feinen Wirflichkeiten in einer noth— 
wendigen Verbindung. Da man aber dem Zeugnifle 
der Sinne trauen , und für unleugbor annehmen kann, 
daß diefer oder jener Grundbegriff einen wirklich vor— 
handenen Gegenftand habe; fo müffen auch die Folgen 
‚nothivendig vorhanden feyn, bie aus diefem Grunde 
begriffe gezogen worden find. Denn wiberfprechende 
Tegriffe haben Eeinen wirklich vorhandenen Gegen— 
ftand. ch betrachte 3.8. eine vorhandene Figur, 
und bemerfe , daß ich jedeihrer Seiten aus einem Auge 
punfte betrachten Fann , aus weldem fie ganz zu ver: 
fhwinden , oder einem bloffen Punkte ähnlich zu feygn 
feheint ; hieraus fchlieffe ih, es ſey eirte geradlinigte 
Figur, und alfo kommen Diefer vorhandenen Figur 
nothwendig alle die Eigenfchaften zu, die von dem 
Begriffe einer geradlinigten Figur ungertrennfich find. 
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Ich zähle ihre Seiten, und werde gewahr , daß ihrer 
drey find, daher ift diefe Figur ein Dreyeck, und id 
Fann von berfelben alles ausfagen,, was mit dem Bes 
griffe eines Dreyeds verfnüpfet ift. Ich Eomme zu 
den Winkeln, und bemerfe, daß einer derfelben feis 
nem angrenzenden Winkel gleich ſey u. ſ. w. Snallen 
diefen Fällen wird, vermöge der norhwendigen Ver— 
Enüpfung der Begriffe, aus Wirklichkeiten auf Wirfs 
lihfeiten, aus einem vorhandenen Subjecte auf die 
MWirklidykeit der von ibm unzertrennlihen Prädicate 
geſchloſſen. Daß aber ein ſolches Subject vorhanden 
fey, davon haben wir feine andere Gewißheit, als 
das Zeugniß der Ginne. 

Durch diefe Betrachtung entgehet der Mathema⸗ 
tif gleichwohl nichts von ihrer Evidenz. Es wäre höchſt 
ungereimt, von ihrer Lehrart zu verlangen, daß fie 
durch die Zergliedberung eines blos möglichen Begriffs, 
dad Dafeyn einer Quantıtat beweifen follte ; indem 
feine Quantität fchlechterdinge nothwendig feyn kann, 
ein jedes Ding aber, deilen Daſeyn aus einer bloffen 
Möglichkeit gefchloffen werten Bann, ift nothwendig 
vorhanden, Ueberhaupt hat nur die Metapbufik allein, 
aber auch diefe nur ein einziges Beyſpiel aufzuweifen, 
da von einer bloffen Möglichkeit auf eine Wirklichkeit 
gefchloffen werden Fann. In jeter andern Wiffenfchaft 
aber, und alfo auch in der Mathematik, läßt fich 
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ſchlechterdings Eein Vorhandenfeyn anders beweifen , 
als dur die Sinne. . 
Wie aber? feßt man dadurch nicht wenigfteng die 
praktiſche Mathematif den Angriffen der Zweifler und 
Idealiſten aus, die den Sinnen nicht trauen , und als 
led, was wir ‚vermittelft berfelben wahrnehmen, für 
bloffe Erfheinungen ‚halten? — Keinesweges! Sie 
mögen biefes thun, fo müſſen jie doch geitehen, daß 
es in der allgemeinen Verblendung beftändige und auch 
veränderliche Erfcheinungen gebe; ferner, daß gewiſſe 
beftändige Erfcheinungen allezeit mit einander vers 
Enüpft find, dergeftalt, daß man niemals eine der— 
felben wahrnehmen Eann, ohne verfichert zu feyn, 
daß man aus dem gehörigen Gefichtöpunfte auch die 
andere mis ihr verknüpfte Erfceinung wahrnehmen 
müſſe. Wenn mir eine Figur alle beftändige Erz 
(heinung eines Dreyecks darbietet, und einer von 
ihren Winkeln hat die beftändige Erfcheinung eines 
echten Winkels ; fo bin ih überzeugt , daß mir 
die beyden übrigen Winkel zufammen gleichfalls eis 
nem rechten Winkel zu gleichen beftändig fcheinen 
müffen. Um die wahre Eriften; der Dinge beküm— 
mert fi der Mathematiker niemals. Er bemeifet ent⸗ 
weder den Zufammenbang dev Ideen, oder den Zus 
fammenbang ber Erfheinungen, Uebrigens mag der 
Metaphyſiker ausmachen, ob diefe Erfheinungen einen 
Auffern wirftihen Gegenftand haben , oder nicht. 
Dem Mathematifer kann e8 gleich viel gelten; feine 
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Lehre kann durch die Entfcheidung dieſer unwichtigen 
Subtilität weder gewinnen noch verlieren. 

Ich habe hier von beftändigen und veränderlichen 
Erfcheinungen geredet. Man erlaube mir eine fleıne 
Ausfweifung , um diefe Begriffe in ein helleres Licht 
zu fegen. Sie werben in der Folge biefer Abhandlung 
von feinem geringen Nugen feyn. 

So oft wir einen Gegenftand anders wahrneh⸗ 
men, ald er wirklich iſt, fo fagen wir, es ſcheine uns 
nur fo , und nennen unfere Borftellungeine Erfceiz, 
nung (Phaenomenon, apparentia). Ich beirachte 
z. B. einen Cirkel von der Seite, und fehe ihn für 
eine Ellypfe an; ein Würfel zeige fih mir in der Ferne 
wie eine Kupel; eine Pyramide wie ein Kegel; die 
Zonne erfheinet wie eine Fläche, der Mond wie ein 
feuriger Körper; ich laſſe alle Karben des Regenbogens 
auf einem Orte fo fohnell auf einander folgen, daß 
ich fie nicht unterfcheiden kann, und erkenne nichts als 
die Vermifchung derſelben, oder bie weiffe Farbe; ich 
laſſe zwey, drey oder mehrere derfelben fo ſchnell auf 
einander folgen, und werde eine zufammengefekte 
Sarbe gewahr, die mit den einfachen, aus welchen 
fie beftebet, nichts gemein zu haben ſcheinet; den Gelb: 
füchtigen feinen alle Gegenftände gelb, und gewiffen 
Kranken ſchmeckt alles bitter. Alle diefe Vorſtellun— 
gen werden Phänomena oder Erfohernungen genannt, 
denn man nimms fie anders wahr, als fie dufferlich 
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wirklich vorhanden find. Die Zweifler ſagen: vielleicht 
find ale unfere finnlihe Begriffe nur ſolche Erſchei⸗ 
nungen, ein folder Sinnenbetrug ; denn wir fönnen 
ja nicht verfichere feyn, daß diefe Gegenftände aufler 
uns fo beichaffen find, wie mir fie vermittelft der 
Sinne wahrnehmen? Sch habe gefagt , bie Mathema⸗ 
tiker Fönnen diefes vielleicht gelten laſſen, ohne 
von der Gewißheit ihrer Wiffenfchaft das mindefte zu 
vergeben‘, und ich will es beweifen. Ich glaube, e6 
werbe kein Vernünftiger in Abrede ſeyn, daB ed wes 
nigſtens zwey verfchiedene Arten von Erfcheinungen 
gebe, nemlich beftändige und unbeftändige. Jene has 
ben ihren Grund in der innern Beſchaffenheit der 
menfchlichen Sinne überhaupt ; diefe aber in gewiſſen 
äuffern Zufälligkeiten. In den vorbin angeführten 
Beyſpielen liegt der Grund ber Erfheinung nicht in 
der innern wefentlichen Befchaffenheit unferer Sinne, 
fondern in dem unrechten Standorte, aus welchen wir 


‚bie Öegenftände betrachten, in der Schnelligkeit, mit 


welcher die Gegenftände abwechfeln, oder in der vers 
derbten- Befchaffenheit der Gliedinaffen und der Säfte. 
Diefes find bloffe Zufälligkeiten, und alfo fännen die 
Erfheinungen , die fie verurfachen , zufällige oder un: 
beftändige Erfcheinungen genennet werden. Wenn aber, 
wie die Zweifler befürchten , alle (Juantitates sen- 
sibiles ohne Unterfdied ein Sinnbetrug feyn follten; 
fo müßte der Grund davon in den innern Beſtim⸗ 
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mungen ber menfchlichen Sinne anzutreffen feyn. Wir 
müßten ung nemlich die, finnlihen Dinge deswgen fo 
und nicht anders vorftellen, weil unjere Ginne fo Umd 
nicht anders befhaffen find. Diefe. Wirkungen Des 
©insenbetrugs verdienen alfo beftändige Erſcheinum⸗ 
gen genannt zu werben. Nun Eönnen die Mathema- 
tier beweifen , baß biefe beftändige Erfcheinungen in 
einer notbwendigen Verknüpfung mit einander ſtehen, 
bergeftalt, daß ich aus einer derfelben auf die Anwe⸗ 
fenheit der andern fchlieffen fann. Wenn ich die bes 
ftändige Erfcheinung von einem Dreyede vor mir ha 
be; fo kann ich auf die beftändige Erſcheinung als 
ler Eigenfchaften eines Dreyecks ungezweifelt fchliefz 
fen. Daher bleibt auch in dem Syſtem eines Zweiflers, 
oder eines Spealiften, nicht nur bie reine theoretifche, 
fondern auch die practifche und angewandte Mathes ' 
matik in ibrem Werthe, und on J— unleugbare 


Gewißheit. 
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Zweyter Abſchnitt. 


Von der Evidenz in den Anfangsgründen 
der Metaphyſik. 


N. Mathematik ift eine Wiffenfhaft der Groͤſſen 
(Quantitatum) ‚ und die Weltweisheit überhaupt 
eine Wiffenfihaft der Befchaffenheiten (Qualitatum) 
ber Dinge, Will man nicht eingefteben , daß die Welt⸗ 
weisheit das leifte, was von einer Wiſſenſchaft gefor« 
dert wird; fo feße man , die Weltweisheit ift eine 
auf Vernunft gegründete Erfenntniß 
der Befhaffenheiten. Sch werde in der Folge 
beweifen ‚, daß diefe auf Vernunft gegründete Erkennt⸗ 
niß eine Wiffenfchaft genennet zu werden verdiene. 
Allhier betrachte ich nur zuerft den charakteriftifchen 
Unterfhied zwifchen der Mathematit und Weltweis« 
beit, der mit mehrerem in Licht gefeget zu werden 
verbienet. | 

Unfere Seele erfennet an jedem Dinge verſchie⸗ 
dene- Merkmale ‚und. Unterfheitungfzeichen , deren 
Innbegriff das Ding von allen Seiten völlig beftimmt, 
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‚und eine vollftändige und ausführliche Erfenntniß befe 
felben enthält. Daß zu diefem Innbegriffe der Une 
terfcheidungszeichen ſowohl innere als äuffere Merkmale 
gebören , ift bekannt, allein ich rede hier nur von den 
innern. Diefe Eönnen auf zweyerley Weife betrachtet 
werben ; entweder in fo weit jie fehlechterdings diefem 
Dinge zukommen, oder jenem nicht zufommen, und. 
in diefer Betrachtung nennet man fie Qualitäten ; 
oder man erwägt, ob fie einem Dinge mehr oder 
weniger zufommen, und nennt fie Quantitäten. 
- Sn diefer Erklärung ift alles deutlich, nur die Worte 
mebr und weniger bebürfen noch einiger Erlau: 
terung. Diefes find Schranken der Qualitäten, wo» 
durch fie von andern ihrer Art unterfhieden werden. 
So Fann id z. E. Bewegung von Bewegung durch 
Geſchwindigkeit und Maße unterfcheiden, daher ma» 
pen diefe die Quantität der Bewegung aus. Aehnlie 
che Figuren werden dur die Gröffe unterſchieden, 
Licht von Licht duch Stärke und Lebhaftigkeit, und 
die Neigungen und Leidenfchaften der Geele werden 
von andern ihrer Art durch den Grad der Heftigkeit 
erkannt und unterschieden, Alle diefe Unterſcheidungs⸗ 
zeichen geben zu erkennen, ob die Qualität der Sache 
mehr oder weniger zufomme, und werden Quantitd» 
ten genennet. Man begreift hieraus, daß die Quans 
tität, oder das Mehr und Weniger, zwar der Sache _ 
innerlih zukomme, aber nicht ohne Vergleichung mit 
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einem andern Dinge begriffen werden könne; anges 
feben ich niemals das Wieviel? erkennen Eann, 
ohne den Gegenftand deſſelben entweder wie einen 
Theil mit feinem Ganzen, ober wie ein Ganzes mit 
feinem Theile verglihen und gegen einander gehal⸗ 
ten zu baben. Ob aber ein Unterſcheidungszeichen 
fehlechterdings einem Dinge zukomme, oder nicht zus 
fomme, dazu gehöret weber Vergleichung nod Ger 
geneinanderhaltung,, denn an der Sache felbft läßt 
fi) diefes wahrnehmen und begreifen. So kann ich 
z. B. die Ausdehnung, das Berühren und Zufams 
menbängen, Wirken und Leiden , das Vermögen zu 
erkennen, zu begebren und zu verabfiheuen , die Zus 
fälligkeit, Nothwendigkeit, Möglichkeit u. ſ. w. ent⸗ 
weber fchlechterdings betrachten , in fo weit fie einem 
Dinge zukommen oder nicht zukommen, oder ich er. 
waͤge diefelben , in fo weit fie bdiefelden mehr, und 
jenem weniger zukommen. Ic fage enitweder, der 
Körper hat eine Ausdehnung, der Punkt Feine , oder 
ich vergleiche Körprr mit Körper, und erwaͤge, weilen 
Ausdehnung gröffer oder Feiner fey, Thue ich jenes; 
fo betrachte ich die Ausdehnung als Beſchaffenheit; 
biefes als Groſſe, und mit ben übrigen — 
hat es dieſelbe Bewandniß. 

Man hat hierbey — nicht aus der Acht 
zu laſſen. Wenn wir im gemeinen Leben ſowohl, als 
in der Schule Qualitaͤten von Quantitaͤten unter⸗ 
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ſcheiden: ſo geſchieh't diefes blos im unfern Gedanz 
Een , vermittelft der Abfonderung 5 in der Sache felbft 
aber kann Eeine zufällige Beſchaffenheit ohne Gröſſe, 
und eben fo wenig eine Gröſſe ohne Beſchaffenheit 
wirklich vorhanden feyn, Diefes fließt aus der voris 
gen Betrachtung ganz natürlih. Ein jedes Merkmal, 
deſſen Wieviel? oder Duantitdt ich erwaͤge, ift 
an und, für fih-felbit eine Qualicär ; denn. fg wie es 
einem Dinge, mehr:oder weniger zukömmt, und in 
diefer Betrachtung eine Quantität zu nennen iſt; 
eben alfo Eann es einem Dinge entweder zukommen, 
oder nicht zukommen, in welcher Betrachtungsart es 
eine Befchaffenheit des Dinges ausmacht. So fann 
die Ausdehnung ‚, oder die Vielheit nicht nur ‚gröffer 
oder. Eleiner feyn- (und. in diefer Betrachtung als flä« 
tige und unftätige Gröſſen angefehen werden); fon= 
bern auch: überhaupt dem Körper und der Zahl zus 
fommen, einem einzigen einfachen Wefen aber ‚nicht 
zukommen, und folglih machen fie zugleich Befchaf: 
fenheiten .der Dinge aus. Gleichergeftalt haben die 
Biguren, oder die Schranfen der: Ausdehnung . nicht 
nur; ihre Groͤſſen, fondern, auch ihre Beſchaffenhei⸗ 
ten; welche zur deutlichen Erkenntniß ber Quantitaͤ⸗ 
ten unentbehrlich find, wie aus den‘ Anfangsgründen 
ber Geometrie erbellet. Es ift alfo einmal enviefen, 
daß. keine Quantität ohne Qualitaͤt vorhanden ſeyn 
könne. Zr | | 
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Es giebt aber auch Feine zufällige oder endliche 
Befchaffenheit ohne Groͤſſe. Denn eine endliche Bes 
ſchaffenheit hat Schranken, und zwar, wie leicht zu 
erweifen ift, Schranken die anders feyn Eönnen , als 
fie wirklih find. Sie Eönnen alfo der Beſchaffenheit 
bald nähere, bald weitere Grenzen feßen, das heißt 
in ber Sprache der Logik: fie Eönnen von ber, Rea— 
lität der Befchaffenheit mehr oder weniger aufheben ; 
wodurd die Quantität oder der Grad der Beſchaffen⸗ 
heit beftimmt wird. Daher hat eine jede endliche 
Qualität auch ihre Quantitdt. | 

Dan erkennet dur diefe Betrachtung. die ge⸗ 
naue Verwandtſchaft und wecfelsweife Merbindung 
ber Weltweishpeit und  Matbematif. Denn da jene 
eine Wiffenfchaft der Qualitaͤten, diefe aber der 
Auantitäten ift; fo ift es eine Unmöglichkeit , in einer 
von dieſen Wiflenfchaften ein Fremdling zu feyn, 
und in ber andern ausführliche Begriffe zu haben, 
indem die Qualitäten und Quantitäten unzertrenns« 
lich verknüpft find. Zedoch ift diefes vornehmlich von 
der Mathematik der unausgedehnten Gröffe zu vers 
fteben , die ohne. tiefe Einfihten in bie Beſchaffen⸗ 
beiten der Dinge nicht erfunden werden kann, und 
wiederum ihres Orts, wenn fie einft ans Licht kom⸗ 
men wird, die pbilofophifhe Erkenntniß unendlich 
befördern und erweitern muß. Die gemeine Matbes 
matif hingegen bat es bloß mitder Ausdehnung und 
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Vielheit zu thun, und die Begriffe von dieſen bey— 
den Qualitäten laffen ſich, in fo weit fie zu der Aus- 
meſſung der Qualitäten etwas beytragen, ohne fon» 
derlihe Schwierigkeit auseinander fegen, alſo daß 
der Fortgang der Weltweisheit mir dem Fortgange 
der gemeinen Mathematik in Feiner fo unmittelbaren 
WVerbindung ftehet , daß fie ſich gegenfeitige Worthei« 
le und Beförderungen zu verfprechen hätten. Es ver: 
ſteh't fih, dab man deswegen den zufälligen Einfluß - 
nicht Teugnet, der der Mathematik in dem Fortgang 
ber MWeltweisheit nicht abgefproden werden kann, 
indem fie den Verſtand aufbeitere und durch anhals 
tende Uebung gewöhnet, die zufammengefegten Bes 
griffe nach gewiſſen Regeln zu zergliedern. 

So wie e8 eine reine theoretifhe Mathematik 
gibt, die keinen Erfahrungsfag , Bein wirkliches Da« 
feyn: zum Grunde legt, und blos zeigt, wie die Bes 
griffe von der Quantitdt zuſammenhaͤngen; eben alfo 
gibt ed einen Theil der Weltweisheit, der, alle Wirk: 
lichkeit beyfeite gefeßt, blos unfere Begriffe von den 
Qualitaͤten der Dinge entwickelt, und ihren innern 
Zufammenhang einfehen lehret. Alle unfere Begriffe 
find wie die Saamenkörner der Gewächſe, die, fo 
ſchlecht fie ausſehen, dennoch voller innern Tugend 
find, und Wälder von Schönheit in ihrem Schooße 
verbergen. Wenn wir einen Begriff unfruchtbar nens 
nen; fo iſt diefes nur vergleichungsweife u verſtehen, 
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angefeben ein jeder Begriff an und für ſich felbft mit 
unendlichen Wahrheiten in Verbindung ſteh't, und 
durch die Zergliederung in andere Begriffe und Wahr⸗ 
heiten aufgeloͤſet werden kann. Wer wollte es alſo 
leugnen, daß die Begriffe von den Qualitaͤten der 
Dinge unter einander und mit andern Erkenntniſſen 
verknüpft ſeyn, und daß dieſe aus jenen durch un 
leugbare Folgerungen entwickelt und hergeleitet wer— 
den können? Wer wird z. B. in Abrede ſeyn, daB 
folgende beyden Säge fo gewiß als je ein Sag in 
der Geometrie, demonftriret werden Eönnen, nette 
lich, daß der nothwendigen Subſtanz die Gerechtigkeit 
im Höchften Grade, einer zufälligen aber nur in einem 
eingefchränkten Grade zufomme? Denn ba die Ge: 
rechtigfeit eine weife Gütigkeit iſt; fo muß fie dem 
allerweifeften und dem allergätigften Weſen im höch⸗ 
ften Grade zufommen. Nun befigt das nothwendige, 
Wefen diefe Eigenfhaften u. f. w. Der Oberfag ift 
eine unmittelbare Folge aus der Definition der Ges 
vechtigfeit ; der. Unterſatz hingegen folget aus der No⸗ 
tion eines nothwendigen Wefens. Auf die nemliche 
Meife wird erwiefen , daß Feiner zufälligen Subſtanz 
die Gerechtigkeit im hoͤchſten Grade zufommen kön⸗ 
ne, und eben. alfo laſſen fih noch eine unendliche 
Menge von Wahrheiten fo unleugbar darthun, als - 
. die : Anfangsgründe der Geometrie, maßen die Ber 
griffe ‚der Qualitäten eben fo wohl aufgeldfet und 
Moſ. Mendeisf. Abd. über Evid. D | 
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entwickelt werben koͤnnen, als bie Begriffe der Duanı 
tität. Es gibt alfo einen reinen fpeculativen Theil 
der Meltweisheit , in welchem, wie oben von der 
reinen Mathematik ift dargethan worden , eınzig und 
allein auf die Verbindungder Begriffe und ihren Zus 
fanmenhang gefehen wird, und in biefem herrſcht 
diefelbe Gewißheit, als in der Geometrie. 

Aber fo faßlich können die Grundfäge dieſer 
Wiſſenſchaft nicht vorgetragen werden. Die Urſache 
hiervon ift nicht, wie man insgemein zu glauben 
pflegt, weil man in der Geometrie der Einbildungs: 
Eraft durch die Vorbildung ber Figuren zu Hülfe 
kömmt; denn diefe würde in Anjehung der Arithme— 
tik wegfallen: fondern es find ihrer verfchiedene, zu 
teren Anzeigung ich mir buch obige Betrachtungen 
Ben Weg gebahnet habe, Den erftlich fehlet der MWelts 
weisheit bis jeßo noch das Hülfsmittel der wefentlis 
hen Zeichen. Alles ift in der Sprache der Weltwei« 
fen noch willkührlich. Die Worte und ihre Verbins 
“dung führen nichts bey fih, was mit der Matur und 
Verbindung ber Gedanken wefentlih übereinfäne. 
Daher häufen: fih die Erklärungen bis ins Unendlis 
che, und eine demonftrative ausgeführte Weltweis— 
heit erlangt, dem erften Anblide nah, das Anfehen 
eines eitlen Wörterframs. Denn da die Seele in der 
Bezeichnung nichts findet, wodurd fie, ohne will: 
kührliche Affociation der Begriffe auf die Natur der 
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bezeichneten Sache geführet würde, und daber ihre 
Aufmerkſamkeit ohne Unterlaß auf die einmal feilges 
fegte willführlihe Verbindung der Zeichen mıt den 
bezeichneten haften muß; fo kann die geringfte Achte 
Tofigkeit ihr die Sache aus den Gedanken bringen, 
und blos die leeren Zeichen zurücklaffen, in welchem 
Falle denn freylich der bündigfte Weltweife blos mit 
Morten zu fpielen fcheinen muß. In der Mathema⸗ 
tiE aber findet diefer Argwohn nicht ftatt, denn die 
wefentlihen Zeichen führen uns ohne fonderliche Ans 
ftrengung, fo oft wir wollen, auf die dadurch bes 
zeichneten Sachen zurüd, und ihre Ordnung und 
Derbindung kommt nit der Ordnung und Verbin: 
dung der Gedanfen überein. . 

Erwaͤgen wir ferner die Natur der allen 
fo zeigen ſich noch größere Schwierigkeiten, Diefe. ins 
nere Merkmale der Dinge find fo genau mit einans 
der verbunden, daß man Feine derfelben , ohne bins 
länglihe Einſicht in die übrigen deutlich erklären Fann, 
Mer in der MWeltweisheit gänzlich ein Fremdling iſt, 
der kann die allererſte Erklaͤrung nicht deutlich be— 
greifen; denn wenn ich ihm etwa ein innerliches 
Merkmal A deutlich machen will, und er bat feine 
Begriffe von den übrigen Merkmalen B, C,u.f. w. 
die. mit biefem A in Verbindung ſtehen, nicht aufs 
geklärt; fo wird allezeit noch einige Dunkelheit in 
feiner Seele zurücbleiben. Hieraus begreift man bie 

D 2 


197 Moſes Mendelsfohns 


Mothwendigkeit, in der Weltweisheit bey jedem Fort⸗ 
ſchritte, den man thut, immer zu den Anfangsgrün⸗ 
den zurückzukehren. Man thut dieſe Rückreiſe niemals 
‚ohne groſſen Nutzen, denn die philoſophiſchen Be: 
griffe werfen ſich wechfelmeife Stralen der Deutlich» 
Peit zu, bie man verfolgen muß. Daher kömmt es 
auch, daß die Weltweifen felbft, je weiter fie kom⸗ 
men, je mebr fie an ben erften Grunderflärungen 
zu verbeflern finden, und daher fi immer einander 
- widerlegen, wenigitens fich einander zu widerlegen 
fcheinen. Denn dfters war ed bey dem erften Welt: 
weifen nur eine Almvorfichtigkeit im Ausdrude, die 
fein "Nachfolger durch das unaufbörliche Wiederkaͤuen 
‚ ber erften Begriffe endlih hat wahrnehmen müſſen. 
Saget einem Anfänger. B. die Gerechtigkeit fey 
eine weislich verwaltete Gütigfeit; fo wird er iveder 
diefe Erklärung begreifen, noch die Nothmwendigfeit 
einfehen , warum fie fo weit bergeholt werden muß. 
Er wird alfo Anfangs mit der feichten Erklärung zu: 
frieden feyn: die Gerechtigkeit fey ein befländiger 
Wille, einem jeden das Seinige zukommen zu laſſen. 
Wenn er einige Schritte weiter gethan bat ; fo merkt 
er, daß duch die Worte, das Geinige, nide 
das Eigenthum verftanden werben ann, fondern über: 
haupt , wozu jemand ein Recht hat; er ſetzt alfo: die 
Gerechtigkeit fey ein beftändiger Wille, einem jeden 
fein Recht zukommen zu laſſen. Allein noch fieht er 
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nicht, auf welche Eeelenfähigkeiten fi) diefe Tugend 
gründe. Er fährt alfo fort; ein Hecht ift eine 
Befugniß, oder fittliches Wermögen , ſich gewiffer 
Dinge ald Mittel zu feiner Glückfeligfeit zu bedienen. 
Mer alfo die Gerechtigfeit ausübte, der läßt einen jes 
den ſich der erlaubten Mittel zu feiner Glückſeligkeit 
bedienen. Er will alfo, daß andere neben ihm glück⸗ 
felig feyn fo:ien, aber nur dur erlaubte Mittel, 
und in gehörigem Verhältniß, damit die Endabficht, 
die Vollkommenheit des Ganzen, erhalten werde. 
Mer andere neben fich gerne glückfelig fieh’t, der ift 
gütig; wer durch die beften Mittel den beften, Ende 
zweck zu erhalten fucht, ber ift Weife. Nunmehr has 
ben. fih die Begriffe aufgeheitert, und man fieht gar 
teutlich , das die Gerechtigkeit in ihre Elemente aufs 
gelöfet, nichts anderd fey, als eine mit Weisheit 
eingerichtete Gütigfeit. Hieraus aber folget aud „daß 
die Gerechtigkeit eine Realität fey, und dem aller» 
böchften Wefen in dem allerhöchften Grade zukom⸗ 
men muͤſſe, welches fih aus der vorigen Erklärung 
‚nicht beweifen ließ, Aber was für eine Menge von 
Erklärungen und willführliden Werbindungen ber 
Morte mit den Begriffen gehören noch zu diefem 
Schluſſe? Was für eine Arbeit, wenn alle diefe Ve— 
griffe der Seele beftändig gegenwaͤrtig bleiben und 
ſich niemals in den Schatten der Wor:e verlieren 
fonen? Zu dieſen Beweifen gehören die Erklärungen 
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von Weisheit, Gütigkeit, Realitaͤt, höchſtem Grade 
und höchſtem Wefen ; zur Erklärung der Weisheit ges 
hören ferner die Begriffe von Vollkommenheit, Mits 
tel und Endzwed; zur Gütigkeit gehören die Begriffe 
von Sflückfeligkeit und von dem Begehrungs⸗Vermoͤ— 
gen , ferner zur Realität — — Doc wozu nüßt es, dieſe 
Zergliedberung weiter fortzufeßen ? Genug, daß man 
fieb’t, wie fehr die Qualitäten der Dinge in einander 
verwebt find; was für eine Menge von Erklärungen 
zu dem leichteften philoſophiſchen Schluffe erfordert wers 
den ‚ und wie oft man diefe Erklärungen umſetzen muß, 
wenn fie mit Nutzen angewandt werden follen. 

Und wenn der Weltweife alle diefe Schwierig: 
keiten überſtanden, fo bat er gleichwohl nichts, als 
gewiſſe Verwandſchaften der Begriffe entdeckt. Sodann 
aber muß der wichtige Schritt ind Reich der Wirk: 
lichkeiten geſcheh'n. Er muß zeigen, daß der Gegens 
ftand feiner - Grundbegriffe, aus weldhen er feine 
Wahrheiten gefolgert bat, wirklich anzutreffen ſey, 
bamit er aus denfelben auf das wirkliche Dajeyn der 
Folgen fchlieffen Eonne. Der Mathematifer, baben 
wir gefehen, kann biefen Schritt nar leicht thun. Er 
legt das Zeugniß der Sinne zum Grunde feines praftis 
ſchen Lehrgebäudes, und befümmert fich nicht darum, 
ob die Sinne Wahrheiten, oder bloffe Erſcheinun— 
gen ausfagen. In beiden Fällen hat er feinen Ends 
zweck erreiht. Dem Weltmweifen aber Tiegt ob, das 
Zeugniß der innern und Aujferlihen Sinne ſelbſt vor 
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feinem Richterſtuhl zu fortern, und das Wahre vom 
dem Kalichen, das Gewiſſe von dem Ungewillen zu 
unterfcheiden, und wenn er auf das Zeugniß- irgend 
eines. Zinnes bauen will; fo muß er vorher deſſen 
Untrüglichkeit auffer Zweifel fegen. Geſetzt, er habe 
- erwiefen, daß die. Materie nicht denfen könne, nem— 
ih er habe dargethban, daß unfer Begriff vom Dens 
fen dem Begriffe vonder Materie ſchnurſtracks wider- 
ſpreche. Will er nun hierausden Schluß zieben, daß 
in uns ein einfaches Wefen wohne, das von unferm 
Leibe: ‚unterfchieden ift und denkt; fo muß er zeigen, 
daß unferm fidhebaren Körper der Regrif zukomme, 
den er von der Materie vorausgefeßt und daß in 
und etwas vorhanden fey, dem der Begriff des Den: 
kens in dem Verftande zufomme, in welchem er es 
genommen. Wenn er unumftößfich gezeigt , daß ein 
nothwendiges Wefen nicht vorhanden feyn könne, 
ohne der Schöpfer und Erbalter aller Dinge auffer 
ihm zu ſeyn; fo liegt ibm noch ob: zu beweiſen, daß 
ein folches nothwendiges Wefen vorhanden fey. Kurz , 
ed ift dem MWeltweifen nicht genug, wenn er, wie 
der Mathematiker, die nothwendige Verbindung ‚wis 
fhen einem Gubjecte und feinem Prädicate gezeigt ; 
er muß noch überdem entweder das Dafeyn des Sub— 
jects, oder dad Nichtfein des Praͤdicats auffer Zweifel 
fegen,, damit er. in dem erften Kalle auf das Dafeyn 
des Praͤdicats, in dem andern auf das Nichtſeyn des 
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Subjects ſchlieſſen könne; denn für die bloſſe Moͤg⸗ 
lichkeit wiffen wir dem Weltweifen Eeinen Dante 
wenn er fie nicht wirklich zu machen weiß. Es wird 
alfo von dem Weltweiſen weit mehr gefordert, als 
von dem Moatbemarifer. Diefer beweifer bloß die 
Möglichkeit einer Figur, und aus diefer Möglichkeit 
entwickelt er die Eigenſchaften und Zufälligkeiten der 
Figur: der Weltweife hingegen fol das wirkliche 
Dofeyn der Gubirete darthun, um auf die Folgen 
fhlieffen zu können. Daß dadurch die Leberzeugung 
ſchwerer gemacht, und alfo die Evidenz verringert 
werde, ift leicht zu begreifen, indem nichts dem Ver⸗ 
ftande ſchwerer anlommen fann, als der Uebergang 
von den Begriffen zu den Wirklichkeiten. 

Man hat in der Weltweisheit zwey verfhiedene 
Wege, auf welhen zu den Wirklichkeiten zu gelan» 
gen iſt. Nach einem derfelben legt ınan zwar, wie 
in der praftifhen Mathematik, einen Erfabhrungss 
grundfag zum Grunde, aber einen folhen, wovon 
wir gewiß find, daß er keine bloſſe Erſcheinung fey , 
ich meine die innerliche Weberzeugung, ich denke, 
worin, wie wir in ter Folge fehen werten, Fein 
Zweifel zu fegen ift, und woraus fih mit Gewißheit 
fihlieffen laͤßt: alfo bin ich. Auf diefen Grundſatz 
muß fih das ganze philoſophiſche Lehrgebäude auf: 
rüdren laffen,, ohne fich irgend auf ein anderes Zeuge 
niß der aͤuſſern Sinne zu fügen. Denn was die Zins 
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ne von den duffern Dingen wahrnehmen, ift ver« 
bachtig ; nur diefe einzige innerliche Empfindung , i 
denke, bat das Vorrecht, daß manmit völliger Ges 
wißheit von ıhr fagen kann, fie fey Eeine bloffe Ere 
fheinung , fondern eine wahre Realität, wie ich fole 
ches in der Folge zeigen werde. 

Der zweyte Weg it aufferordentlich und ohne 
Exempel. Man geh’ mit fihern Schritten aus dem 
Gebiete der Möglichfeit gerades Weges in das Neich 
der Wirklichkeit, und zwar der allerhöchften und voll: 
Eoınmenften Wirklichkeit, die fi gedenken läßt. So 
wie in der Geometrie diefe beyden Gäße, z. E. ein 
gleichfeitiger Triangel bat gleich groffe Seiten; ein 

gleichfeitiger Triangel bat gleich groffe Winkel, uns 
zertrennlich verknüpft find; eben fo feit und unaufz 
löslich find folgende beiden Saͤtze mit einander ver- 
bunden: das nothbwendige Wefen ift möge 
Iih; das nothwendige Wefen ift wir 
ich, Wenn ich alſo erweifen Fann, daß das noth⸗ 
wendige Wefen möglich ift; fo babe ich auch feine 
Mirklichkeit dargethan, und es ift bekannt, daß je= 
nes fich beweifen läßt. Diefe beiden Uebergänge von 
dem Möglihen auf das MWirklihe haben wir dem 
Descartes zu verdanken. Vor feiner Zeit war 
man gewohnt, auch in der Weltweisheit Erfahrungs» 
fäge zum Grunde zu legen, wodurd man den Gceptir 


fern Biöffe gab. In der That war der Dogmatiker 
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fogleih aufs Haupt geſchlagen, fobald ihm der Scepti— 
fer dad Zeugniß der Sinne in Zweifel zog, und dar 
durch fein noch fo bündiges Syſtem in das Land der 
Chimaͤren verfhicte. Was das feltfamfte war; fo 
wollte man ‚damals in ber Naturlehre a priori und 
in der MWeltweisheit a posteriori ſchlieſſen. Baco 
jeigte , dab dos Zeugniß der Ginne in der Mature 
Iehre, und ded Verftandes in der MWeltweisheit ‚das 
gültigfte fey, und Carteſius wagte es, fein Lehrge» 
bäude von Gott auf dem Grunde ber Zweifler ſelbſt' 
zu bauen. Man begreift aber gar leicht, daß alle: 
diefe Veweisarten ihre Schwierigkeiten haben, und 
unmöglich fo einfeuchtend vorgetragen werden Eönnen „ 
als zu wünfhen wäre. Diefes find alſo meined Erach⸗ 
tens die Urſachen, welche die philofophifche Ueberzeu⸗ 
‚gung fo ſchwer machen, und der Evidenz im Wege 
fteb’n. Doc find diefes nur die Schwierigkeiten, die 
in der Sache felbit liegen; es gibt aber in Abſicht 
auf das Subjeft „oder den von philoſophiſchen Wahre 
heiten zu überzeugenden Menfchen , einige. wichtige 
Schwierigkeiten, die nicht zu übergeben find. 

Die Mathematik findet allegeit unpartheiliche 
Gemüther, die den Ausgang einer Unterfuhung mit 
der Aufferften Gelaſſenheit abwarten. Sie verlieren 
und gewinnen nichts dabey, die Tangente eines Cir— 
kels mag mit dem Durchmeffer eınen rechten, oder 
einen andern Winkel machen; ihre ganze Lebensart 
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fann die vorige bleiben, wenn fi. aud alle Cirkel— 
flächen verhalten, wie die Quadrate ihrer Durchmefs 
fer, daber intereffiren fie fith bloß für die Wahrheit, 
und die Mathematif hat Eeinen andern Feind als die 
Unwiſſenheit zu beſiegen. Hingegen hat die Weltweis⸗ 
heit auch mit Vorurtheilen zu kaͤmpfen. Die Lehren 
derſelben haben einen fo unmittelbaren Einfluß in uns 
fere Lebensart, Stlüdfeligfeit und Meynımgen , daß 


ein jeder zum voraus Parthey ergreift, und fih aus 


vorgefaßten Meynungen ein eigenes Syſtem bauet, 
das fih mit feinen Schwachheiten fehr gut verträgt. 


An biefe Vorurtheile gewaͤhnet ſich endfich das. menſch⸗ 


lihe Gemüth fo lange, bis fie einen Theil feiner 
Stücfeligkeit ausmachen. Hernach fomme die Welts 
weisbeit, und vertreibe den Wahn aus biefer mäd- 
tigen Schanze, Cie findet nicht nur unwiffende, ſon⸗ 


“ 


dern wider fih eingenommene Zuhörer , bie nie - 


überzeuget. feyn wollen. Ihre Beweisaründe Mögen 
noch fo überzeugend, fo einleuchtend feyn; die Zau—⸗ 
berey bat Feine Gewalt, wenn fih die Gemüther 
nicht dazu anſchicken wollen, und ſich vielmehr durch 
alle möglihe Gegenmittel damider verwahren, Das 
thut zur Sache wenig, wenn man öfters einen fürs 
tigen Willen bat, der Wahrheit Gehör zu geb’n ; 


es gehört hartnädige Geduld , Ergebung und Selbſt- 


verleugnung dazu, alle feine Vorurtheile und Liebs 
lingsgedanken dur das Teuer diefer Gottheit zu füh- 
| | —* 
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ren, und mit trocknen männlichen Augen abzuwar⸗ 
ten, ob fie in Rauch aufgeh’n, oder in verklärter 
Schönheit wieder hervorkommen werden. Der größte 
Theil der Menfchen gehet mit Mahn und Aberglaus 
ben zu Zdiffe, des feften Vorfaßes mit ihnen die 
Fahrt diefes Lebens zu befchlieffen. Man bewilliget 
der Stimme der Vernunft niemals ein Gehör, ohne 
fih von feinen Worurtheilen, wie Ulyffes von den 
Reifegefährten, anbinden zu laffen, und ihnen zum 
voraus den Befehl zugeben: je beweglicher ih um 
meine Loßlaſſung bitten werde, defto feiter zieh’t die 
Strife zufammen, bis wir die Sirene aus den Augen 
werden verlohren haben, 

Da ein jeder in philofophifhen Sachen Parthey 
ergreift; fo glaube auch ein jeder das Recht zu has 
ben, zu meiftern und Urtheile zu fällen. Wer ift der 
Unwiffende , der fih in philofophifchen Angelegenhei: 
ten nicht für einen befugten Richter halt, und fein 
richterlihes Anfeben durch Machtſprüche zu unterftüs 
Ben weiß? Die Hauptbegriffe, die in der Weltweis— 
heit vorkommen, find einem jeden im gemeinen Les 
ben fo oft vor Ohren gegangen, daß er mit ihnen 
vertraut genug zu feyn alaubt, In der Mathematik 
bält jeder Lnmwiffende fein Urtheil zurück, und ers 
wa tet den Ausfpruch der Kenner. Ja was fage ich 
in der Mathematik? in jeder gemeinen Kunft, in 
Item Handwerke wagt auſſer den Kunftvervandten 
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niemand, ein Werk gu meiftern, und den GErfahr« 
nen zu widerfprechen. Aber in der Weltweisheit, in 
der Sittenlehre, in der Politik ıft jedes Menſchen 
Geſicht dreiſt genug, das Richteramt zu übernehe 
men. Jeder Thor muſtert Syſteme, beurtheilet ſitt⸗ 
liche Handlungen und tadelt Regierungsformen. Was 
für eine Verwirrung muß aus dieſer allgemeinen 
Anarchie entſpringen. 

Indeſſen iſt es nicht zu leugnen, daß dieſer 
Anarchie nicht geſteuert werden könne, ohne von der 
andern Seite den Deſpotismus mit allen ſeinen ge— 
fährlichen Folgen einbrechen zu ſehen. In jeder Ne: | 
publik iſt der Geiſt des Widerſpruchs nicht nur eine 
nothwendige Folge, ſondern öfters auch eine heilſa— 
me Stütze der Freyheit und des allgemeinen Wohl: 
ftandes. Nicht jeder Republikaner hat die Fähigkeit 
das Ruder zu führen, oder dem Steuermann juras 
tben; aber die Freybeit will, daß jedermann feine 
Meynung fage, fo ungereimt fieauch fey, damit ſich 
niemand einfommen laſſe, feinen Eigemwillen für 
weifen Rathſchluß auszugeben, und feinen Mitbür— 
gern aufjzudringen. Diefelbe Beſchaffenheit hat es mie 
ber philofophifchen Freyheit. Da nicht jeder die Faͤ— 
bigfeit bat, die Lehrfäge der Weltweiſen zu prüfen; 
fo ift es beifer, daß er feinen geringen Einfichten 
gemäß. urtheile, als daß er einen philofophifchen 
Pabit erkenne, und blindlings nachgehe, wohin ihn 
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jener führen will. Wer ſich über dieſe Freyheit be— 
klagt, ber hegt defpotifche Abſichten, und ift einge: 
fährliher Bürger in ber Nepublif der Weltweisheit. 
Man kann aber dennod daraus abnehmen , was für 
Hinderniffe der pbilofophifchen Evidenz, in Wege ſte— 
ben, und woher es komme, daß die Gewifiheit , die 
in den Anfangsaründen der Weltweisheit herrfcher , 
noch Eeine allgemeine Ueberzeugung - fi gezo— 
gen bat. 


I 
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Dritter Abfchnitt. 


Bon der Evidenz in den Anfangsgründen 
der natürlichen Gottesgelahrtheit. 


©). ich hier die Abſicht nicht habe, bie Atheiften 
von dem Ungrunde ihrer Meynung zu überzeugen, 
fondern vor einer Gefellfhaft von wahren Weltweit: 
gen die Gewißheit zu fchäten, mit welder wir das 
Dafeyn ‚Gottes und feine Eigerifhaften aus der Vers 


nunft erfennen ; fo kann ih mir gutem Srunde alle 


Beweisarten, die wir in diefer Wiſſenſchaft haben , 
als befannt vorausfegen, und mich begnügen , Aliges 
meine Belrachtungen über dieſelben anzuſtellen. 
Man hat im vorhergehenden geſehen, daß alle unſere 
Begriffe unendlich fruchtbar ſind, indem jeder eine 
Menge von Folgerungen enthält, die vermittelſt uns 
leugbarer Grundfäße davon abgeleitet und entwickelt 
werden fönnen. Die Begriffe von Gott und feinen 
Eigenfdaften find noch von einer wunderbaren Kraft. 
Sie find fo inniglih mit einander verknüpft, daß 
man nur eine einzige Eigenfhaft Gottes vorauszu— 
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feren bat, um alles, was wir von beim Allerhöchften 
zu erfennen im Stande find, dayon herzuleiten. Eine 
einzige Kette von Schlüffen verbindet alle Vollkom— 
menbeiten diefes urbaren Weſens; feine Gelbfiitän- 
digkeit, Unendlichkeit , Unermeßlichkeit ‚, feıu vollkom⸗ 
menfter Mille, grenzgenlofer Verſtand nnd uneinge: 
fhränfte Macht, feine Weisheit, Worfebung, Ger 
rechtigkeit, Heiligkeit u. f. w. find dergeftalt wech— 
felöweife in einander gegründet, daß jede von diefen 
Eigenſchaften ohne alle übrigen einen Widerfpruch 
enthalten würde. Es kann feyn, daß fi) aus gewiſſen 
Eigenfcaften Gottes, das übrige, was wir von ihm 
erkennen, leichter und faßlicher herleiten läßt, und 
da diefe Faßlichkeit von den Einſichten abhängt, die 
bey dem zu überzeugenden Menfchen vorausgefegt 
werden ; fo gibt esauch verfhiedene Methoden, diefe 
Wahrheiten zu demonftriren, die auf verfchiedene Be: 
muther verfchiedene Wirkungen thun. In der Sache 
ſelbſt aber ift bier Bein Linterfchied, und man mag 
vorausfegen , welche Eigenſchaft man will; fo kann 
man fich von den übrigen vergewiffern. Setzet z. B. 
diefe Morterklärung zum voraus: Gott ift ein 
MWefen, dasden volllommenften Wil: 
len bat: der vollfommenfte Wille feget den voll: 
Eommenften Verſtand zum voraus, und erfordert die 
volllommenfte Macht. Sie beiteh’t ferner in der Zur 
neigung zu allem möglichen Guten, und Abneigung 
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von allem möglichen Böfen, nad Maafgebung ihrer 
Güte oder Bosheit; hieraus folget die Gerechtigkeit, 
SGürigkeit und Weisheit. Da er alle diefe Vollkom— 
menbeiten ohne Grenzen befißt; fo iſt er unendlıd und 
folglich einig. Da er den Grund feines Dafeyns in 
keinem endlihen Dinge haben kann, auffer ihm aber 
Fein unendliches Ding vorhanden feyn kann, fo bat 
er den Grund ſeines Dafeyns in fich felber , ift alfo 
felbftitändig und nothwendig. Ferner, wenn endliche 
Dinge vorhanden feyn follen; fo müffen fie den Grund 
- in ibm haben; denn auffer ihm giebt es Fein noth« 
wenbiges Wefen , das den Grund derfelben enthalten 
Eönnte, und in einem zufälligen Eönnen fie nicht bins 
länglich gegründet feyn, . Sollen fie alfo vorhanden 
feyn ; fo muß er ihr freywilliger Schöpfer und Erhals 
ter feyn. Erwird ferner — Doch wozu diefe umftänds- 
lihe Ausführung, die man in jedem Compendio ans 
trift ? Sch begnüge mich folgende Anmerkung zu machen, 

Diefe Anfangsgründe der natürlichen Gottesge— 
lahrtheit haben alle Gewißbeit, und beinahe die Evis 
denz der geometrifhen Wahrheiten, fo lange man auch 
bier, wie in der Geometrie, bey der Verknüpfung der 
Begriffe ftehen bleibt, und blos ihre gegenfeitige Vers 
wandtichaft zeigt, ohne von den Begriffen auf Wirk—⸗ 
lichkeiten zu ſchlieſſen. Man fieh’t den Zufammenbung 
diefer Begriffe ein, und nimmt wahr, daß man feis 
nen berfelben ohne alle übrige denken koͤnne, und fo= 
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bald man nachher durch Dffenbahrung oder Vernunft⸗ 
ſchluß von der Wirklichkeit einer von diefen Eigene 
fbaften überzeugt wird; fo nehmen alle daraus herz 
geleitete Wahrheiten gleichfalls in dem Gebiete der 
Wirklichkeit ihren Rang ein; fo wie ich in der prakti- 
fyen Geometrie aus der finnlihen Empfindung eines 
Dreyeds auf das Daſeyn aller Eigenfchaften fchlieffe, 
die einem Dreyeck zulommen. | 
Der Atheift, in fo weit er noch von dem Da, 
ſeyn feiner von diefen Eigenfchaften überzeugt iſt, 
. verhält fih in Abſicht auf diefe Theorie, wie ein Idea—⸗ 
liſt in Abfihe auf die Geometrie, Diefer leugnet das 
Object der Geometrie, geſteh't aber dennoch die Vers 
bindung der Begriffe ein, die in der Geometrie ge= ' 
zeigt wird, und die er, obne ſich zu widerfprechen , 
nicht leugnen kann. Eben alfo kann jemand die Bün— 
digfeit diefes Spftems von Gott und feinen Eigen: 
ſchaften einfeh’n und geſteh'n, aber das Object derfels 
ben leugnen, fo lange er nicht — hiervon vollkom⸗ 
.men uͤberzeuget wird. | 
Bisher gieng die Lehre von Sstt mit den An« 
fangsgründen der Geometrie in gleihem Paare; bier 
aber aftder Punkt, wo fie von einander abgeh’n, und 
jene weit mehr leiftet, als je vonder Mathematik ge— 
fordert werden kann, nemlich die gründliche Leber: 
zeugung, daß das Object ihrer Wiffenfchafe wirklich 
vorhanden ſey. Die Mathematik begnügen fih, wie 
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wir geſehen, an dem Geftändniß der Idealiſten, daß 
es wenigftens beftändige Erſcheinungen gebe, die an 
gewiſſe Regeln gebunden ſind, und fie zeigt dieſe Res 
geln a priori. Der Weltweiſe aber muß den Grund 
feines Grhaudes tiefer legen, wenn es unerſchüttert 
ſteh'n fol, denn er muß ein wahres Vorhandenſeyn 
‚der Dinge, nicht blos die Verknüpfung der Begriffe 
-beweifen , und diefes ift in:der That der ſchwierigſte 
‚Knoten, den er aufzuldfen hat. Wir haben im vori= 
gen Abfchnitte von zweyerley Wegen geredet, auf wel⸗ 
then man in der Weltweisheit überhaupt von den Mög— 
‚Tichfeiten zu den Wirklichkeiten übergeb’t, und von ber 
‚natürlihen Gottesgelahrtheit gilt das nemlidhe. Man 
fhlieffet entweder von der Möglichfeit eines norhwen: 
digen. Wefens auf deffen Wirklichkeit, oder aus dem 
unleugbaren Anfhauungsfaß: ich denke, auf meine 
Wirklichkeit, und von diefer auf die Wirklichkeit eines 
nothivendigen Weſens, vermittelft des Satzes vom zur 
‚reichenden Grunde. Die letzte Methode iſt unftreitig 
die leichteſte. Sener Schluß von der Möglichkeit auf 
die Wirklichkeit hat zwar hier in unferm Falle, wovon 
‚der Möglichkeit des allerhöchſten Wefens die Nede ift, 
feine völlige Richtigkeit ; da er aber der einzige ın ſei— 
-ner Art ift, und bey Feiner andern Gelegenpeit ſtatt 
finder; fo ift er vielen unverftändfich,. Jedoch vielleicht 
liegt die Schwierigfeet mehr in dem Vortrag, ale in 
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der Sache ſelbſt. Sch will ſuchen dem Veweiſe eine 
leichtere Wendung zu geben. 

Da das Dafeyn einer Sache überhaupt fo ſchwer 
zu erklären ift; fo laßt uns vom Nichtſeyn anfangen. 
Was nicht ift, muß entweder unmöglich, oder: blos 
möglich feyn. Im erftern Zalle müſſen fih feine in« 
nere Bellimmungen widerfprechen, das heißt: daſſelbe 
Pradicat von denfelben Vorwurfe zugleich bejah’n 
und verneinen; im leßtern aber werden fie zwar kei— 
nen MWiderfprud enthalten, e8 wird fi) aber aus den« 
felben nicht begreifen laflen, warum das Ding viel: 
mehr feyn als nicht feyn fol. Eins wird mit dem we— 
fentlihen Theile deſſelben ſowohl befteh’n Eönnen, als 
das andere, aus welhem Grunde dad Ding möglich 
genennet wird.. Das Daſeyn eines folkhen Dinges 
gehöret nicht zu feiner innern Möglichkeit, nicht zu 
feinem Wefen, auch nicht zu feinen Eigenfchaften,, 
und ift daher eine bloffe Zufälligfeit (modus), deren 
MWirklichkeie nicht anders als aus einer andern Wirks 
lichkeit begriffen werden Fann. Denn eine Zufälkigfeit 
ift eine Beſtimmung, die aus der bloffen Moͤglichkeit 
weder folge, noch begriffen werden kann, deren 
Wirklichkeit fich nicht anders, als aus einer andern 
Wirklichkeit erklären läßt. — Ein ſolches Dafeyn ift 
alfo abhängig, nicht felbftftändig. Dieſes bedarf Feis 
nes weitern Beweiſes. — Nun Eann dem vollfommens 
ſten Wefen ein ſolches Daſeyn nicht zufommen, denn - 
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es würde feinem Weſen widerfprechen , indem ein jes 
der einſieh't, daß ein unabhängiges Dafeyn eine gröfe 
fere Vollkommenheit fey, als ein abbängiges; daher 
der Sag: das allervollfommenfte Wefen hat ein zus 
fälliges Dafeyn , einen offenbaren Widerſpruch ente 
hält. — Das alle rvollkommenſte Wefen ift alfo ents 
weder wirklich, oder enthält einen Widerfprud. Denn 
blos möglich kann es nicht ſeyn, wie vorhin erwieien 
worden; daher bleibt für daffelbe nichts weiter übrig, 
als die Wirklichkeit, oder die linmöglichkeit. 

Soll der Begriff desallervolllommenften Welend 
einen Widerfpruch enthalten ; fo muß in den Beſtim—⸗ 
mungen, die bemfelben zufommen , etwas zugleid) 
bejah’t und verneinet werden. Jede Beſtimmung ift 
entweder eine Realität oder ein Mangel. Gene be; 
jah't, diefe verneiner, Es finder alfo kein Widerfpruch 
ftatt,, auffer wenn einer Gadıe nit nur Realitäten, 
fondern auh Mängel und Einſchraͤnkungen zugefchries 
ben werden, und zwar in fo weit ich ihr "eine Reali— 
tät und den ihr entgegengefegten Mangel zufchreibe. 
Yun werden von dem allervollfommenften Wefen alle 
Realitäten bejahet, alle Mängel verneinet; daber 
Eann in dem Begriffe derfelden Fein Widerfpruch lies 
gen, Wer da fügt, das allervollfommenfte Mefen 
enthält einen Widerſpruch, der widerfpricht fich felber, 
indem dad Subject alle Mängel verneinet, das Praͤ⸗ 
dicat aber einige bejah't wiffen will. Haͤlt aber das 
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allervollkommenſte Wefen nichts widerſprechendes in 
feinem Begriffe; fo muß es wirklich vorhanden feym , 
wie aus dem vorigen erbellet. - 
Dan Fann fid von derfelben Wahrheit auch auf 
eine andere Weiſe überzeugen. Man erinnere fih nur 
aus den Anfangsgrünten der Metaphyſik, daß eine 
Sache wirklich vorhanden ift, fobald alles beftiminli= 
de an derſelben in ver That beitimmt ; das heißt: ſo— 
bald von jedem Begriff A. der überhaupt genommen, 
dem Dinge fowohl zufommen, als nicht zufommerz - 
Fann, ausgemacht ift, ob er dem Dinge zufomme, 
‚oder nicht zufomme. Hierin liege der charakteriſche Uns 
terſchied zwifchen allgemeinen möglichen, und einzelnen 
vorhandenen Begriffen. In jenem iſt von vielen Bes 
ſtimmlichkeiten weder das Ja noch das Nein ausges 
‚macht, fondern unentfdıeden, und fie können aufdie 
‚eine fowohl ald auf die andere Weile beitimmt wers 
‚den. . Hingegen muß in einzelnen vorhandenen Din 
gen von allem, was bejah’t oder verneinet werden 
Fann, das Ja oder Nein ausgemacht und entfchieden 
ſeyn, und auch umgefehrt, wovon alles, bis auf die 
entfernteſten Nelationen ausgemacht und entſchieden 
iſt, das iſt wirklih vorhanden. Mas alfo nicht wirke 
lich ift, muß entweder unbeffimmbar, -oderuns 
beſtimmt ſeyn. Im erften Falle enchält es einen 
MWiderfpruch, und ift unmöglih. Im letztern Falle 
fehlet es ameinem Grunde, woraus zu begreifen wd; 
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ve, wie und warum es vielmehr fo, als anders be— 
ſtimmt ſeyn ſou; das heine, es fehlt an wirkenden 
Urſachen, die dag mögkche Ding hervorbringen follen, 
denn nichts anders heißt eine wirkende Urſache, als 
dasjenige, wodurd ein mögliches Ding alle feine Bez 
flimmungen erhält, die zum wirklich Dafeyn fihlten. 
— Nun kann das allervonfommenite Weſen von aufs 
fen keine Beftimmung erhalten, wodurd) es wirklich 
werden follte, daher ift es entweder Erafı feines innern 
Weſens hinlänglich beitiimmt, oder unbeftimmbar ; das 
heißt: entweder nothwendig vorhanden, oder fchled)« 
-terdings unmöglich. Man bat aus. dem vorigen gefes 
ben, daß es nicht unmöglid ſeyn kann, daher iſt es 
nothwendig vorhanden. 

Da die Erörterung des Veſtimmeen und Unde⸗ 
ſtimmten in der Weltweisheit von fo ungemeinem Nus 
Gen iſt jo werde ıch mic) etwas länger dabey aufbal: 
ten. Ein jeder Satz ift entweder wahr, oder falſch, 
oder unbeitunmt. Wahr iſt er, wenn fi aus dem 
Subject entweder ſchlechterdings, oder unter gewiflen | 
angenommen Bedingungen verftändlidh erklären läßt, 
daß ihm dad Pradicar zufomme. Läßt fih aber aus 
dem Eubject, entiveder ſchlechterdings, oder unter anz 
. genommenen Bedingungen darthun, daß ihn das zur 
gefhriebene Pradicar nicht zukomme; fo ifter falfch. 
Läßt fih keines von beyden darthun; fo ift er unbes 

ſtimmt. Ein unbeſtimmter Zap fagt alfo nur aus, daß 
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einem gewiſſen Subject ein Praͤdicat ſowohl zukom⸗ 
men, als nicht zukommen könne; das heißt: das we—⸗ 
ber die Bejahung, noch die Verneinung des Praͤdicats 
dem Gubjecte widerfprehe. Wenn ein folder unbe» 
flimmter Gaß in einen beitimmten verwandelt werz 
ben fol; fo müſſen zu dem Subjeete ſolche Bedinguns 
gen hinzukommen, oder das Subject muß unter fols 
hen Umitänden betrachtet werden, die entweder Die 
Bejahung oder die Berneinung aufheben , und dadurch 
einen von den entgegengefeßten Sägen wahr, den 
andern falſch mahen. Kolgende Säge z. B. Ein 
Körper it ausgedehnet; ein Körper 
aufunferer Erde iſt fhwer; find wahr, denn 
das erfle Pravicar laͤßt fih fehlechterdings aus dem 
Gubject, das andere aus dem Subject unter der bins 
zugefommenen Bedingung, daß der Körper auf unfes 
rer Erde befindlich,, unmwiderlegbar darthun. Das Ges 
gentheil von diefen Sägen ift falſch. Hingegen iſt fol⸗ 
gender Satz: Ein feſter Körper ſteigt, in 
einer flüßigen Materie in die Höbe, 
unbeftimmt, und er Eann unter gewiffen Bedingungen 
wahr ‚ witer andern falſch ſeyn. Diefe Bedingungen 
find , daß der fefte Körper entweder ſchwerer, , oder Teich: 
ter fey, als die Maſſe der flüßigen Materie, die feinen 
Raum einnimmt Sobald diefe Bedingung hinzukommt; 
fo wird der unbeftiimmte Gag in einen beftimmten 
verwandelt, und ftatt er vorhin entweder wahr ober 
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falſch feyn Eonnte , wird nunmehr ausgemacht, entwe⸗ 
der, baf er wahr, oder, daß er falfch fey. 

So oft etwas Beftimmliches beſtimmt, und alfe 
ein unbeftimmter Gaß in einen beflimmten verwandelt 
wird; fo muß ſich von diefer Beftinnmung Grund ans 
geben laſſen. Das heißt: ich muß die Bedingung des 
Subjects anführen können, aus welcher zu begreifen 
it, wie der Sag nicht unausgemadt, ob wahr, oder 
falſch; fondern ausgemadt und beftimmt, entweder 
wahr oder falfch fey. Diefe Bedingung, und die bare 
aus folgende Beſtimmtheit des Satzes muß an und 
für fi ſelbſt vorgeftellt und begriffen werden Eönnen, 
geſetzt auch, daß menſchliche Kräfte nicht hinreichen , 
fie einzuſeh'n; denn bier it die Rede nicht von dem, 
was dieſes oder jenes Eubject begreifen kann; fon« 
bern von dem, was an und für ſich felbft. begreiflich 
ift. Ein jeder aber wird geſteh'n, daß alles, was an 
und für ſich felbft unbegreiflich iſt, auch unmöglich feyn 
müfle. Die ausführlihe Erkenntniß diefer Bedingung ' 
und der daraus folgenden Beſtimmtheit diefes Satzes 
nennt man den zureihenden Grund, Es hat 
alfo jede Beſtimmung ihren zureichenden Grund , das 
heißt: eine jede Beſtimmung fegt eine Bedingung des 
beſtimmlichen Gubjectd voraus, ‚aus welcher ſich be« 
greifen läßt, warum es vielmehr fo, als anders be 
ftimme wird, Danunan einem wirklich vorhandenen 
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feyn kann , fondern von allem, was ihm zukommen 
Fann, beftimmt und aufgemadt feyn muß, entweber 
daß ed ihm zukomme, oder daß es ihm nicht zukomme; 
fo Fann ich von jedem wirklichen Dinge eine unendliche 
Menge von Sätzen formiren, die alle ihre beflimmte 
Wahrbeit haben, die ihnen entgegen flehinde Eäße 
aber find alle ausgemacht falſch. Mon jedem tiefer 
Säge laͤßt fih ein zureichender Grund ber beftimmien 
Wahrheit anführen, laͤßt ſich nemlih begreifen, wie 
durch eine gewiffe Bedingung des Zubjects ausgemacht 
werde, ob ihm das Prädicar zukomme, oder nicht zu: 
fomme. Die ausführliche Erfenntniß aller diefer Be— 
dingungen, aus deren Inbegriff die omnimoda de- 
terminatio individui flieft, heißt der zureichende 
Grund des Dafeyns einer Sache, ratio sufficiens 
existentiae, actualitatis, entis, 

Man betrachte folgende Säge: dasnothwen- 
bige Ding eriftiret; zufällige Dinge 
eriftiren. Die Bedingungen, aus welchen ſich alle 
zum Daſeyn eines notbwendigen Weſens nöthige Bes 
flimmungen folgern laffen, liegen in dem Weſen def: 
felben. Das Prädikat des eriten Gaßes ift alfo ſchlech— 
terdings in dem &ubject gegründet; daher bat bas 
nothwendige Weſen den Grund feines Daſeyns in fi 
felbft. Hingegen find zufällige Dinge verindge ihres 
Weſens noch in vielen Stüden unbeftimmt, und es 
‚müffen von auffen zu dem Gubject noch gewiſſe Be: 
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dingungen hinzukommen, bevor- fi die durchgaͤngige 
Beſtimmung, die zu ihrer WirklichFeit erfordert wird, - 
begreifen läßt. Diefe Bedingungen find, die freymwil- 
lige Schöpfung und Erhaltung eines felbfiftändigen 
Weſens, ohne welche die durchgaͤngige Beſtimmung 
eines zufaͤlligen Dinges unmöglich zu begreifen und 
verſtaͤndlich zu erklären iſt; daher haben die zufälligen 
Dinge den Grund ihres Dafenns in dem Willen eines 
nothwendigen Wefens. 

Diefer Satz des — Grundes gründet 
fi), wie man gefeh’n, allerdings auf den Eaß des 
Widerſpruchs. Es ift ſchlechterdings unmoͤglich, daß 
eine Beftimmung wahr und unbegreiflich feyn follte. 
Ein Sag, ber wahr ift, muß fi entweder aus dem 
Weſen, oder aus den Bedingungen des Gubjects erz 
Örtern laſſen. Wenn beydes nicht gefcheh’n kann; fo 
ift der Satz unbeftimmt. Es ift alfo ſchlechterdings un⸗ 
möglich und widerſprechend, daß etwas ohne zureichen⸗ 
ben Grund follte beflimmt feyn können. Daraus folgt 
aber keinesweges, daß alles, mas durch einen - zureis 
chenden Grund beftimmt ift , auch fehlechterdings noth⸗ 
wendig fey. Das Dafeyn zufälliger Dinge ift nicht 
ſchlechterdings, fondern nur unter der Bedingung noth« 
wendig, daß fie Gott erfhaffen und erhalten wolle. 
Das wahre Kennzeichen der abfoluten und bedingten ' 
Nothwendigkeit ift diefes: wenn die Bedingungen des 
Subjiects, aus welden das Prädicat gefolgert wird, 
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bas Dafenn eines andern Gubject! vorausſetzen, fo 
ift der Satz hypothetiſch nothwendig; bedarf es aber 


des Dafeyns Feines andern Zubjectd, umausden Bez 


dingungen des vorhandenen Subject? das Pradicat zu 
folgern ; fo ift der Satz ſchlechterdings nothwendig. Co 
ift das Daſeyn Gottes ſchlechterdings nothwendig; denn 
der Satz; Gott ift vorhanden, feßt in den Bebinguns 
gen des Qubjectä Fein Dafeyn eines andern Subjects 
voraus, um das Prädicas dadurch zu deftimmen, Hine 
gegen feßt der Sag: zufällige Dinge eriftiren, unter 
den Bedingungen des Eiubjectö, die den Sag wahr 
machen, das Dafeyn und fogar den Willen Gottes zum 
voraus; daher ift das Dafeyn der zufälligen Dinge 
nicht ſchlechterdings nothwendig. | 
Aber wie? Aft diefer Sag bed ureihenden Grun 
des allgemein , und leidet er in Anfehung der freywils 
ligen Entſchlieſſungen vernünftiger Weſen Feine Aus: 
nahme? — Diefer Frage will. ich eine andere entgegen 
fegen: kann in Anſehung ber freywilligen Entfchliefs 
fungen vernünftiger Wefen etwas wahr, und dennoch 
ſchlechterdings unbegreiflih feyn? — Iſt aber diefes 
unmöglich ; fo können aud alle Geifterkräfte nichts 
wahr machen, das unbegreiflich ift, nichts beftimmen, 
bavon nicht wenigftens ein unendlicher Verftand Grumd 
anzeigen Eönnte, warum es vielmehr fo, als anders 
beftimme ift. Wenn fidy alfo ein vernünftiges Weſen 
wozu entſchlieſſen, und zıvar freywillig entfchlieflen foR; 
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fo muß indem es fich entfchließt, ein unendlicher Vers 
ftand aus feinem innern- Zuftande erklären Fönnen, 
warum es fich vielmehr fo, ald anders entſchließt. — 
Alſo haben unfere freywillige Entſchlieſſungen felbft 

ihre zukünftige Gewißheit ?— Allerdins: und dieſes 
ift nicht. zu leugnen; denn wenn fie nicht objective 
ihre ausgemachte Gewißheit hatten ; fo würde auch alle 
MWahrfcheinlichkeit in Anfehung derfelben verfhwinden- 
Wenn in der Geele eines Tugenthaften nicht die ause 
gemachte Gewißheit läge, daß er fein Vaterland nicht 
muthwillig verratben wird; fo wäre foldhes auch mit 
Feinem Grunde der Wahrfceinfichfeit aus feinem Chas 
vafter zu fchlieffen. Was subjective wahrfcheinfich ift, 
muß objective feine ausgemachte Gewißheit haben, 
Da fih alfo aud dem Charakter eines Menfhen ver 
ſchiedenes mit Grunde vermutben laͤßt; fo müffen uns 
fere freywillige Entfhlieffungen allerdings ihre vorber 
beftimmte Gewißheit haben. Diefe drey Süße, ı) 
ein Stein, der nicht unterjtüßt wird, füllt zu Boden; 
2) was einen Eindrud in die Werfzeuge meiner Sins 
ne macht, das empfinde ich; 3) ich werde meinen 
Freund, fo lange mir meine Sinne bleiben , nicht vers 
rarhen ; dieſe drey Süße, fage ich, find allevon uns 
fireitiger Gewißheit, denn aus dem Eubject läßt fi 
unter gewiffen Bedingungen das Prädicat folgern , 
und mit Zuverläßigfeit fchlieffen. Aber dieje Zuverz 
laͤßigkeit felbft ift von verfehiedener Natur; denn ent 
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weder geböret zu den Bedingungen des Subjects, die 
das Prädicat nothwendig maden , unter andern auch 
eine lebendige Erfenntnif des Guten und Böfen, oder 
nicht. Jene wird die moraliſche, dieſe aber die phyſi⸗ 
folifhe MNothmwendigfeit genennt. Daß ein Stein in 
frener Luft zu Boden falle, daß auf einen auflern Eins 
druck in die Werkzeuge der Einne eine Empfindung 
folge, diefe Säke laffen fi) beweifen, ohne in dem 
Subject eine oder die andere Erfenntniß des Guten 
und Böſen voratiäzufegen, daher find fie phyſikaliſch 
gewiß. Daß ich aber meinen Freund nicht verrathen 
würbe , diefes fest unter den Bedingungen des Subjects 
vornehmlich diefes voraus, daß ich ed nach meiner prags 
matifhen Erkenntniß vom Guten und Böfen noth: 
wendig gut finden muß, meinen Sreund nicht zu vers 
rathen, und alfo enthält diefer Gaß eine 'moralifche 
Gewißheit oder Mothwendigkeit. Cine Selbftbeftims 
mung, die fih aus der Erkenntniß des Guten und 
Böfen erklären läßt, ifteine willfühbrliche, und 
wenn diefe Erkenntniß beutfih ift, eine freywil 
gige Entfhlieffung,. 

Es ſteh't in meiner Freyheit, ob ich die Augen 
aufthun will, oder nicht; wenn ich fie aber aufthue, 
fo fteh’t es nicht mehr bey mir, ob ich bie fichtbaren 
Gegenftände feh’n will, oter nicht. — Diefe Säge ere 
klaͤre ich folgendergeftalt: daß ich meine Augen aufs 
thue, oder verfchliejfe , laßt fich nicht anders verftinds 
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lich erklären, als aus der vorausgefegten Bedingung; 
daß ich dieſes ober jenes gut finde; diefe Handlung 
fegt alfo gewiffe praftifche Begriffe des Guten und Boö— 


fen voraus, und ift willkührlich, öfters aud frey— 


willig. Daß ich aber mit offenen Augen die fichtbaren 
Gegenitände ſeh'; diefer Satz feßt in den Bedingun— 
gen des Subjects unmittelbar Eein Gutfinden oter 
nit Gutfinden, Eeine Erfenntniß des Guten und Boͤ⸗ 
fen poraus; daher iſt das Sehn der Gegeuflänte, 
wie jedermann gefleht , nicht unmittelbar willkührlich, 
und um fo viel weniger freywillig. — 

Sch feh’ bier den Weg zu unendlichen Ausſchwei⸗ 
fungen vor mir. Eine fernere Unterſuchung, was 
Freybeit und Zurechnung, Lob und Tadel, Belohnung 
und Strafe, Beleidigung und Genugthuung ſey? 
koönnte mir zu mancher nützlichen Anmerkung Gelegen— 
heit geben, Da fie mich aber in ein Labyrinth verwie 
ckeln würde, aus welhem Fein Ausgang ift, wenn 
man nicht alle feine Krümmungen durdiwandelt; fo 
würde ich allzuweit von meinem Ziele abfommen. Ich 


% 


breche daher ab, und Fehre zu dem Satze des zurei⸗ 


chenden Grundes zurück. 

Dieſer herrliche Grundſatz iſt das Band, welches 
alle erſinnliche Wahrheiten verbindet. In dem Ver— 
ſtande Gottes iſt alles Wiſſenſchaft, haͤngen alle 
mögliche Wahrheiten fo zu ammen, wie die Sätze eis 
ner geometrifchen Demonftration. In unferm Ver—⸗ 
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ftande ift zwiſchen Möglichkeit und Wirklichkeit allezeit 
eine entſetzliche Kluft, indem wir niemals alle mögli= 
he Beftimmungen eined Dinges verftändlich erflären 
fönnen , und daher das Dafeyn zufälliger Dinge nicht 
anders als aus der Erfahrung haben Fönnen. Eın uns 
endlicher Berſtand aber Eann alle möglich: Beftimmunz 
gen wirffider Dinge auf das allerdeutlichite erklären, 
und daher ihr Daſeyn, wenn ich vom Unendlichen 
menſchlich reden darf, a priori beweifen. Daher hans 
gen in ihm, vermöge des Satzes vom zureidhenden 
Grunde, die Möglichkeiten und Wirklichfeiten auf das 
allergenauefte zufammen, und alle Wahrheiten maden 
ein einziges Ganze, eine einzige Wiffenfchaft, eine 
unendliche Demonftration aus, die der Allerhöchfte 
mit einem Blicke überfieh't. Geſetzt, ed fönnte etwas 
ohne allen Grund vorhanden ſeyn; fo wäre das Das 
feyn deflelben eine Wahrheit, die mit Feiner andern 
Wahrheit verknüpft ift, eine ifolirte Inſel im Neiche 
der Wahrheiten, zu welcher auf Feinerley Weiſe zu 
gelangen iſt. Sie kann alfo auch Fein Gegenftand des 
unendlichen Werftandes werben ; denn wie die Eigens 
ſchaften Gottes auf das volfommenfte übereinftimmen, 
fo harmoniren auch alle feine Einfihten, und maden 
ein fpftematifches Ganze aus, in welchem ſich eins aus 
allem, und alles aus einem vernünftig erklären läßt. 
Keine abgefonderten Trümmer, Beine Lücken finden 
in diefem Syſtem Pag, gehören nicht 
zum 
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sum Gegenftande ber göttlichen Erkenntniß, und find 
fhlechterdings unmöglich. 

Diefe erhabene Harmonie ber Wahrheiten etwas 
deutlicher zu begreifen, erwaͤge man folgende Betrach⸗ 
tung. Eine jede Naturbegebenheit hat einen dreyfa 
chen Grund: ſie laͤßt ſich einmal aus der goͤttlichen 
Macht begreifen, die ſie aus dem Nichts hervorbringt, 
und ohne dieſen Grund iſt fie ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich. Sie hat aber auch ihren Grund in dem Syſtem 
der göttlichen Abſichten, und auch dieſe wird zu ihrem 
Daſeyn nothwendig erfordert; denn Gott würde fie 
nicht bervorbringen wollen, wenn er fie nicht gut fände. 
Endlich laͤßt fih auch ihr Dafeyn aus den wirkenden 
Urfahen in der Natur begreiflih machen, und diefen ° 
Grund Eann fie allenfalls entbehren. Denn Gott 
kann, was feinen Abfichten gemäß ift, durch ein 
Wunderwerk hervorbringen , deffen Dafeyn fich aus 
keinen causıs secundariis verftändlich erklären läßt. 
Die göttlihen Abfichten harmeniren mitden Wirfuns 
gen. feiner Macht auf das allerwollfonmenfte, denn 
er bringt nicht3 hervor, das nicht feinen Abfichten ges 
mäß ift, und es ift nichts feinen ſchlüßlichen Abfichten 
gemäß, das er nicht hervorbringt. Aber auch das Sy⸗ 
ſtem der wirfenden Urſachen, fo lange Gott den Lauf 
der Natur durch Bein Wunderwerk unterbridt, har⸗ 
moniret auf das vollfommenfte mit feinen Abfichten. 
Sie bringen feine Realität hervor, die nicht feinen. 
Moſ. Mendelsf. Abd. iiber Evid. | & 
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Abfihten gemäß ift, und er hat fie bergeftalt einge 
richtet, daß fie feine endliche Abfihten auf das aller 
genauefte erfüllen. Diefes freitet Beinesweges mit der 
Zulaffung des Böfen, wie ſolches bereitd von andern 
weitläuftig gezeiget worden ift. | 
Hieraus laͤßt fih mit wenigem entfheiden, in 
welchem Falleder Satz des zureichenden Grundes uns 
auf nothwendige, und in welchem Falle er uns auf 
bypothetiſche Wahrheiten leite. Manche Weltweifen . 
baben fich in diefer Verwirrung nicht zu helfen gewußt, 
und daher in der Anwendung dieſes Grundfages uns 
fäglihe Schwierigfeiten zu finden geglaubt. Allein 
nach obigen Betrachtungen tft nichts leichter , als diefe 
Fälle zu unterfcheiden. Daß alles feinen Beflimmungs: 
grund haben müffe, ift eine fihlechterdings nothwen⸗ 
tige Wahrheit. Sie leidet nicht die geringfte Ausnah⸗ 
me, und erfiredt fi fogar bis auf den Rathſchluß 
Gottes, in welchem gleichfalls ohne Bewegungsgrund 
unmöglich etwas befhloffen werden Bann. Was einen 
Beftimmungsgrund bat, kann nothwendig und auch 
zufaͤlig feyn , nachdem diefer Beſtimmungsgrund in 
‘einer bloſſen Möglichkeit, oder in einer Wirklichkeit 
anzutreffen iſt. Denn was ſich aus einer bloßen Mög: 
lichkeit erflären laßt; das iſt ſchlechterdings nothwen⸗ 
dig. Weſſen Daſeyn aber nicht anders, als aus einer 
angenommenen Wirklichkeit begriffen werden kann; 
das iſt abhaͤngig, und folglich zufaͤllig. Das noth⸗ 
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wendige Wefen erfordert zu feinem Dafeyn nur einen 
einzigen Grund, und dieſer liegt in feiner innern 
Möglichkeit. Die zufälligen und abhängigen Dinge 
‚erfordern einen dreyfachen Grund: 1) eine unmittele 
bare wirkende Unterurſache, und diefe ift nicht nur an 
ſich feldft zufällig, fondern auch allenfalls entbehrlich ; 
2) eine mittelbare wirkende Urſache, die aus dem 
Nichts hervorbringen , und erhalten kann. Diefe ift 
‚unentbehrlich, und wird alfo nothwendig erfordert; 
fie macht aber gleichwohl das Dafeyn der zufälligen 
Dinge nicht nothwendig; und endlich 3) eine Endur: 
lade, ohne melde das höchſte Wefen Eeinen Bewer 
gungsgrund gehabt haben kann, fie hervorzubringen. 
Auch diefe wird ſchlechterdings nothwendig erfordert, 
kann aber gleichwohl nichts ſchlechterdings nothwendig 
machen. 

Wir haben alſo zwey verſchiedene Grundſaͤtze, auf 
deren jedem ein Lehrgebaͤude der natuͤrlichen Gottei: 
gelahrtheit aufgeführet werden kann. Der erfte ift: 
was nicht vorhanden it, muß entweder einen Wis 
derfpruch enthalten, oder Feinen Beftimmungsgrund 
haben, das heißt, nad unfern Erklärungen: entwes 
der unbeftimmbar, oder unbeftimmt ſeyn. Das 
alterböchfte Weſen Eann weder unbeflimmbar , noch uns 
beftimmt feyn, denn es enthält keinen Widerfpruch,, 
‚und was ihm zukommen Fann, ift durch feine innere 
| . ® 2 
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Möglichkeit nothwendig beftimmet; daher ift bas aller: 
böchfte Wefen nothwendig vorhanden. 

Der zweyte Grundfag iſt diefer:, Zufällige Din» 
ge müffen den Grund ihres Dafeyns mittelbar in einem 
nothwendigen Wefen haben, ich bin ein zufälliges 
Ding, alfo uw. f. w. Der Unterfag ift aus zwoen 
Ausfagungen zufammen gefegt: ih bin vorban: 
den; ich bin ein zufälliges Wefen. Die 
. Wahrheit diefer beyden Ausſagungen, fagt Cartes, 
kann Eein &ceptifer in Zweifel ziehen; denn wer 
zweifelt, ift vorhanden, und wer nicht alles gewiß 
weiß, der ift ein zufälliges Ding. 

Ueberhaupt kann der Sceptifer wohl in Zweifel 
feyn, ob die Dinge auffer uns fo find, wie wir und 
diejelben vorftellen ,„ oder ob fie und nur fo feheinen. 
Daß wir fie uns aber vorfiellen, und daß fie uns fo 
und nicht anders feheinen , barinn. findet Fein Zweifel 
ftatt. Diefes ift alfo die unleugbarfte Erfahrung, auf 
welche fid) die Vernunft fügen Fann, und fie muß 
unftreitig fiegen, wenn fie ohne fernern Beyſtand 
. der Cinne , aus diefer einzigen Grunderfahrung alle 
ihre Waffen ſchmiedet. 

Gie fann aber aus biefer Grunderfahrung noch 
‚eine wichtige Folge ziehen, die im ber Lehre von 
Gott und feinen Eigenfchaften von ungemeinem Nus 
gen iſt. Wir wiſſen ven den Eigenfihaften der Dins 
ge auſſer uns niemals mit überzeugender Gewißheit, 
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ob fie Realitaͤten, oder bloffe Erfcheinungen find, 
und im Grunde fih auf Negationen flügen, ja von 
einigen haben wir Grund zu glauben, daß es bloſſe 
Erfoheinungen find. Daher können wir feine von dies 
fen Eigenfihaften dem allerhöchften Werfen zufchreiben, 
und einige müffen wir ihm ſchlechterdings abſprechen. 
Bon der legten Gattung find alle Qualitates sen- 
sibiles, von welchen wir mit Grunte glauben, daß 
fie auffer uns nicht fo anzutreffen find, wie fie ung, 
vermöge unferer finnlichen eingefchränkten Erkennt⸗ 
niß ſcheinen, und alfo keine Realitäten find. Man 
Fann diefen Schluß auch umkehren ; was dem’ allers 
höchſten Weſen nicht zukömmt, das kann feine Rea⸗ 
litaͤt ſeyn, denn ihm kommen alle mögliche Realitä— 
ten im höchſten Grade zu. Hieraus folget ganz na— 
tuͤrlich, daß die Ausdehnung, Bewegung und Far⸗ 
be bloſſe Erſcheinungen und keine Realitaͤten find; 
denn wären fie Realitaͤten, fo müßten fie dem allers 
böchften Weſen zugefchrieben werden. Die Gefhichte 
der Meltweisheit zeiget auch, daß verfchiedene Welts 
weifen auf den Irrthum verfallen find, bem allers 
hoͤchſten Wefen die volllommenfte Ausdehnung zuzueig⸗ 
nen, und einige haben ſogar die vollkommenſteFigur auf⸗ 
gefucht ‚die ihm zugeſchrieben werben koͤnne. In der 
That ift diefe ungereimtheit nicht zu vermeiden , fobald 
man Figur und Ausdehnung für etwas wirkliches, für 
- Mealitäten halten will. Die lebte Zuflucht "war zu 
einer unendlichen Ausdehnung, die man dem hoͤchſten 
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Weſen mit Anftand zufchreiben zu Eönnen glaubte. 
Allein die Ungereimtheiten und Widerfprüche, die auch 
aus diefer Hypotheſe folgen, nöthigen ung, die Aus” 
dehnung überhaupt von den Realitäten auszuſchlieſ— 
fen, und fie als ein bloffes Phänomenon anzufehen. 
E3 gibt zwar Realitäten in der Natur, auf welde 
ſich diefe Erfcheinung gründet ;allein biefe find nichts 
weniger als ausgedehnt, fondern einfah, und was 
an ihnen wirklich” ift, das kömmt dem höchſten We— 
fen in der hat in summo gradu zu. Aber bie Er- 
fheinungen, die wir an denfelben wahrnehmen , müfr 
fen dem allerhoöchſten Wefen ſchlechterdings abgeipror 
chen werden, denn fie ftügen fih auf das Unvermoö— 
gen unferer Erfenntniß , und kommen den Dingen 
‚nicht fo zu, wie wir diefelben wahrnehmen. 

Aber welches find denn die Eigenfchaften der Dins 
ge , von welchen wir mit Gewißheit fagen fönnen, 
daß fie wirkliche Mealitäten find ? Eeine andere als 
die Fähigkeiten unferer Seele. Unſer Erkenntnißver— 
mögen j. B. kann unmöglich eine Erſcheinung ſeyn. 
Denn eine Erſcheinung ift nichts anders, als ein Bes 
griff, deſſen VBefchaffenheit zum Theil aus dem Uns 
vermögen unferer Erfenntniß erkläret werden muß, 
Es find zufammengefegte Vorſtellungen, die wir nicht 
auseinander fegen können, und baher anders wahr 
nehmen, als fie wirklich find. - Wir haben am Ende 
des erften Abſchnitts gefeh'n, daß alle Phänomene 
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ihren Grund haben in der angebohrnen ober verderb⸗ 
ten Beſchaffenheit unſerer Sinne, in dem Augpunkte, 
aus welchem die Gegenſtaͤnde betrachtet werden, in 
einem falſchen Urtheile des ſi nnlihen Beurtheilungs⸗ 
vermoͤgens, mit einem Worte, in den Einſchraͤnkun⸗ 
gen unſerer Vorſtellungskraft. Aber unſere Vorſtel⸗ 
lungskraft ſelber, und alle verſchiedene Faͤhigkeiten, 
die von derſelben hergeleitet werden, koͤnnen ihren 
Grund nicht in den Einſchraͤnkungen dieſer Vorſtel⸗ 
lungskraft haben, ſind alſo wahre Realitaͤten. Da⸗ 
her koͤnnen wir dem allerhöchſten Weſen alle unſere 
Erkenntnißvermögen, wenn wir von den Mängeln 
und Unvollkommenheiten abſtrahiren, die ihnen anz 
kleben, mit Recht zufihreiben , und alfo in ihm bie 
unergründlihe Vernunft, Weisheit, Geredjtigkeit , 
Gütigkeit und Barmherzigkeit verehren. 

Don der andern Seite wiffen wir, daß bie Er— 
fheinungen , die-wir von den körperlichen Dingen ha— 
ben, fih auf gewiffe Kealitäten gründen müffen , die 
wir und unrichtig vorftellen, denn von bloffen Ne— 
gationen läßt ih Bein Begriff bilden. Diefe Realis 
täten Eöunen feine Ausdehnungen feyn, denn bie 
Ausdehnung felbft ift ein Phänomenen. Sie find 
alfo einfach, Aber was für Eigenfchaften haben ſie? 
Leibnig ſagt, fie haben die Eigenfhaften, bie ung 
einzig. und allein als Realitäten befannt find: Bors 
--ftellungsvermödgen; und er glaubt erklären 
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zu Finnen, wie aus der Verwirrung diefer Realitaͤ— 
ten, die Erſcheinungen entfpringen,, die wir von den 
Körpern haben. Es ift Hier der Ort nicht, mich über 
dieſe Meynung zu erklären. Ich habe nur bie an mei— 
ne Materie angrenzenden Theile mit Auffenlinien bes 
zeichnen wollen. Eine umftändlichere Befchreibung ge: 
höre nicht zu meinem Vorhaben. 

Ih babe bisher blos von zwoen Beweisarten 
von Dafepn Gottes geredet, und bewiefen, daß fie 
eine völlige dbemonftrative Ueberzeugungskraft haben. 
Meine Abſicht ift Aber Feinesweges, deswegen auf 
alle Übrige Beweisarten Verzicht zu thun, die von 
verſchiedenen Weltweifen mit glücklichem Erfolge find 
ausgeführet worden, Denn da die Lehre von Gott 
nit nur Überzeugen, fondern aud rühren, das Ges. 
müth bewegen und zu einem diefer Lehre gemäffen 
Mandel antreiben fol; fo ift es mitden blog demon⸗ 
ftrativen Beweisgründen nicht genug, fondern das 
Leben der Erkenntniß muß dur eine Menge von 

überfüßrenden Gründen angefeuert werden. Die 
praktiſche Ueberzeugung geh't hierin von der bios theos 
verifhen ab. Diefe begnügt fih mit der trocenften 
Demonſtration, mit ber blos deutlichen Erkenntniß, 
jene aber erfordert nicht ausdrücklich Deutlichkeit und 
Gewißheit, fondern vornemlih eine lebendige wirk: 
fame Erfenntniß , einen ftarfen und lebhaften Ein: 
druck in das Gemuͤth, dadurch wir angetrieben wer: 
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den, unfer Thun und Laffen dieſer Erkenntniß ger 
mäß einzurichten. Jede Wahrfcheinlichfeit, jeder bes 
vedende Beweisgrund trägt zu diefem Leben ter Er— 
kenntniß etwas bey, hilft feine Energie vermehren‘, 
wie ich in dem legten Abfchnitte weitläuftiger aus: 
einanderfegen werde. Daber muß kein Verehrer ber 
Gottheit den mindeften Beweisgrund verwerfen ‚der 
nur einige Ueberredungskraft mit fi führee — Man 
fann die Gründe, auf weldhen diefe anderweitige 
Beweisarten fih flügen, in folgende Hauptklaſſen 
eintbeilen. 1) Die Schönheit und Ordnung in den 
fihtbaren Theilen der Schöpfung, fowohl in ganzen 
Weltſyſtemen und ihrem Zufammenhange, ald in 
einzelnen befondern Theilen auf unferer Erde, 2) 
Die Schönheit und Ordnung in den Gefeßen der 
Bewegung, und endlih 5) die unleugbaren Abſich— 
ten in der Natur, in algemeinen und befondern ‚ in 
ordentlichen und aufferordentlihen Naturbegebenheis 
ten , dahin auch die Schickſale gewiffer Staaten, und 
fogar die Begebenheiten einzelner Perfonen zu rech⸗ 
nen find. Denn auch aus diefen, wenn fie im Oanr 
zen betrachtet werden, leuchten öfters bie weifeften 
Abfichten hervor, bie durch wunderbare Mittel erhals 
ten worden find. 

Es ift nicht gu Teugnen, daß hiefen Beweisarten 
noch vieles zug demonftrativen Gewißheit fehlet. Was 
die Schönheit und Ordnung betrift, nicht zu gedene 
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fen, daß erft dargethan werben muß, baß fie nicht 
nothwendig, fondern zufällig fey : fokann ınan ‚wenn 
auch dieſes geleiftet wird, dennoch nichts mehr da= 


raus folgern, als daß es eine weife und gütige Urs 


fache diefer Ordnung und Schönheit gebe , aber nicht , 
daß diefe allweife und allgütige Urfache alles auffer 
ihr aus dem Nichts hervorgebracht, erfchaffen habe. 
Vieleicht hat Gott, wie einige von ben Alten ges 
traͤumet, ein Chaos vorgefunden ‚in welches er Ord⸗ 
nung und Schönheit hinein geleg’t bat. Vielleicht 
bat er der unordentliken Bewegung, die in diefem 
Chaos anzutreffen gewefen, nur ordentlihe und übers 
einftimmende Gefege vorgefchrieben. Diefe Einwürfe 
lofien fich widerlegen , das geſteh' ıch , aber nicht mit 
der fiegenden Kraft, wit welcher man eine aͤchte Des 
monftration verfechten kann. 

MWasjdie Abſichten der Dinge betrift; fo können 
aus benfelben nichts anders , als höchſtwahrſcheinliche 
Schlüſſe gezogen werden, Denn fo lange wir nicht 
von dem Dafeyn eines vernünftigen Weſens uberz 
zeugt find, das auf diefe oder jene Wirkung fein 


Abſeh'n gehabt; fo könnten wir nur aus den Um⸗ 


fländen vermutben, daß die Wirkung wohl 
eine Abſicht eines vernünftigen Weſens geweſen feyn 
müſſe; wern nemlich viele befondere Urſachen zu wiee 
derholtenmalen auf eben diefelbe Weiſe zuſammen 
kommen, sine Wirkung hervorzubringen, bie der 


— 
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Schicklichfeit gemäß ift, und mit dem Ganzen übers 
einftimmt. Je mehr Urfachen , je öfter fie zufammen 
kommen, und je ſchicklicher und ber Vollkommenheit 
des Ganzen angemeſſener die Wirkung iſt; deſto wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt die Vermuthung, daß dieſe Wirkung 

die Abſicht eines vernünftigen Weſens geweſen ſey. 
In unſerm Falle ſteiget die Wahrſcheinlichkeit auf 

einen ſehr hohen Grad, und kommt der Gewißheit 

nahe, aber völlig erreichen kann fie dieſelbe niemals, 
fo lange wir weder ale Urſachen, fo oft ſie zufam« 

men Eommen ‚noch das richtige Verhaltniß der Schick— 
Iıchkeit einer einzigen Begebenheit zum Ganzen volle 
kommen deutlich einfehen können. Endlich kann aud 

aus den Abfichten nur eine weile Anordnung und 
Einrichtung , nicht aber eine Schöpfung aus dem 

Nichts dargethban werden. 

Indeſſen befigen die Beweisthümer eine weit - 
größere Beredungskraft als felbft die Demonftration. 
Sie machen durch ihre Lebhaftigkeit einen ftärkern ' 
Eindrud in das Gemüth, erwecken die Seele zu werte 
thaͤtigen Entſchlieſſungen, und bringen diejenige prafs 
tifhe Uebergeugung hervor, die bey der Betrachtung 
der göttlichen Eigenſchaften unfere vornehmſte Abſicht, 
ſeyn ſollte. Die demonſtrativen Beweisthümer ſind 
wie die Feſtungen, die ein Land wider feindliche Ans 
faͤlle fügen, für frieblihe Einwohner aber weder 
die bequemften noch die anmuthigften Wohnpläge 
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find. Wer keinen MWiderfacher zu beftreiten, feine 
fpigfindige Zweifel zu befigen hat, der findet in der 
Methode aus ber Schönheit, Ordnung und aus den 
Abſichten der Natur ihren Schöpfer zu erfennen, bie 
füffefte Beruhigung, den erquidendften Xroft, und 
dasjenige Feuer und Leben der Erkenntniß, daß in 
das Regehrungsvermögen uͤbergeh't, und Entfhlief« 
fungen veranlaflet, die in Handlungen ausbrechen, 
Man laffe alfo einer jeden Erkenntnißart ihren Werth , 
und verwerfe weder die allerfirengfte Ueberzeugung , 
die von Epigfindigfeiten ſtrotzet, noch die allerfeus 
rigfte Ueberredung , und wenn fie auch nicht alle Ränfe 
eines Widerfachers vereiteln könnte. Nur hüte man 
fih in der Betrachtung der göttlihen Eigenschaften 
vor folchen Gründen , die in gewiſſer Abjicht der gu⸗ 
ten Sache fhädlich feyn Eönnen. Ich meine die We: 


weife von dem Dafeyn eines höheren Weſens, die 


ſich wahrſcheinlicher Weiſe auf unfere Unwiffenheit 
gründen , und bey einer genauern Erforfhung und 
tiefern. Einficht in die Wirkungen der Natur verfhwin- 
den dürften. So oft man aus ordentlichen Natur: 
begebenheiten , deren Unterurfachen man nicht ergrün- 
ben kann, auf die unmittelbare Wirkung einer hö« 
bern Macht fchließt, fo bauet man auf ſchwachen 
rund; denn wahrfcheinlicher Weife baben, auffer 
den Wunderwerken, alle MNaturbegebenheiten auch 
ihre Unterurfachen. 
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Die Heiden hatten das Unklück, daß ihre Nelis 
gion auf fo ſchwachen Stügen ruhete. Jede auſſer⸗ 
ordentliche Naturbegebenheit wollten ihre Priefter der 
unmittelbaren Wirkung einer hoͤhern Macht zufchreis 
ben *). Nichts if leichter und bequemer ‚ ein raubes 
und ungebildetes Vol im Zaume zu halten, als ein 
Syftem von Religion, das uns ganz mit Gottheiten 
umgibt, und im Rauſchen eines jeden Waſſerfalles y 
in der Stimme des Donnerd oder des Sturmwindes, 
in allem, was unfere Sinne rühr’t, die unmittel« 
bare Wirkung einer höbern Macht erkennen lehret. 
Allein ein ſolches Spftem konnte von Feiner langen 
Dauer feyn. Sobald die Naturkunde und MWeltweiss 
beit empor Famen, ſahe man auch Neligiongfpötter 
und Gottesleugner entfieben , welche durch ihre Ent⸗ 
deckungen die ſchwachen Gründe des Aberglaubens vers 
eitelten, unb in ber Einbildung flanden, alle Reli⸗ 
gion, alle mögliche VBeweisgründe für das Dafeyn 
Gottes iund feiner Eigenfchaften umgeftoffen zu bas 
ben. Jeder Naturforfsher mußte damals ein Gottes—⸗ 
leugner ſeyn, oder wenigftens dafür gehalten werden. 
Wie war es mit dem Epikur? Er bemüh’te fih, alle 





*) Ignoratio causarum conferre Deorum 
Cogit adimperium res, et concedere regnum; et 
gm operum causas nulla ratione videre 
ossunt, haec fieri divino numine rentur. 


z Lucr. L. VI. 
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Naturbegebenheiten aus mechaniſchen Gründen zu er⸗ 
klaͤren, und befrey'te die Götter von den mühſamen 
Arbeiten, die ihnen von den Prieſtern damaliger 
Zeit ſind auferlegt worden, wodurch er den herrſchen⸗ 
den Aberglauben ſtuͤrzte. Vortreflich! wenn er nicht 
auf der andern Seite zu weit gegangen, und den 
allerungereimteſten Unglauben einzuführen bemüh't 
geweſen waͤre. Allein die bekannten Beweiſe für das 
Daſeyn der Gottheit und ihre unmittelbare Wir⸗ 
kungen waren nun einmal vernichtet, und der naͤch⸗ 
fie Weg, ber vor ihm offen fland, war, entweder 
beides oder wenigfteng das legte zu leugnen. In einem 
aufgeflärten Zeitpunkt würde Epikur wohl eingeſeh'n 
haben, daß der Schluß nicht binder: Alle Naturbes 
gebenheiten haben ihre natürliche Urfachen, daber 
gibt es Feine Vorſehung, oder gar, wie einige wol: 
Ien , Eeine Gottheit. — So groß iſt der Einfluß des 
Zeitpunfts, in welchem wir leben, auf unfere Meis 
nungen, und fo nahe find Aberglauben. und —— 
ben einander verwandt. 
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Bierter Abfehnitt. 


Von der Evidenz in den nfangsgrinden 
der Sittenlehre. 


B. einer jeden rechtſchaffenen Handlung, die der 
Menſch unternimmt, macht er finfhweigend fotgen: 
den Vernunftfchluß : 

Wo die Eigenfhaft A anzutreffen ift, da erfor⸗ 
dert die Pflicht B zu thun. 

Diefer vorkommende Sal bat die Eigenfeaften 
A; alſo u. ſ. w. Der Oberfag diefes Vernunftfchluffes 
iſt eine Marime, eine allgemeine Rebensregel , welche 
wir zu einer andern Zeit angenommen, und die bey 
Gelegenheit des gegenwärtigen Falles natürlicher Weife 
in das Gedächtniß zurückkommen muß. Der Unterfag 
gründer fih auf eine genaue Beobachtung der gegens 
wärtigen Umftände und auf die Ueberzeugung, baß 
fie mit dem Vorwurfe des Dberfages, oder mit ben 
erforberlihen Eigenſchaften A völlig übereinfommen. 

Man fondert auch hier, wiein der Mathematik, 
has Theoretiſche von dem Praktifchen ab, und theil't 


“ 
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dadurch die Sittenlehre in zwey Theile, indie Te bh: 
rende und ausübende. Sene trägt die allgemei« 
nen Lebensregeln vor , die in befondern vorfommenz 
den Bällen zu Oberfägen dienen, und diefe lehrt die 
Anwendung und Ausübung der allgemeinen Grundfäge 
in einem vorkommenden Falle. Sch habe alfo zu uns 
terfüchen , wie weit fih in diefen Wiſſenſchaften die 
Evidenz erſtrecke, und wie fie fid gegen die Evidenz 
in den Anfangsgründen der Geometrie verhalte. — 

Daß man die allgemeinen Grundfäge der Sitten: 
lehre mie geometrifcher Strenge und Bündigkeit beweis - 
fen Eönne, iſt nicht ſchwer zu bemeifen, » Haben wir 
» Menfhen das Erfenntnißvermögen mit einander 
» gemein, fpriht Marcus Aurelius; fo haben 
» wir auch als vernünftige Gefchöpfe, die Bernunft 
» gemein. Iſt diefes; fo haben wir aud die Wernunfts 
» gründe gemein, die uns vorfchreiben, was zu thun 
»oder zu laffen ift, und folglih haben wir au ein 
»gemeines Befeg.« Nichts ift meines Erachtens 
deutlicher und bündiger , ald diefer Schluß. Wenn 
verfchiedene Dinge eine ähnliche Beftimmung haben; 
fo müflen fie auch die Folgen gemein haben , die aus 
biefer Beftimmung flieffen. Die Menſchen befißgen eine 
gemeinfcaftliche Beurrheilungsfraft , die in verfcpiebes 
nen Vorwürfen nur dem Grade nach unterfdieden 
iſt; daher’ beruß'n auch alle ihre Begriffe und Urtheile 
vom Guten und Böfen auf bemfelben Grund, und 
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. und weihen nur nad) bem Grade ihrer Einfidt von 
einander ab. Iſt aber dieſes; fo giebt ed auch allge= 
meine Grundregeln‘, nach welchen fie, was zu thun 
oder zu laffen fey, entſcheiden follten, und biefe alls 
gemeine Grundregeln find die Gefege derNatur. 
Diefelde Ausfiht zeige und auch einen bequemen 
Weg, auf weldhen wir zur Erkenntniß diefes allge⸗ 
‚meinen Naturgefeges gelangen können. Man betrad): 
te nur das Thun und Laffen der Menfchen, ihre vers 
fchiedene Neigungen und Leidenſchaften, Ergögung 
und Beunruhigungen, man fondere dasjenige ab, 
worin fie alle endlich Übereinkommen, diejenige Be⸗ 
ſtimmung, , welche in diefer groffen Mannigfaltigkeit 
allenthalben anzutreffen iſt. Diefed summum bonum, 
quo tendimus omnes, auf weldes alle Begierten 
und Wünfche der Menſchen zuletzt abzielen, dieſes ift 
die Richtſchnur, die wir niemals aus den Augen laffen 
müffen , der Leitfaden , ber uns dureh das Labyrinth ber 
menſchlichen Handlungen fiber hindurch führen wirt. 
Was haben die taufendfahen Begierden und 
MWünfhe, Leidenfchaften und Neigungen ber Mens 
ſchen gemein? dieſes, "daß fie alle auf die Erhal⸗ 
tung oder Verbefferung unfers, ober 
eines andern Geſchöpfes, innern oder 
äuffern Zuftandesabzielen. Selbft bie al: 
erlafterhafteften Neigungen , bie allerſchaͤndlichſten 


Begierden haben keinen andern Endzweck, nur daß 
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fie Scheingüter an bie Stelle der wahren Vortheile 
fegen, oder die gehörige Proportion verfehlen, indem 
fie ihr eigenfüchtiges Selbſt einer jeden andern Abſicht 
vorzieh'n, oder ihren aͤuſſern Zuſtand auf Unkoſten 
des innern zu verbeſſern ſuchen. Der Ehrgeizige und 
Gewinnſüchtige find in keiner andern Abſicht laſterhaft, 
als weil fie die Verbeſſerung ihres aͤußern Zuſtandes, 
ihrei Ehre oder ihres Vermögens, allen andern Abs 
fihten vorzieh'n, und diefer ſchändlichen Begierde oͤf⸗ 
ters Leib und Seele, Freunde "und Vaterland aufs 
opfern. Mit dem Wollüſtigen bat es die nemliche 
Beſchaffenheit. Er ertheilet dem finnlichen Vergnügen 
einen ungerechten Vorzug vor den Vollkommenheiten 
feiner Seele ,- oder vor den Vortheilen feines auffern 
Zuſtandes. Es zielen alfo alle Tafterhaften ſowohl ats 
tugendhaften Begierden der Menfchen, zulegt einzig 
und allein auf die wahre oder fheinbare 
Bollfommenheit (Erhaltung und Verbefferung) 
ihres oder ihrer Nebenmenſchen in 
nern oder dußern Zuſtandes. Hieraus fliefs 
fet die allgemeine praftifhe Marime , das erfte Gefeg 
ber Natur: Macke deinen und deines Ne 
benmenfben innern unb duffern Zu 
fand,ingeböriger Proportionm, fo voll: 
kommen, als du kannſt. Hat man biefe alls 
gemeine Quelle gefunden ; fo Eann man aus derfelben 
bie Pflichten gegen ſich felbft, gegen feinen Naͤchſten, 
und au gegen Gott herleiten. Denn es ift gar Teiche 
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zu beweifen, daß die Beobachtung ber Pflichten gegen 
Gott der nächte, ſicherſte, ja, was fage ich? der eins 
zige Weg ſey, unfere Seele volllommener zu machen. 
Mean ſiehet hier die Wege zu den befondern Abthei- 
lungen der praktifchen Weltweisheit, die alle.mit geo⸗ 
metrifcher Strenge aus dieſem allgemeinen Naturge⸗ 
fege demonftriret werben koͤnnen. Man kann daffelbe 
Naturgeſetz aus der bloffen Erklärung eines freywilligen 
Weſens a priori beweifen. Ein Wefen , das mit Frey⸗ 
beit begabt ift, Eann aus verſchiedenen Segenftänden, 
oder Vorftellungen der Gegenftände, wählen, was 
ihm gefällt. Der Grund dieſes Wohlgefallens ift die 


Vollkommenheit, Schönheit und Ordnung, die es in 


dem vorzuziehenden Gegenſtande wahrnimmt, oder 
wahrzunehmen glaubt. Unter der Vollkommenheit 
begreife ich auch den Nugen und das finnlihe Vers 
gnügen, das und ber Begenftand verfpricht, denn beis 
des gehöret zu. den Vollkommenheiten unfers innern 
oder duffern Zuftandes. — Die Betrachtung der Volle 
Eommenbeiten, Schönheit und Ordnung gewähret uns 
Luft, der Unvolllommenheit , Haͤßlichkeit und Unord⸗ 


“nung aber Unluſt; daher koͤnnen Ordnung , Schönheit 


und Vollkommenheit Bemwegungsgründe abgeben, wo⸗ 
durch ein freyes Weſen in feiner Wahl beftimme wird, 
Diefe Bewegungsgründi Tegen bem freyen Weſen kei⸗ 
nen phyſiſchen Zwang auf, denn es waͤhlet nach Wohl⸗ 
gefallen und aus innerer Wirkſamkeit; indeſſen aber 
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führen fie eine moralifhe Notbwendigfeit mit ſich, 
vermöge welcher es dem freyen Geifte unmöglich fällt, 
an den Unvollfommenbheiten , dem Haͤßlichen und Un⸗ 
ordentlichen Wohlgefallen zu finden. | 
Eine Verbindlichkeit ift nichts anders‘, als eine 
moralifhe Nothwendigkeit zu handeln, d.i. etwas zu 
thun oder zu unterlaffen. Denn da kein phyſiſcher 
Zwgng bey einem freyen Weſen ſtatt findet; fo kann 
ich auf feine andere Weife verbunden werden, etwas 
zu wollen oder nicht zu wellen, als’ in fo weit man 
mich durch Wewegungsgründe dazu veranlaffet. "Die 
Bewegungẽégründe aber verurſachen eine moraliſche 
Nothwendigkeit; daher iſt eine jede Verbindlichkeit 
eine moraliſche Nothwendigkeit, etwas zu thun oder 
zu unterlaſſen. — Da nun ein jedes freye Weſen ſitt⸗ 
lich gezwungen iſt, ſich' in feiner Wahl nach den trif⸗ 
tigſten Bewegungsgründen zu beſtimmen; ſo iſt es 
auch verbunden, ſich in ſeiner Wahl nach der Regel 
der Vollkommenheit, Schönheit und Ordnung zu rich— 
ten, oder, welches eben fo viel ift, das freye Weſen 
it verbunden, fo viel Vollkommenheit, Schönheit und 
Ordnung in der Welt hervorzubringen, als ihm mög: 
lich iſt. Hieraus folget unmittelbar die natürliche Vers 
bindlichkeit, oder das vorhin aus einem andern Grunde 
bergeleitete Naturgeſetz: DR a che deinen und dei— 
nes Naͤchſten innern und a4uſſern Zw 
Rand, in gehöriger Propartion,fo vol 
dommen, als du kannſt. 
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Don einer andern Seite läßt fih aus unumftöß- 
lihen Gruͤnden darthun, daß diefes allgemeine Natur: 
gefe& mit den Abſichten Gottes übereinfomme , und 
daß ich dem groflen Endzweck der Schöpfung gemäß 
lebe , ein Nachahıner der Gottheit werde, fo oft ich 
ein Geſchoͤpf, mich oder ein anderes, vollfommener 
mache. Gobald man annimmt, daß ein Gott, der 
nicht ohne die allerweifeften Abfihten handeln kann, 
die Welt hervorgebracht, fo laͤßt fih Fein Gag im. 
Euklides ftrenger beweifen , als dieſer, daß das anges 
führte Naturgefeg der Wille Gottes feyn müffe. Kann 
das allerweifefte und gütigfte Weſen eine andere Abs 
fiht haben , als die Vollkommenheit der Gefchöpfe ? 
Kann ed alfo etwas anders wollen, ald daß wir uns 
fere freye Handlungen diefer Abficht gemäß einrichten 
foflen 2 — So wenig, ald bie Tangente ben Cirkel 
mehr als in einem Punkt berühren kann. | 

Bin ih aber verpflichtet, mic) nach dem Willen 
meines Schöpfers zu bequemen? — Ja, antworten 
unfere Weltweifen. Gott ift der völlige Eigenthumss 
herr alles deffen, was er aus dem Michts bervorge- 
bracht. Wir find fein Eigenthum , feine Knechte. Ihm 
kommt alfo das unmiderfprechlichfte Recht zu, uns 
Geſetze aufzuerlegen , vorzufchreiben , was ihm gefällt, 
und die liebertreter wie Rebellen zu firafen. Mir 
müffen geborfamen , uns völlig ergeben , unfern Wil« 
Ien vor dem feinigen ganz zernichten. — Diefe Ante 
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wort bemüthiget, aber paßt auf die Frage nicht. Von 
der Macht läßt fich fo unmittelbar nicht auf das Recht 
fihlieffen. Gott kann, im phyſiſchen Werftande , mit 
feinem Geſchöpfe madhen, was er will. Wie folgt 
bieraus , daß er ed auch moralifch Fönne, daß es ihm 
erlaubt fey , dof er ein Recht dazu habe? Noch bes 
"greife ich nicht, woran diefe Begriffe zufammen haͤn⸗ 
gen. — Die Schöpfung ift fein Eigenthum ? — Nun 
ja doch! Hieraus kann weiter nichts gefchloffen wer— 
den, als daß ein anderer, wenn er aud die Made 
hätte, dennoch Fein Recht haben würde, ihm vorzur 
ſchreiben, was für einen Gebrauch er von feiner Schoͤ— 
pfung machen will, Wo iſt aber der mathematifche 
Beweis, daß ihm felbft ein Recht, eine moralifhe Be: 
fugniß zukomme, mit feinem Eigenthume zu machen, 
was er wild? Was uns Fein anderer verwehren kann, 
ift deswegen noch nicht erlaubt. Es kann mich nie 
mand mit Recht verhindern, den Vogel zu würgen, 
der hier im Käfig ſingt; wäre ed aber deswegen erlaubt ? 

Der Eleine Schritt, der hier noch zu thun ift, 
befteh’t aus folgendem Raifonnement. Man beweifet 
nemlich: daß Gott nichts anders wollen kann , als 
das Belle, und daß ein Recht nichts anders fey , als 
ein fittlihes Vermögen, das zu thun, was ber Regel 
der Vollfommenheit gemäß ift. Nunmehr hängt der 
Schluß fo bündig zufammen, ald immer ein geometri- 
ſcher Beweis. Wir find Gefchöpfe Gottes, als fein 
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Eigenthum. Sind wir fein Eigenthum ; fo hat er das 
Hecht , von unfern Kraften denjenigen Gebrauch zu ma⸗ 
chen ‚den er gut findet , denn was er gut findet, ift uns 
‘ftreitig das Befte. Er hat alfo das Recht das fittliche 
Vermögen, und Gefeße vorzufchreiben; denn die Geſetze, 
die er ung, feinem Eigenthume, verfchreibt, find der Re⸗ 
gelder Vollkommenheit gemäß. Er hat ferner ein Recht, 
die Webertreter diefer Geſetze zu beftrafen , wenn diefe 
Strafe ſelbſt zur Vollkommenheit etwas beyträgt, u.f.m. 

Uns, dem Eigenthume Gottes, Tieg’t eine dop⸗ 
pelte moralifche Nothwendigkeit (Verbindlichkeit) ob, 
uns dem Willen unſers Eigentbumsherrn zu unterwers 
fen, und feinen Gefegen nadyzuleben. Einmal, weil 
fie an und für firh die beften find, indem fie Gott an— 
ders unmöglich vorfhreiben kann. Wie aus diefem 
Begriffe eine Merbindlichkeit entfpringe, ift bereits 
oben gezeigt worden. Zweytens geben uns die Stra— 
fen und Belohnungen , die Gott mit der Uebertretung 
und Beobachtung feiner Geſetze verknüpft, Bewe— 
gungsgrände an die Hand, den Gehorfam für beffer 
zu halten , und ung daher feiner Regieruug zu unter: 
werfen. Die Bewegungsgründe find die einzigen Triebs 
federn, durch welche ein freywilliged Wefen in Bewer 
gung gefeget werden Fann, und der alterweifefte Ge⸗ 
feßgeber felbft hat Feine andere Mittel, feine Gefege 
einzuführen und verbindlich zu machen, als intem er 
Bewegungsgriinde mit denfelben verfnäpft, die das 


90 Mof e8 Mendelsfohns. - 


freywillige Weſen geneigt machen, fie anzunehmen. 
Daher kann uns nichts verbinden , die natürlichen oder 
göttlichen Gefege anzunehmen, als ihre innere Wors 
treflichfeit, und die willführlihen Etrafen und Ve 
lohnungen, bie das allerhöchfte Wefen zu unferm Be- 
ften mit benfelben zu verfnüpfen für gut gefunden bat. 

Auf diefer Grundlage läßt fih das Syſtem der 
praftifchen Weltweisheit ohne fonderlicher Schwierigkeit 
aufrichten. Unfere Handlungen find gut oder böfe, 
in fo weit fie mit der Regel der Vollkommenheit, 
oder welches eben fo viel ift, mitden Abfichten Gottes 
übereinftimmen, oder nicht. Wir find alfo verbunden, 
jene zu thun, diefe zu unterlaffen. — Die Tugend ift 
eine Sertigkeit zu guten , und das after eine Fertig- 
Feit zu böfen Handlungen. — Beſtrebe dich der Tugend 
und flieh’ das Laſter! — Die Verbindlichkeit zu gi» 
ten Handlungen giebt uns ein Recht auf die Mittel, 
ohne weldhe wir diefelben nicht ausführen Fönnen, 
Menn alle andere Menfchen auf diefelben Mittelein 
gleiches Recht Hätten; fo würde ſich das Gefeß der 
Natur widerfpreden, wie Cumberland beutlih 
auseinander gefegt bat. Es bat alfo nothwendig ein 
Vorrecht flart, und dieſes Vorrecht Taßt ſich aus vers 
nünftigen Gründen entfcheiden. Dieſe vernünftigen 
Grüuͤnde, in fo weit fie auf eine Menge einzelner Faͤlle 
angewendet werden Eönnen,. machen die Geſetze des 
natürlichen Rechts aus, und der Inbegriff diefer Ge— 

ſetze 
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feße heißt das Naturrecht. Aus dem allgemeinen Nas 
turgefeße ift zu erweifen, daß wir verbunden find, 
diefe Vorrechte zu erfennen, und fie bemjenigen zukom⸗ 
men zu laffen , dem fie gebühren. Wir find daher zur 
natürlihen Gerechtigkeit verbunden, d. i, wir müffen 
einem jeden das Recht zukommen laſſen, das ihm ges 
bühret. Will man die Gerechtigkeit , wie oben ange» 
führet worden , durch eine weislich eingerichtete Gü⸗ 
tigkeit erklären ; fo läßt ſich die Verbindlichkeit zu der⸗ 
felben auch aus andern Gründen barıbun. Denn wir 
find verbunden , unfern innern Zuſtand vollkommener 
su machen, und alſo weife und gütig zu feyn. 

Man fieh’t hier abermals ein Beyſpiel von der 
erftaunlichen Sruchtbarkeit unferer Begriffe. Aus der 
einzigen Erklärung eines freywilligen Wesens läßt ſich 
das ganze Syſtem unſerer Pflichten, Rechte und Ob: 
liegenheiten entwickeln, alle unſere Neigungen, Be— 
gierden und Leidenſchaften flieſſen aus dieſer allgemei: 
nen Quelle, und unſer Thun und Laſſen iſt rechtſchaf⸗ 
fen, wenn es mit diefem Urbegriffe , wie eine geome— 
trifhe Demonftration mit ihrer Borausfegung, zuſam⸗ 
menhängt. Aber man bewundere auch die vortreflich: 
Uebereinftimmung der Wahrheiten! Wir haben drey 
verſchiedene Marimen zum Grunde gelegt: 1) Ermwe: 
ge, worin die Neigungen aller Men 
fen übereinftim men. 2) Erkenne did, 


als ein freywilliges Wefen. 5)Erfenne 
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dich als das Eigentbum Gottes, undalle 
drey Grundmarimen führen auf die gemeinfcaftliche 
Folge: Mache dich und andere vollkoms 
men, And fo Eönnen noch unendlich viele Grund, 
befinit.onen, oder auch richtige Erfahrungen voraus; 
gefchictt werden , die ung alle auf einem bald Fürzern 
bald fängern Wege , auf daſſelbe Refultat hinführen. 
An diefer wundervollen Harmonie erfennet man die 
Wahrheit! Gie zeigt wie die Natur, unendlich viele 
Ausfihten , unendlich viele Geſichtspunkte, aber alle 
ftimmen in das groffe Gemählde zufammen, unter 
welchem fih das Ganze darftellet. Dem allfehenden 
Auge ift die gefammte Natur Ein Gemählte, ver 
Innbegriff aller möglichen Erfenntniffe Eine Wahre 
beit. | | 
Die Begriffe der Moralphilofophie find alfo Frucht» 
bar und zufammenhängend genug , zu einem theoretie 
hen Syſtem, und wir Finnen in diefer Theorie alle 
uniere Befondere Pflichten , Nechte und Obliegenbei« 
ten, aus einem einzigen allgemeinen Naturgefege ent 
wickeln. Die Gewißheit wird biefelbe ſeyn, die man. 
fi in ven Anfangsgründen der Metaphyſik zu vere 
ſprechen hat. Iſt die Weltweisheit überhaupt eine 
Wiſſenſchaft von ven Befchaffenheiten der Dinge über: 
haupt; fo ift die Morafpbilofophie insbefondere nichts 
anders, als die Wiffenfhaft der Beſchaf— 
fenbeiten eines freywilligen Weſens, 
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in fo weit e8 einen freyen Willen hat. Dir 
Freyheit aber ift, wie wir.gefeh'n , ein fruchtbarer 
Begriff, deffen Entwidelung uns auf die Erfenntniß 
aller. unferer Pflihten und Obliegenheiten führen 
kann; daher laſſen fich die Lehren der theoretifhen Mos 
ralphiloſophie aus ſichern Gruͤnden unumſtoͤßlich dar⸗ 
thun, und die Gewißheit, die in derſelben herrſchet, 
iſt dieſelbe, mit welcher ſich in der Metaphyſik die Bes 
ſchaffenheiten der Dinge überhaupt entwickeln laſſen. 
— Hingegen werden die Beweiſe in dieſer Wiſſenſchaft 
noch weit weniger einleuchtend, weniger faßlich ſeyn 
können, als in den Anfangsgründen der Metaphyſik 
oder der natürlichen Gottesgelahrtheit. Auſſer den 
Schwierigkeiten, mit welchen, wie in den vorigen 
Abſchnitten iſt gezeiget worden, in einer jeden philo⸗ 
ſophiſchen Wiſſenſchaft die völlige Ueberzeugung ver— 
knüpft ſeyn muß, Eömmt in Anſehung der Sittenlehre 
noch dinzu, daß dieſe Wiſſenſchaft auf den Gründen 
der Metaphyſik gebauet iſt. Man muß die Lehre von 
Gott, der Welt und der Seele des Menſchen wohl 
begriffen, man muß ſich davon überzeugt haben, ehe 
man ſich in der Moralphilofophie einiges Licht verſore— 
den kann. Wie Eann ich begreifen, was ich Gott, 
mir felbft, und meinen Nächſten fhuldig bin, wenn 
ich nicht von Gott, meinen Naͤchſten, mir felbit, und 
von der moralifhen Verbindung, in welcher ich als 
Geſchöpf und Nebengeſchöpf mit jenen fteh’, wahre 
| y2 
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und richtige Begriffe babe? Da alfo bie praktiſche 
Weltweisbeit die Wahrheiten der Metaphyſik zum 
runde leget; ſo iſt leicht zu begreifen, baß die Evidenz 
in derfelben noch weit ſchwerer zu erhalten feyn muß- 

Mit der ausübenden Gittenlehre verhält es ſich, 
wie mit allen andern praktiſchen Wiſſenſchaften. Je— 
der praftifhe Vernunftſchluß legt in dem Unterſatze 
die Beſchaffenheit eines gegenwärtigen alt zum 
Grunde, die uns nit anders, als durch die Erfah⸗ 
rung befannt werden Bann; daher hängt die Wahr- 
beit des Schlußſatzes dennoch von der Gewißheit der 
Erfahrung ab, durch welche der Unterfag außer Zwei⸗ 
fel gefegt wird. Und wenn die Erfahrung nicht Wahr 
beitsgründe genug enthält, uns von der Nichtigkeit 
des Unterſatzes vollfommen zu überzeugen; fo wird 
der Schlußſatz dem ſchwaͤchern Theil folgen, und 
niche mehr als wahrſcheinlich feyn können. 

Mit der praßtifihen Sittenlehre hat es die nemli⸗ 
he Bewandniß. Es müffen Erfahrungen zum Grunde 
gelegt werden, die nicht allezeit den erwünſchten 
Grad der Gewißheit haben Eönnen. Jedoch find bey 
diefer Gelegenheit folgende Betrachtungen nicht aus 
der Acht zu laſſen. Es giebt allgemeine Naturgeſetze, 
die unmittelbar ous der erften Quelle flieſſen. Diefe 
gehen mehr auf die Neigungen unferd Herzens, als 
auf unfere duflerlihe Handlungen, Sie fihreiben uns 
vor, was wır lieben, und wovon wir abgeneigt ſeyn 
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ſollen, unb uberlafien es bem untern Naturgefeg, 
unfer Thun und Laſſen einzurichten. Won biefer Be⸗ 
fhaffenbeit find die allgemeinen Naturgefege: Verehre 
den Schöpfer! Liebe die Tugend, flieh’ das Lafter! 
Beherrſche deine Leidenfchaften, unferwirf deine Bes 
gierden der Vernunft! Alle diefe Vorſchriften der Nas 
tur Eönnen in Ausübungsfchlüffe verwandelt werden, 
bie den böchften Grad ber Ueberzeugung mit fich füh⸗ 
ren, Sch bin ein vernünftiges Gefchöpf; daher muß 
ich meinen Schöpfer verehrten, die Tugend lieben, das‘ 
Lafter verabfheuen. Meine Begierden koͤnnen mid 
von dem Wege ber Gtücfeligkeit abführen, meine Leis 
beufchaften können das Ziel überfchreiten; daher muß 
ih fie der Herrſchaft der Vernunft unterwerfen. Alle 
biefe praktifche Vernunftſchlüſſe können mit geometris . 
fher Strenge bewiefen werden. Die Oberfäße ders 
felben find von giner foichen Allgemeinheit , daß feine 
Ausnahme von denfelben ftatt findet. Ihre Ausübung 
Fann keiner böhern Pflicht im Wege ſteh'n, dennfie 
find eigentlich die Quellen, aus welchen alle unſere 

Pflichten hergeleitet werben. Ich bin zu allen Zeiten 
und in allen möglichen Umftänden verbunden, mei⸗ 
nen Schöpfer zu verehren, bie Tugend zulieben, u, 
f. w. und fein Vorfall in der Welt Fann mich von 
dieſer Obliegenheit befreyen. — Die Unterfäge diefer 
Bernunftfhläfle gründen fih auf die Erfahrungen 
eines innern Sinnes, bie ihre Ueberzeugung mit ſich 
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führen. Ich bin ein vernünftiges & efchöpf ; ich ſehne 
mich nach der Slücfeligkeit; meine Begierden und 
Loidenſchaften Eönnen fich felbft überlaffen, mich uns» 
glücfelig machen; alle diefe Sage gründen fih zwar 
zuleßt auf Erfahrungen; allein auf Erfahrungen, die 
keinem Zweifel Raum laſſen, die fo untrüglid find, 
als die bündigften Vernunftfchlüffe. 
— Öteige man.aber zu den abgeleiteten Naturges 
fegen hernnter, die, uns in befondern Faͤllen vorfchreis 
ben, was wir thun und laſſen follen; fo nimme die 
Untrüglichkeit in der Ausübung allmählig ab, und 
fteigt durch alle Stufen der Wahrfheinlichfeit bis zur 
Zweifelbaftigfeie nieder, Denn erſtlich hängt die Ber 
Tchaffenheit des gegenwärtigen Falls allhier von Erz 
fahrungen ab, die felten Wahrheitsgründe genug ent- 
balten. Die moralifhe Güte einer Handlung, ber 
Werth oder Unwerth unſers Thuns und Laflens, hängt 
‚ nicht nur von unzäblichen begleitenden Umftänden und 
Zufdlligfeiten , fondern auch von den Folgen und Wir: 
fungen biefer Handlungen ab, die unmöglich mit Ge: 
wißheit vorbergefeh'n werden Eönnen, Der mindefte 
unverhofte Zufall kann alle unfere Hofnungen vereis 
— sein, und ben beiten Vorfag von den allerſchaͤdlichſten 
Wirkungen feyn laffen. Ein Umfland , den wir nicht 
bemerkt haben, und wie felten find wir im Stande, 
alle Umftände genau zu erwägen! kann ber Beſchaf⸗ 
fenheit des gegenwärtigen Sales eine ganz.andere Ge⸗ 
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ftalt geben. Nur ein allſeh'ndes Auge Fann die Urs 
fahen, Zolgen, Verhältniffe und Zufädigkeiten einer 
witklihen VBegebenheit mit der vollfommenften Gewiß⸗ 
heit einſeh'n. Sterbliche müſſen ſich in dieſem Falle 
der Führung einer blöden Wahrſcheinlichkeit überlaſſen. 
Ferner Eönnen dem Oberſatz, oder den allgemeinen 
Tebensregeln, welde in vorfommenden Fällen zur 
Ausübung gebraht werden follen, zuweilen höhere 
Pflichten im Wege ſteh'n, in welhem alle ihre Vers 
bindlichkeit aufhört. Wir find verbunden, nicht bas 
Gute , fondern das Beſte zu thun, und ein abgeleite- 
te8 Naturgefeg, das einem hoͤheru Naturgefege im 
Wege fteh’t, muß demfelben weichen. Diefer Streit 
der höhern und niedern. Pflichten ift defto mehr zu ber. 
ſorgen, je befonderer die Tebensregel ift, welche den 
Oberſatz unferes praktifhen Schluffes ausmacht, und 
er Fann durch Umftände veranlaffet werden, die der 
ſchaͤrfſten Aufmerkfamkeit entwifchen. Die Iöblichfte 
‚Handlung , das. verdienftlichfte Werk kann zur Sünde 
werben, wenn wir zu eben der Zeit eine höhere Pflicht 
verfäumen , deren MVerbintlichFeit wichtiger ift, Denn 
eine jede duffere Handlung ſchließt, indem fie gefchieh’t, 
alle übrige Handlungen aus, die zu gleicher Zeit 
hätten geſcheh'n Fönnen, und jedes Geſetz, das uns 
etwas zu: thun befieblet, muß unter der Bedingung 
verftanden werden, wenn zu eben der Zeit unfere 
Pflicht nichts wichtigeres von ung heiſcht, das dadurch 
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verſaͤumt wird. Welcher Sterbliche kann ſich ruͤhmen, 
mit Gewißbeit einzuſeb' n, was Gelegenheit, Zeit und 
Umftänden nad), die beite Handlung ſey, die er and 
führen ann? In ſolchen Faͤllen die Gewißheit abwar⸗ 
ten, beißt ewig unſchlüßig da ſteh'n, niemals zur 
Ausübung kommen wollen. Ja öfters ift die Gelegen- 
beit fo dringend , der Zeitpunkt fo entfcheidend , daß 
uns nicht einmal Zeit gelaflen wird, die Gründe der 
Wahrſcheinlichkeit mach deutlichen Begriffen abzuwaͤgen. 
Das Gewiſſen und ein glücklicher Wahrheits— 
finn (bon-Sens), wenn man mir diefes Wort ers 
lauben will, müffen in den meiften Angelegenheiten 
die Stelle der Vernunft vertreren, wo ung nicht die 
Gelegenheit den Eablen Naden zuwenden foll, bevor 
wir fie ergreifen. Das Gewiſſen ift eine Ser 
tigkeit, das Gute vom Böſen, und ber 
BVBadrdeitéſinn, eine Fertigkeit, das 
Wahre vom Falſchen durch unbeuelide 
Schlüffe richtig zu unterſcheiden. Sie 
find in ihrem Bezitke das, was der Geſchmack in dem 
Gebiete des Schönen und Haͤßlichen iſt. Ein geübter 
Geſchmack empfindet in einem Nu, was bie Jangfame 
Kritif nur nad) und nah ins Licht ſetzet. Eben fo 
ſchnell entfoheidet das Gewiſſen, beurtheilet ber Wahr⸗ 
heitsſinn, was bie Vernunft nie ohne mühſames 

Nachdenken, in deutlihe Schlüſſe auflöſet. 
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Diefes innere Gefühl, diefe Empfindung bes Gu⸗ 
ten und Böfen, Wahren und Falſchen, wirkt nad. 
unveraͤnderlichen Regeln, nad richtigen Grundfägen, 
aber nah Grundſaͤtzen, die dur anhaltende Uebung 
unferm Temperamente einverleibt, bey ung gleichſam 
in Saft und Blur verwandelt worden find, Ob fie 
gleih auf unbeutlihe Erkenntniß, und öfters auf. 
bloffe Wahrfceinlichkeiten gegründet find; fo ift ihre 
Wirkungsfraft auf das Begehrungsvermögen dennoch 
weit feuriger und lebhafter, ald die Wirkungskraft 
der deutlichſten Vernunftſchlüſſe, die ohne Fertigkeit 
. Überzeugen, aber nicht rühren, unterrichten, aber das 
Gemüth nicht bewegen. — Diefes in einiges Licht zu 
fegen , erlaube man mir dem Unterſchied zwiſchen ber 
praktiſchen und theoretiſchen Ueberzeugung, deſſen ich 
am Ende des vorigen Abſchnittes Erwehnung gethan, 
genauer zu betrachten. 

Wir geben einem Satze Beyfall, ſobald wir 
die Wahrheitsgründe deſſelben einſeh'n. Je naͤher dieſe 
Wahrheitsgruͤnde einer völligen Demonſtration kom⸗ 
men, und je deutlicher wir dieſelben erkennen; deſto 
zuverlaͤßiger iſt unſer Beyfall. Endlich, wenn wir 
den Beweis eines Satzes ſo deutlich einſeh'n, daß 
wir die Wahrheit deſſelben nicht mehr in Zweifel zie⸗ 
ben kaͤnnen, fo find wir völlig überzeugt. — 
Diefes ift der theoretifhe Beyfall, bie ne 
des Verſtandes. 
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Das Gemüth, oder der Inbegriff unferer Be— 
gehrungsvermögen erfennet eine Art von Beyfall, der 
von jenem weit unterfchieden ift, undpraftifcher 
Beyfall genennt zu werden verdiene, Wer von 
einer Wahrheit überzeugt ift, ber kann fie zu eben der 
Zeit unmöglich in Zweifel zieb’n; allein man Fann 
von einer Verbindlichkeit theorerifch überzeugt ſeyn, 
und ihr dennoch zuwider handeln. Sa Cartes ſchei— 
net ſogar nicht ohne Grund zu behaupten, raro pec- 
catur defectu Zheoreticae cognitionis officii 
sui, sed defectu practicae, hoc est, defectu 
firmi habıtus assentiendi oflicio süo. 

Nicht alle demonftrative Wahrheiten wirken gleich 
ftark in unfer Vegehrungsvermögen. Mande über: 
zeugen den Verſtand, ohne das Gemüth zu bewegen, 
gewähren deutliche Erfenntniß, aber ohne Kraft, Les 
ben und Wirkffamfeit, da hingegen andere Wahrhei⸗ 
ten mit weniger Gewißheit das Gemüth mehr bewe— 
gen, und eine wirkſame und lebendige Erkenntniß 
hervorbringen, bie in das Begehrungsvermögen über: 
geh’n, und zu werkthaͤtigen Entfchlieffungen antreiben 
Die Urfache hiervon ift bekannt. Wir Menſchen be: 
figen auffer der Vernunft, auch Sinne und Einbil: 
dungsfraft, Neigungen und Leidenfhaften, die in 
der Beſtimmung unfers Thuns und Laſſens von Aufe 
ſerſter Wichtigkeit ſind. Das Urtheil unfrer Vernunft 
komme nicht allezeit mu dem Urtheile unſerer niedern 
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SDeelenfräfte überein, und wenn fie. mit einander 
ftreiten ; fo müſſen fie nothwendig eines des andern 
Wirkſamkeit in den Willen ſchwaͤchen. Nur alddenn 
wird der Beyfall einer Wahrheit praktiſch, wenn die 
Wernunftgründe die niedern Seelenkräfte entiveder 
befiegen, oder gar mit zu ihrem Vortheile einneh⸗ 
men. In dem legtern Falle muß das Gemüth, wie 
leicht zu begreifen iſt, weit entfchloffener feyn , denn 
alsdenn flimmen Wernunft und Einbildungskraft, 
Geiſt und Herz zufammen, und zu Handlungen ans 
zutreiben ; allein auch in jenem Galle, wenn nem 
ih die Vernunftgrände alle Gegenvorftellungen ber 
Einbildungskraft unterdrüden, wird die Erkenntniß 
lebendig, und bricht in Handlungen aus, 

Die Erhik giebt uns Mittel an die Hand, wo— 
durch die Lebereinftimmung ber niedern Geelenfräfte 
mit der Vernunft zu erhalten ift, Man Eann diefe 
Mittel auf folgende vier Hauptſtücke zurückbringen. 
1) Die Häufung der Bewegungsgrände, 
Wiele Überredende Gründe Eönnen mehr Gewicht ha⸗ 
ben, das Herz leichter bewegen als ein einziger über- 
zeugender Bewegungsgrund, und wenn fie mit dies 
fen vereinigt werben ; fo erzeugen fie die glückliche 
llebereinittimmung des Herzens mit dem Verſtande, 
die eine Duelle der füfjeften Zufriedenheit if: Der 
Mathematiker begnügt fih mit einem einzigen Be⸗ 
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weiſe, denn er hat nur den Verſtand zu überfuͤhren, 
und einen blos ſpekulativen Beyfall zu erzwingen. 
Der Redner hingegen haͤuft Gründe auf Gründe, 
beſtürmt das Gemüth von allen Seiten, und ſuch't 
ſich eines jeden wahrſcheinlichen Grundes zu ſeinem 
Vortheile zu bedienen; denn er will das Herz bes 
wegen, das Vegebrungsvermögen einnehmen, und 
muß nicht nur auf ben Verſtand, fondern auf Sins 
ne und Einbildungskraft zugleich wirken. — 2) Die 
Uebung. Je öfter wir gewiffe Gründe überdenken, 
je mehr wir aus denfelben Bewegungsgründe zu uns 
fern Handlungen bernehmen , defto lebhafter iſt ber 
Eindruck, den fie.in dem Gemuüthe hinterlaffen , und 
defto leichter Eönnen fie auch die niedern Geelenkräfte 
einnehmen. Wenn diefe Uebung fo lange fortgefeg't 
wird, bis uns die Handlung leicht wird ; fo -fagen 
wir, wir haben eine Fertigkeit erlangt, etwas zu 
ihun. Gewohnheit und Ue bung segieren eigenmaͤch⸗ 
tig in unſerm Herzen, und man kann durch Hülfe 
derſelben die widerſpaͤnſtigſten Neigungen befiegen, 
die bartnädigften Leidenfcaften unter das Joch der 
Vernunft bringen, oder. vielmehr, man kann durch 
Hülfe derfelben Neigungen und Leidenfchuaften erzeu⸗ 
gen , bie mit den Vorfohrifeen der Vernunft einen 
und denfelben Endzwed haben. 3) Die angenebs 
me Empfindung Wenn bie Vernunfigründe 
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von Schönheit und Anmuth unterftügt werden; fo 
wird die Einbildungskraft leicht zur Uebereinjtims 
mung gereizt. Die Vollkommenheit ift die Triebfeder 
der Vernunft, und die angenehme Empfindung , die 
Rodfpeife der Einbildungskraft. Hierauf gründet fi) 
der Nugen der fchönen Künfte und Wiſſenſchaften in 
der Gittenlehre. Die Wernunftgründe überzeugen 
den Verſtand von der Mortreflichkeit der Tugend, 
und die fchönen Künfte erzwingen den Beyfall der 
Einbildungskraft, Jene machen fie verehrungswerth, 
diefe angenehm. Jene zeigen den Weg zur Giuckfen 
ligkeit, und diefe beftreuen ihn mie Blumen, Wie 
groß. ift der Virtuofe ın den Augen des Weltweifen , 
wenn er feiner Beftimmung treu bleibt, und der Zus 
gend wirklich. die Vortheile verſchaft ‚ die fie ſich von 
ibm veriprechen Eann! — 4) Endlich ift das vierte 
Hauptmittel, die Einbildungskraft mit der Vernunft 
in Uebereinftimmung zu bringen, die anfdhaus 
ende Erfenntniß, wenn man nemlich die all⸗ 
gemeinen DBernunftgründe durch Beyſpiele gleichſam 
in ſinnliche Begriffe verwandelt. In jeder Theorie 
dienet das Exempel nur zur Erlaͤuterung, und wird 
uͤberflüßig, ſobald wird dem allgemeinen Lehrſatz deut⸗ 
lich begreifen; aber in ber Ausübung hat das Bey⸗ 
fprel allezeit gröffern Nugen als die Maxime. Es hat 
einen ftärkern Einfluß in den Beyfall des Gemüths, 
Dies, Diendelsf. Abb. über Ev.ıd AR 
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weil es die Sinne rühret, die Einbildungskraft er⸗ 
fhüstert. — Hierauf gründet fih der Nusgen der Ges 
fhihte und der Yefopifchen Babel in der Sittenlehre. 

Man fieht nunmehr, was dazu gehört, wenn 
die Grundfäge der praftifchen Gittenlehre in unfer 
Thun und Laffen die gehörige Wirkung thun, und 
eine dauerhafte und unveränderliche Bereitwilligfeis 
jur Tugend zumege bringen follen. Sie müffen durch 
Beyſpiele belebt von der Gewalt der ang e— 
nebmen Empfindung unterfläßt, durch die 
Uebung in beftändiger Wirkfamkeit erhalten, und 
endlihinS$ertigkeit verwandelt werden. Alsdenn 
entiteb’e die. Ueberzeugung des Herzens, 
bie in der Gittenlehre unjer vornehmfter Entzweck 
ift. Der Geiſt mag immer nur wahrfheinlihe Be— 
weife vor fi ſeh'n, ja er mag diefe Wahrfheinliche 
keit felbit nicht einmal deutlich zergliedert, nur mie 
dem Wahrheitsſinn Begriffen haben: biefes hindert 
nicht allegeit dDa8 Leben des Erkenntniffed, Die Sin 
ne Eönnen gleihwohl lebhaft gerührt, die Einbil— 
dungsfraft entzündet, und das -Gemüth durch Ge— 
wohnheit, Bepipiele, Anmuth u. f. w. zu dem ſtand⸗ 
bafteften und unveränderlichften: Beyfall gejwungen- 
werden, woraus eine ſüſſere Beruhigung und Zus 
friedenheit enrjpringt , als aus der Falten Ueberzeu— 
gung des Geiſtes. 
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Diele Betrachtungen haben Feinesweges die Abs 
fiht , den Nußen der demonftrativen Sittenlehre in 
Zweifel zu zieh'n. Es gilt vielmehr auch hier, was 
am Ende des vorigen Abſchnitt's in Anſehung der 
Lebre von Sort und feinen Eigenfhaften erinnert 
worden ift. Eine jede Erfenntnißart bat ihren Werth, 
Wo Zweifel zu heben; Widerfacher zu beftreiten , 
theoretifhe Feinde der Tugend zu befhämen find, da 
bleibt Fein ander Mittel, als zu den firengften Bes 
weifen feine Zuflucht zu nehmen. Sa manches glüds 
lihe Genie befiget Feuer und Stärke des Geiſtes ges 
nug,das Spftem firtliher Wahrheiten mit allen ih« 
ren feinen Verbindungen deutlich und lebhaft im 
Zufammenbange zu fihauen, um von der göttlichen 
Harmonie derfelben entzückt zu werden. In einer fol« 
chen Berfaffung erlangt bie trodenfte Erfenntniß 
Geiſt und Leben, werden ohne Hülfe der vorhin er: 
webhnten Mittel, Sinne und Einbildungskraft bis 
zur Höhe der Vernunft entzückt, und afle Faäͤhigkei— 
ten der Seele zur-Tugendliebe befeelt. Wer einer 
fo erhabenen Begeifterung fähig ift, kann unter Anz 
führung der flrengften Vernunft, Herr über feine 
Meigungen werden, den wilden Sturm der Leidens 
ſchaften nad) dem Winke der WBeisbeit regieren , und 
zwifchen Her; und Geift die holdſeligſte Eintracht 
ſtiften, die weder Furcht noch Hoffnung, weder 
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Schmerz noch Wolluft zu flören. vermag. — Allein 
wie gering ift die Anzahl der Sterblichen, die eines 
fo göttlichen Enthufiasmus fähig find! Wer bey fi 
merkt, daß die fpekulativen Gründe fein Herz unges 
ruͤhr't, feine Einbildungskraft unbegeiftert Iaflen, 
der vermeide ale dornigte Subtilitäten, und ſuche 
fein Herz durch die vorbin befchriebene Leberrebungse 
mittel zur Einftimmung zu loden. Und überhaupt er« 
bellet aus diefen Betrachtungen, daß zur praktiſchen 
Ueberführung die marhematifche Gewißheit nicht noth⸗ 
wendig erfordert werde, und bie bloffe Wahrſchein⸗ 
lichkeit öfters feuriger und lebbafter in das Gemüth 
wirke, als fpefulative Vernunftſchluͤſſe. Der Fall trift 
sus fo oft die wahrſcheinliche Erkenntaiß von den 
Mirteln unterſtützt wird, die das ven zur — 
mung noͤthigen. 

Diefes find meine Gedanken von der Evidenz 
in den verfhiedenen Theilen der metaphyſiſchen Wiſ⸗ 
fenfhaften. Jh war Anfangs Willens, von ber dufs 
ferlihen Lehrart in einem befondern Abſchnitte zu 
handeln. Einige Weltweifen haben den Grund bee 
vorzüglihen Evidenz , die man in den Anfangsgrüns 
den der Mathematik antrifft, einzig und allein in 
die mathematiſche Methode fegen wollen. Sie haben 
fih daher die Hofnung gemacht, durch Einführung 
derfelben Lehrart, in den philoſophiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
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ten auch diefelbe Evidenz zu erhalten. Man weiß, 
wie wenig der Erfolg diefer Hofnung entfprocden hat. 
Es erhellet aber auch aus meinen obigen Betrachtun—⸗ 
gen, wie ungegrünbet die Vorausſetzung an fich feJbft 
fey , daß man den Vorzug der Mathemetik einzig unb 
allein in der Lehrart zu fuchen babe. Ich habe alfe 
in bemeldetem Abfchnitte diefes weitläuftiger ausfühs 
ren, und den Nugen der mathematifchen Methode 
richtiger beftiimmen wollen, Da aber die Methode 
zur innern Weberzeugung nicht nothwendig erfordert 
wird, und bie Anwendung der matbhematifchen Rehr- 
art indbefondere fih tur den Mißbrauch beynahe 
lächerlich gemacht hat; fo willich meine Abhandlung _ 
nicht ohne Noch vergröffern. 
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Vorbericht des Ueberſetzerb. 


Gaenwartige Abhandlung hat Mendelsſohn 
in einem Briefe an einen feiner Freunde in hebräiſcher 
Sprache gefehrieben , worinnen der Verfaffer befondere 
‚über Leibnigens Syſtem: von der vorber- 
beftimmten Harmonie, ein weiteres Licht zw 
verbreiten ſuchet. Dieſe nebit einer andern Schrift, 
in welcher Mendelsfohn diejenigen, die der deutfchen 
Sprache unkündig find, einen Vorgeſchmack von der 
troftreichen Lehre feines Phaͤdons genieflen laffen wollte, 
ließ Herr David Friedländer aus den Nach— 
läffen diefes ,„ durch den Tod ihm entriffenen Freundes 
zum Vorſcheine kommen. 

Bei der in der Philoſophie ſo ungemein beliebten 
Denkart des Verfaſſers; bei dein lauten Beyfalle, der 
jede Mendelsfobnfhe Schrift begleitete ‚ mufi man ſi⸗ 
eher einer Leberiegung diefer Schrift mit Verlangen 
entgegen ſehen, und mein Wunfch, auch diefe Schrift 
in unferer deutihen Mutterſprache lefen zu wollen, 
muß meined Erachtens auch der Wunfch eines jeden 
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Lefers Mendelsſohnſcher Schriften ſeyn. Indeſſen ift 
unfere Sprache zum wiffenfhaftlihen Fache bekann— 
termaßen weit mehr ausgebildet umd verfeinert, als 
die bebräifche,, ed wird daher ein einfichtvolles Publi— 
kum Eeine zu wörtliche Ueberſetzung fordern, und mir 
gern erlauben , daß ich mein vorzüglichſtes Augenmerk 
feyn lafle, ten wahren Sinn meiner Urſchrift deutſch 
zu umfaſſen. 


* 


Meinen wohlthaͤtigen Goͤnnern, die mich durch 
Subſcription in den Stand ſetzten, dieſe Schrift zum 
Druck zu befördern, ſage ich ten verbindlichſten Dane. 
Da Ihre Abſicht nicht fo fehr feyn Fonnte, eine ten? 
Seifte Mendelsſohns entſprechende Ueberfegung von 
einem Kandidaten zu erwarten, als mich vielmehr im 
meiner afademifchen Laufbahne gütigft zu unterftüßen; 
fö werde ih mich Ihnen nicht danfbarer zeigen Fön« 
nen, als wenn ich durch unermüdetes Beſtreben mich 
zu befähigen fuche, dereinſt etwas Beſſeres ju liefern. 
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Commerz zwifchen Seele und Körper. 


——— 


&,. wir und in dieſe Materie einlaflen, muß es 
erft ausgemacht werden, was wir unter einem na: 
türlihben und wedhfelfeitigen Einfluffe 
verfteh’n wollen; man wird aber gar bafd hiebey ge— 
wahr , daß hiezu eine genaue Erörterung ber Begriffe 
vom Wirken und Leiden nötbig iſt. Bey früs 
bern Göhriftftellern fand ich Eeine hinlaͤngliche Er- 
Härung bdiefer Worte. Wir wollen nun zufeh’'n , ob 
bei fpäterm Schriftftellern Feine beffere anzutreffen. 

Einige fagen, wenn durch Setzung A zugleich B 
gefegt, und durch Aufhebung A zugleih B aufgeho: 
ben wird; fo fey A ein wirkendes und B ein leiden- 
des Gubjeft. 3. B. die Sonne und die Wärme; 
durch Setzung des Dafeyns der Sonne wird zugleich 
das Dafeyn der Wärme geſetzt, und durch das Nicht: 
feyn der Sonne das Nichtfeyn der Wärme ; die Wir: 
me ift dffo hier die Wirkung, die Donne der wir- 
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ende , und die erhigte Luft der feidende Theil, Diefe 
Erklaͤrung aber ift nichts weniger „ als zulänglich ; denn 
öfters wird. mit A zugleich) B gefegt, und mit nicht 
A nicht B, ebgleich A nicht die Urfache von der Wirs 
Eung B ıft. So, wenn Aein Ganzes und Bein Theil 
deffelben ift, fo muß durch die Bewegung des Gans 
zen nothwendig der Theil mit bewegt werden, ob⸗ 
gleich die Bewegung bed Theil! nicht durch die Be— 
wegung bes Ganzen bewirkt wird und d. gl. m. Wols 
len wir uns nun der Wahrheit nähern, fo dürfen 
wir bey der Idee des nothwendigen Erfolges nicht 
aus der Acht laſſen, daß nur vorzüglich die Folge des 
Gegründeten aus dem Grunde, und des Verurfacds 
ten aus der Urſache, und nicht ſchlechthin jeder aus 
einer Begebenheit nothwendige Erfolg mit den Na— 
men Urfache und Wirkung befegt werben Eönne. Hier 
mit find wir indeffen noch nicht weiter gefommen ; 
allererft müffen wir wiffen, was Grund und Gegrüns 
detes, was Urfache und Verurſachtes, morauf wir 
zufolge diefer Erklärung bauptfählic zu ſeh'n haben, 
fagen wollen. Mehrerer Slarheit halber mußte ich 
Einiges verausfgicden , und wider meine Gewohnheit 
etwas weitläufiger feyn, da id; gegen Sie, einın 
Weiſen, , der jeden Gedanken aufs tiefſte durchſchau't, 
auftrete 5; ob ich ſchon verfichert bin, das Ihre Liebe 
gegen mich die Gcharffihtigfeit, meine Fehler zu 
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bemerken, überwiegen, und mir ſie gerne verzeihn 
werde. 

Die Gedanken der Seele ſind ſo zuſammenhan⸗ 
gend und in einander geknüpfet, gleich Glieder einer 
Kette; einige begreifen andere in ſich; einige ſchlieſſen 
andere aus. Aus Wahrheit folget Wahrheit; Wahr⸗ 
beit ift aus Wahrheit gefolgert; Wahrheit ſchlieſſ't 
Falſchheit aus, und umgekehrt. Dies ift der Mittels 
punkt, um den fi) alle vernünftige Schlußarten des 
Geometers und Logikers herumwirbeln. Ihre allger 
meine Maxime iſt: wenn mit dem Begriffe A noth- 
wendig ein Begriff B mis gedacht werden muß, fo 
gibt dies eine Folge B; aus dem Gedanken B folgt 
der Gedanke C u. f. f. Im Reihe der Wahrheit ift 
alles Einklang; nichts bier von Mifhelligkeit ! einer 
Wah:heit widerfpricht feine Wahrheit, Unter Falſch⸗ 
heit it Widerftreit, nirgend Eintracht! 

Die Seele und die Welt ſteh'n in innigiter Ver: 
bindung, d. h. unter den Vorftellungen in der Seele 
und den wirklihen Dingen auffer der Seele, iftein 
gleicher Zufammenhang; und eben diefes gilt auch, 
wie ich noch fagen werde, von der Hervorbringung 
ter Erfheinung, Zeuget in der Seele eine Vorſtel— 
fung A eine andere. B, fo zeuget auffer der Seele 
das wirkliche A das wirktihe B; und der das Sub— 
jec: und die Merfmaale des A kennet, ſieht auch ein, 
wir aus demfelben das Vorhandenſeyn B folgt. Auf 
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diefem Grundgeſetze bauen bie Naturlehrer, die Got⸗ 
Ardgelehrten, und Moraliften alle ihre Schlüffe; über= 
all fehlieffen fie vom Wirklichen aufs Wirkliche, ver- 
möge des unauflöslihen Bandes unter ihren Vor— 
ftellungen. 3. B. Inder Seele iſt die dee der gröfe 
fern Wirffamleit der Sonne von ber Idee der Hige , 
tie dee der geringern Wirkfamfeit von ber Kälte 
ungertrennlih, und eben fo iſt's in der wirklichen 
Melt. Nach der MVorftellung der Seele ift die Bemwes 
gung eines Körpers, derin feiner Beweglichkeit durch 
nichts gehindert und aufgehalten wird, immer auf 
diefelbe Weiſe; nie geſchwinder, nie kangfamer ; fo 
auch in der wirklihen Welt. Kennt nun jemand das 
Subject A, fo fieht er auch deffen Erfolg B ein, 
und erfennet, mie e8 aus dem Nichtfeyn in das Seyn 
binübergieng. In der Geele ifidenn A der Grund, 
und B das Gegaründete; in der Auffenwelt A 
die Urſache, und Bdie Wirkung. Wenn jest 
in einer Subftan, eine Veraͤnderung vorgeht, wo— 
von der Grund in der Kraft einer andern liegt; dag 
ift, wenn. die Erfenntniß der Beſtimmungen und 
Grade dieſer Kraft die Entftehung und Entftehungss 
art diefer Veränderung begreiflid macht; fo ift jene 
die leidende und dirfe die wirkende Subſtanz: diefe 
Mirfungsart heißteine übergebende Action s 
was in der wirfenten vorgeht, wovon ter Grund in 
ter leidenden anjutreffen, ift Gegenwirkung. 


— 
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Wenn die Wirkung in der Gubftanz bleibt, d. i. 
wenn der Grund ihrer Veränderung in ihrer ſubſtan⸗ 
zielen Kraft und in ihrem vorherigen Zuftande ent» 
halten iſt; fo heiße fie eine Smmanente 
Action. | | 
Es ift den materiellen Dingen natürlich „daß eine 
Wirkung dur einen wirklichen Ausfluß hervorgebracht 
werbe ; daß heißt, daß etwas aus dem Wirkenden 
heraus fließe, und dem Leidenden zugeführt werbe, 
-und baffelbe verändere. Go geht die Hitze aus ben 
wärmenden zwifchen bie ſich erwaͤrmenden Theilchen ; 
fo geht e8 zu bei dem anzieh'n des Magnete; fo bey 
dem Heraustreiben der Elektrizität, fo bei der Geburtd« 
art der Thiere u. d. gl. Unläugbar ift, daß ein fols 
cher Einfluß nur im zufanmengefesten Platz hat ; denn 
das Einfache ift ungertrennbar, aus ihm kann nichts 
ju einem andern hinäbergeh'n, auch kann in dafs 
felbe nichts hineindringen. Unterdeſſen läßt. fich diefe 
urfachlihe Verknüpfung auf zweyerley Weife denken: 
entweder die Urfache der Veränderung A iſt nie in 
ihm felbit, fondern in einer wirkenden Kraft B ent 
halten : diefe Kaufalverbindung heiße phyſiſcher 
Einfluß; oder B iftwirkend und leidend zugleich , 
und fo A wirkend und leidend , nämlich die Worftel- 
fung A ift in der Subſtanz B, und die Vorftellung 
B in der Subſtanz A, und durch dieſe wechfelfeiti: 
gen Vorſtellungen verändern ſich beyde Subſtanzen 
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vermöge ihrer innern Kraft, und nicht durch die Kraft 
des vorgeftellten Gegenftandes; diefe beißt ein 
itdealifher Einfluß. Go fah Jakob die Ra— 
chel; Liebe loderte auf in ſeiner Bruſt, und das an— 
geſchaute Bild des Maͤbchens ſchlug fo tiefe Wurzeln 
in feinem Herzen, daß dieſe bildlihe Idee Gedane 
fen, Triebfedern, und Strebungen in feiner Seele 
vege machten, fi Gunft bey ihr zu erwerben, und 
ſich anboth, ihrem Vater firben Jahre, die ihm nur 
als weldhe Tage vorfamen, zu dienen. == 
Nun Fam. die allererfte Vorftelung in Jakob, 
dem erften Anfheine nah, wie auch wirklich einige 
MWeltwerfen behaupten ‚durch phyſiſchen Einfluß, weil 
er ohne dieſe Gefihtsvorftelung nicht überfonmen 
Eonnte; und der Grund feines Sehens wäre alfo 
nicht in dem leidenden Subject felbft, fondern in dem 
einwirkenden Object. Was hierauf aber in feiner 
Seele vorging, die Gedanken, die Begierden , die 
fi feiner bemaͤchtigten, find offenbar Eeine Wirkuns 
gen des aͤußern Gegenftandes, fondern der Vorſtel⸗ 
lungen , die feine Geelenkräfte in ihm hervorbrach⸗ 
ten. Indeſſen fagt man allenfalls nicht unrichtig : 
Nadel erzeugte in Jakob alle diefe Unruhe; denn 
ihr Bild bewirkte auch in der That alles diefes in 
feinem Herzen. Allein die Wirkfamkeit war inner 
bald feiner. felbfteigenen Seelenfräfte, und nicht in 
dem äußerlichen Gegenftande, und man drückt fi 
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daher eigentliher nah der wahren Befhaffenheit ber 
Sache aus: die Vorftelung in der Seele Jakobs 
rübrte fo feine Kräfte, daß fie die leidenfchaftliche 
Negung in ihm anfachten: dieſe Wirkfamleit Heiße 
idealifcher Einfluß. Gieng auch dieſes nun in der Seele 
Rachels vor, ward auch fie mit der Vorſtellung Ja⸗ 
kobs in einen buhlenden Zuſtand verſetzt; fo fagt man ? 
diefes fey ein idealiſch harmoniſcher Eins 
flug. Wider diefes alles wird Fein Gadverftändi® 
ger etwas einzuwenden haben; benn jeder gibt gerne 
zu, daß die Mirkfamkeie einer Vorſtellung in der 
Geele Eeine Aeußerungen des materiellen Objects 
feyn könne, weil e8 offenbarer Unfinn iſt, daß eine 
Dorftellung auſſerhalb des Kreifes der Geelenfräfte 
ehätig feyn follte. Nur über die Art, wie fie in ber 
Seele bervorgieng , Bierüber ftreiten die Leibni— 
Gianer mit ben übrigen Wahrbeitsforfchern ; und 
bier gibt es drey verfchiedene Meinungen : 


a) Daß die Veränderung ber Seele bey ber Auf- 

nahme der finnlichen Borftellungen dem einwir« 
Eenden äuffern Gegenftand vollends untergeord⸗ 
net fey: dieſe heißen Influxioniſten. 


b) Daß der äußere Gegenftand nur veranlaffe nicht 
wirke; die Seele ſich nur leidend verhalte und 
das höchſte Weſen allein eigentlich wirkſam fey: 
dieſe heißen Occaſioniſten. 
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ec) Daß auch die erfte Vorftellung in der Zeele aus 
ihrer innern, dburh vorherige Vorftel- 
lungen modifizirten Kraft entfpringe , die dem 
äußern Gegenſtande Eorrefpondiren,, und daß 
nur alfo zwifchen dem Object und Gubject ein 
idealiſch harmoniſcher Einfluß fey: diefe heißen 
Harmoniften. Hievon in der Kolge ein 
Mebreres. | 


Wenn die Vorjtellung der Geele mit dem Ger 
genftande aufferhbalb der Seele übereinfommt, fo 
beißt fie Realität; kommt fie nicht überein, fo 
ijt fie demſelben entweder gerade entgegen, oder fteiit 
von ihm nur unterfhieden. Sm erften Falle heißt fie 
Einbildung. Wenn j. B. der Menfch wähnet, 
er fey beflügelt, oder die Zonne gehe mitten im Tage 
unter, oder er liege und träume, oder er wantle 
auf dem Wege u. d. gl. Im andern alle heißt fie 
Erfheinung. 3. ®. Das Bild des Monde, 
feine Strafen und fein Glanz. Im Grunde hat der 
Mond weder Glanz, noch Stralen ‚nur fein Stands 
sunft, der Gonne und dem Sehenden gegenüber, 
verurfacht diefen Schein, Go, die Vorſtellung des 
* Negenbogens, welche durch die der Sonne gegenüber: 
ftebenden Wolfen entfteht. 

Es ift ein wefentlicher Unterfehied zwifchen Ein, 
bildung und Erfgeinung ; jene hat feinen Grunt im 
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Wirklichen, ift bloffe Modification ber Seele, indem 
das MVorftellungsvermögen ihr ein Nichtwirfliches, 
als wirklich vorhanden vorbildet; aber diefe ift im 
Wirklihen gegründet, nur daß das Urbild auffer der 
Seele nicht allerfeits "der Abbildung in der Seele 
gleichet ; weil ihre eingefchränkte Vorſtellkraft ihr 
kein treues Nachbild von demfelben zu liefern ver— 
mag, und biefes alfo inftändig eine Abänderung leis 
den muß. Die Erfoheinung hält eigentlih das Mite 
tel zwifchen dem MWirflihen und Eingebildeten ; fie 
hat ihr Dafeyn nichts, ald der Beziehung der einge: 
fchränkten Vorſtellkraft zu dem Vorwurfe auffer der 
Seele zu verdanken. Wird nur der Vorwurf oder 
die Vorftellfraft anderft modifiziert, fo muß fih auch 
die Erfcheinung ändern. 3.8. Die Farbe wird durch 
zwey Gtüde zuwege gebraht: durch das vorhandene 
Licht und durch den Sinn bes Geſichts; aus ber Bes 
jiebung beider zu einander entftebe das Wahrneh— 
men der Farbe, und mit Veränderung des Lichts oder. 
der Sinneskraft wird zugleich die Farbe verändert, 
eben alfo ift’s mit der Stimme und mit dem Gerud) 
und f. w. So, wenn der Prophet ſchreckliche Bil« 
der ſieht, oder eine redende Stimme’ hört u. d» gl. 3 
diefes alles heißt Erſcheinung. Denn tie Vorſtellung 
derfelben in der Geele ift wirklich in Auffendingen 
gegründtt, nur weichet fie von denifelben ab, und 
die Abbildung in der‘ Seele ift dem Urbilde auffer 
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berfelben nicht völlig entſprechend. Mid) weiter hier—⸗ 
über einzulaffen , ift hier der Ort nicht ; meine Abfiche 
war bier nur, das Wort Erfheinung mehr ins Licht 
zu ſetzen. 

Die Vorſtellkraft ſelbſt, und alle ihre Be—⸗ 
fiimmungen ift Realität, nide Erfheinung; 
benn die Erfheinung wird dur die Beziehung des 
Subjects zum Object erzeugt, indem durch die einge, 
ſchraͤnkte Vorftellfraft ber vorgeitellte Gegenftand eine 
Abänderung leidet, Hat aber die Vorſtellkraft ihr in- 
neres Gelbft zum Gegenftande ihrer Beachtſamkeit; 
fo falle Opiect und Subject zufammen-, und es Fann 
fi) unmöglich von Seiten ihrer Eingefhränftheit eine 
Abweihung einfinden, weil alles bier Selbſtgefühl ift. 
Es ift alfo auffer Zweifel, daß die Vorftellfraft in der 
Seele keine Erſcheinung, fondern etwas wahres © a ch⸗ 
Tihes ift. Gerne wird mir auch jeder Vernünftige 
denkende diefes zugeſteh'n. 

Die Farbe und ihre Beſtimmungen aber it 
keine Realität, ſondern eine Erſcheinung Was von 
derfelben objectivifch wirklich iſt, ift nichts mehr als 
die Wirkſamkeit und die verſchiedentliche Einwirkung 
des Lichts auf das Auge des Sehenden, das von dem⸗ 
ſelben mehr oder minder ſtark, mehr oder minder ges 
ſchwind erfchüttere wird, wie jedem befannt ; von der 
Netzhaut wird diefe Erſchütterung durch den Weg der 
Merven zum. Gehirne fortgepflanzt, und diefe kann 
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nichts, als eine Bewegung feyn. Bei der Zortpflans 
zung biefer Bewegung. zur Vorſtellkraft in der Seele 
ändert fie fih und erfheint unter ber Geſtalt eines 
Bildes over einer Farbe. Wir fehn alfo bier alle 
Merkzeihen der Erfcheinung. Nicht anders verhält es 
fih mit Geruch, Stimme und Gefhmad. Auffer der 
Seele ift weiter nichts vorhanden , ald Subſtanzen, die 
ausgedehnt find, fih hin und wieder bewegen, und in 
den Sinnenwerkzeugen bald eine ftärfere oder ſchwaͤche⸗ 
re, bald eine gefchwindere oder langſamere, bald eine 
fortwährende oder nicht fortwährende Bewegung hervor⸗ 
bringen , und wenn diefe Bewegung zum Gehirne ges 
langt, fo wird fie eine ſinnliche Vorftellung von Ges 
ſchmack, oder Stimme, oder Geruch, je nachdem 
das Sinnenwerkzeug, welchem diefe erfte Bewegung 
ertheilt warb, verfehieben ift. Diefemnad haben Zars 
be, Stimme und Geruch nichts auffer der Seele zum 
Grunde, old Bewegungen Eörperlider Dinge. 

Selbſt aber über den Körper, und über die Be: 
wegung ftrieten die neuern Weltweifen, ob Realis 
tät oder Erfheinung denfelben zum Grunde liegen. 
Leibnig und die ihm zugethan find, behaupten, die 
Ausdehnung fey nur eine Erfcheinung vieler vers 
einter einfacher Weſen, die alefanmt wirfen und 
leiten; einzelne unausgebehnte Weien, Monaden 
feyen nur vorhanden; alle Accidenzen und Befchafs 
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fenbeiten des Körpers nichts mehr, als Erfcheinungen 
für die Eeele, bie die Accidenzen und die Verände: 
rungen der gefammten Monaden, und die Art ihres 
Nebeneinanderſeyns erzeugen; und fo fey die Einwirs 
fung eines Körpers in den andern gleichfalls Erſchei— 
nung von den Wirkungen der Beſtandtheile in einander. 

Diefe Theile nämlich, durch deren Zufammenfüs 
gung der Körper bervortritt, find zugleich in einem 
Zeitpunkt; ein Zufammenfeyn aber ift ohne eine ge- 
wiffe Ordnung nicht denkbar: daher das Irgend— 
wo. Bei den unter ihnen vorgebenden Veränderuns 
gen wirket und leidet jeder Theil, woraus denn eine 
Derbindung zu einem Ganzen erwacht; jedoch fliefz 
fen diefe Atomen nie völlig in eins zufammen , weil 
ihre Kräfte in ihrer Beftandheit wefentlich unterfchies 
‚den find, Nun bildet der Totaleindruck diefer vielen 
fi vereinbarenden und fich nicht berührenden Atomen 
in der Seele die Idee der Ausdehnung. Aud kom⸗ 
men immer bei ihren Veränderungen andere Acciden— 
zen hervor, wenn die erften vorüber find : daher da 8 
‚Srgendwan. 

Die Zeit ift das Verhaͤltniß des Wirflichen in 
Rückſicht des Irgendwan; der Ort das Der: 
baltniß des Wirkliden in Nüdfiht des Irgendwo, 
Die ineinander wirken ohne Zwifchenfunft eines Mit⸗ 
teldinges heißen gegenwärtig; vermittels weniger 
Mitteldinge, nabe, mehrerer, entfernte. 
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Jedes Abwechfeln von Accidenzen in den Sub⸗ 
ftanzen zieht immer neue Verhältniffe nad fih: das 
ber müffen die Veränderungen einer Monade, Ver: 
änderungen ihrer Verhältniſſe zu den neben ihr eriftis 
venden nach fih zieh’n, und die vorher unmittelbar 
in eine andere wirkte, itzt in diefelbe mittelbar wirs 
Een und umgekehrt; das Nahe wird denn entfernt, 
und das Entfernte nahe. Wird nun eine ſolche Ber» 
änderung in einem Körper, d. i. in einem In— 
begriffe von Subftanzen wahrgenommen ; fo fagt man, 
er bewege fih von einem Orte zum andern, Alfo ıft 
die Bewegung abermals eine Erſcheinung, keine Rea⸗ 
lität; eine Erfheinung, woran die Beſtandtheile ges 
meinf&haftli arbeiten, um fie im Ganzen vortreten 
zu laffen. Denn Eein Theil allein dußert etwas der 
Bewegung Aehnliches, weil jeder an und für ſich von 
diefer fheinbaren,, in dem Zufammengefegten fihtbars 
lihen Bewegkraft entblößt ift; jede Monade aͤndert 
‚fih nur ihrer innern Stimmung gemäß, woher denn 
Veränderungen der Verhäͤltniſſe einer jeden zu den 
mit ihr coeriitirenden entſteh'n; und wird diefe Ver—⸗ 
änderung der Verhältniffe in den gefammten Atomen 
merkbar, foerhalten wir die f[heinbare Bewes 
gung. Aber was fallen wır ung für einen Begriff - 
von den Kräften und den. Accidenzen diefer Atomen 
machen? 
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Es iſt bekannt, daß zufolge dieſes Syſtems das 
geſammte Weltall ein Zuſammenfluß von lauter Voll⸗ 
kommenheiten ift; alle Theile fteben mithin in engfter 
Verbindung, fie wirfen und empfangen MWırfungen 
von einander; jeder wirft auf die übrigen und em⸗ 
pfänge Wirkungen von jedem andern ; in Anfehung 
feiner Einwirkung in allen übrigen liegt in ibm Grund; 
in Anfebung feiner Empfänglicpkeir zugleih Gegrünz 
detes von den übrigen. Es enthält demnach jedes eins 
jeine Subject etwas, woraus ſich die Befhaffenheiten 
der mit ibm coeriflirenden erkennen laſſen; folde 
Accidenzen aber eines einzelnen Sub 
ject8S, die mebrern andern coeriftiren; 
pen entfprehben, beißen Begriffe; alfo 
Eönnen auch diefe Subjecte felbft begreis 
fende Zubjecte genannt werden, und ihre urs 
fprünglide Kraft ift Denk: oder Vorfie ll: 
Er aft, d.i. Seflieffenheit und Streben zu erkennen, 
die von andern dem Raum fowohl, als der Zeit 
nad befchränft find, So ift alfo die Kraft der Ato, 
men ihrem Weſen nach nichts anders, ald Denk: oder 
Vorſtellkraft, und wir haben bereits unumftößlich dars 
getban, daß diefe Kraft eine Realität fey. 

Woraus alfo in einem Atom die Befchaffenheiten 
der neben ihm fih befindenden erfennbar find, ift 
eine Voritellung von denfelben , welche feiner Vorftelle 
Exaft und feinem Triebe Schranken fegt; und nad 
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tiefer Vorſtellung von den coexiſtirenden richtet ſich 
feine Rraftäußerung. So it in jedem Atom ein Bild 
der übrigen, wodurch feine Kraft und fein Streben 
beftimme ift. Alſo wirken die Atomen in einander 
vermittelft diefes geiftigen ideellen Einfiuffes, und es 
ift unter denfelben eine barmonifhe Verknü— 
pfung. Alles diefes it nah Leibnitzens Mei— 
nung ; feine Gegner aber behaupten, die Ausdehnung 
fey Eeine Erfheinung , fondern Realität; eine Sub— 
ftanz müſſe nothwendig ausgedehnt feyn. Gleicherge— 
ftalt feyen Zeit ,„ Ort, Bewegung, reelle Dinge in 
diefer Welt; außer den Seelen der Vernünftigen , 
und den zu diefer Gattung gehörigen fey Nichts in der 
Welt unausgedehnt; die Elemente materieller Dinge 
feyen materiell, 

Nunmehr komme ich zu der Linterfudung des 
Kommerzed zwifhen Seele und Körper , worauf alle 
meine bisherigen Erläutezungen binzielten. Sch werde 
Ahnen bier nichts Meues eröffnen, dieß weiß ich felbft ; 
was ich fage, ift Ihnen, mein fiebfter Mitforſcher! 
fattfam bekannt ; Ihr Verſtand laͤßt nichts unergrüns 
det. Allein ich merke bald, wie fich in diefer Materie 
Ihre Gedanken von ben meinigen entfernten; ich 
entfchloß mich daher , die erften Elemente und Grundz 
prinzipien jetzt lichtvoll aufzuſtellen, um die Urquelle 
unfers Streites zu entdeden. Und haben wir den 
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wahren Entzweiungspunft aufgedeckt, fo ſtimmen wir 
fiherlid) zufammen; denken und reden einerlei. 

Aller Welt ift offenbar und befannt, daß die 
Borftelungen und Strebungen der Geele mit den 
Bewegungen des ihr beigefellten Körpers, und die 
Bewegungen ihres Körpers mit den Vorftellungen der 
Seele harmoniren ; dieß kann weder bezweifelt, noch 
beftritten werden. ber jeder wiffensbegierige wird 
bier fragen: Entfteb’n die Vorſtellungen ter Seele 
aus vorherigen der Denkkraft der Seele jelbiteis 
genen, oder aus den Kräften des Körpers und der, 
Sinnenwerfzeuge; ferner, entfteben die Bewegungen 
aus einer thärıgen Bewegſamkeit des Körpers, oder 
bringt die Seelenkraft diefelben hervor ? Hier theilen 
ih nun die Philofophen zu den drei angejogenen 
Partheien. 

Die Parthei des phyfifgen Einfluſſes 
behauptet: Die Gtrebungen der Seele bringen Be: 
mwegungen im Körper hervor, und die Bewegungen 
des Körpers erwecken finnlihe Vorftellungen in der 
Seele; dieß ift die Meinung des Artitoteles und fei- 
ner Vertheidiger. Allein da bie Bewegung nad ihrer 
Meinung keine Erſcheinung, fondern eine Realilaͤt 
ift, fo find Beweginigen und Worjtellungen himmel 
weit aus einander; denn die Bewegung ift ein Acci⸗ 
den; der Materie, und die Vorftellung ein Accidenz 
des Geiſtigen: aljo Vrädifate von Eubjecten, die fi 
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ſchnurſtracks entgegenfteh’n. Diefes Syſtem laͤßt alfo 
eine unüberwindlihe Schwierigfeit zurück, wie naͤm⸗ 
ich von zwei Dingen ganz disparater VBefchaffenheis 
ten, bad eine Grund und bas andere Gegrüns 
detes, das eine Urfahe und bas andere Wir 
fung werben Eönne; und nichts anders ift ja ihre 
Behauptung , ald , daß die, Bewegung eine Wirkung 
der Idee, und die Idee oder bie geiftige Thaͤtigkeit 
eine Wirfung der Bewegung fey. Da nun nad ben 
wefentlichen Erfordernijfen von Grund und Gegruͤn—⸗ 
detens , aus dem Grunde das Gegründete ein für alles 
mal ermeifen und erfannt werden muß; wer möchte 
mir wohl etwas MWunderbares, wer mir etwas Selt⸗ 
fameres aufweiſen, ald, daß man ſich aus einer Be: 
‚wegung eine Vorſtellung, und auseiner Vorftellung 
eine Bewegung begreiflih machen folle ? 
Die Partbei der gelegenheitlihen Ur— 
face if die des Des Cartes; diefe behauptet, uns 
ter allem Vorhandenen fey nichts thatig, als das 
unendliche Weſen; alles Erfchaffene verhalte fih nur 
leidend, habe nur Anlage, Einwirkungen zu empfan— 
gen, aber feine wirkende Kraft. Diefe Meinung 
[heint ganz ungegründet; denn eine bloffe Anlage 
kann Fein reales Dafeyn haben; denn fie ift für ſſch 
nichts Wirkliches, fie läßt fih nur von einem 
wirfliden Subjecte ausfagen, wenn man fid 
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möglich vorſtellt. Das wirklich e Subject aber an 
ſich ſelbſt iſt kein bloß leidendes Weſen, ſondern eine 
Kraft und ein Streben zu wirken, oder welches einer⸗ 
lei, ift: Eine thätige Kraft ift vorhanden, iftwährend 
ihres Vorhandenſeyns unabläffig wirffam, und nie 
in Ruhe; denn wäre fiein Ruhe, fo bliebeihr nichts 
als eine Möglichkeit zu wirken, und eine alleiniz 
ge Möglichkeit kann Fein objectived Dafeyn has 
ben. Hätte nun das unendlihe Weſen allen Areas 
turen Eeine unaufbörfich wirkende Kräfte mitgetheilt, 
fo koͤnnten fie auf Eeine Weife wirklich vorhanden feyn. 
Alfo müflen alle Subſtanzen thätig, alle veränderli= 
de Subſtanzen thätig und leidend zugleich feyn. 

Die angeführten Snflurijten ſtürzen fi 
nod in ein anderes Labyrinth ; wir erfahren nämlich, 
daß die Bewegung gewiſſen allgemeinen Geſetzen un= 
terworfen ift, die fie nie bei allen Ereigniffen der 
Berührung des Stoſſens und Anziehens verlegt oder 
übertritt ; fie beobachter bei allen dieſen gewiffe all— 
gemeine Gefege, die der Schöpfer der ganzen Schö⸗ 
pfung in unverrückter Feftigkeit vorgegeichnet, wodurd) 
dieſes Weltall in einem, 3 ufammenb.ange von 
Shönpeit und Vollkommenheit prangt. 
Die allgemeinften Geſetze find dieſe: 

a) Daß die Wirkfamkeit des wirkenden Theils in das 
leidende , der Wirkfamkeit des leidenden in das 
wirkende gleich fey. 
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b) Daß die Größe der Zurüfwirkung immer die name 
lihe bleibe. Go, wenn ein Körper nordwaͤrts 
ftöße, fo richtet fib nah dem Stoffe die Ge⸗ 
fhwindigfeit feiner NVoranrüdung nah üben , | 
und feiner Zurücweicdhung ’nadh Norden, nach 
dem Maaße der Gefhwintigkeit der Bewegung 
des Seftoflenen. 

e) Denn ich die Maſſen bewegenter Körper mit bem 
Grade ihrer Gefchwindigfeit verdopple, und das 
Produft durch die Zeit theile; fo zeigt mir das 
Mefultat die Iebendige Kraft derfelben an, die 
ſowohl vor, als nach tem Etoffe immerdar dies 
ſelbe bleibt. 

Wird nun eine Bewegung in dein Körper ver 
mittelit des Begebrungsvermögeng erneuert, fo wür: 
ben alle biefe Gefege geftört; Wirkung wäre bier ohne 
Gegenwirkung; Bewegung entflünde einer Seits, die 
in Feiner Bewegung von der Gegenfeite gegründet; 
die Stärke der Iebentigen Kraft würde vergröffert. 
Die Natur aber ift gleihförmig in ihren Geſetzen; 
nirgend Abweichung von den Allgemeingefegen,, welche 
die Schöpfung zu einem Ausbund von Zierde und . 
Vollkommenheit machen ; eine Abweichung vom Allges 
meinen ift Eeine natürliche , fondern eine Übernatürs 
lihe Wirfung. 

Diefe Erforderniffe und Gefege, werden Gie ein: 
Ben gelten nur bei phyfifhen Bewegungen; die 
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willkührliche Bewegung aber beobachte diefe Geſetze 
nicht, und es fey feine Unmoͤglichkeit, daß fie an- 
bern, von den phufifchen weit verſchiedenen Vorfchrifs 
ten folge; zumal, da ich ihre gleidhe Unterwürfigkeit 
aus anderweitigen Gründen nicht erweifen Eann. Dies 
fes, mein liebfter Wahrbeitsfreund ! wollten Sie mir 
antworten! Dieß will mich aber nicht befriedigen. 
Ich babe ſchon Längft angemerkt, daß es dem Verfah— 
ren der Natur ganz zuwiberlaufe, ihre Allgemein 
geiege zu verlaffen ; und gefeßt auch, der Zuwachs 
der lebendigen Kraft fen, wie Sie vorgaben, eine 
Folge der Begierde, und in der Begierde, oder Be— 
firebung allein fey der Grund der Bewegung anzu« 
treffen ; fo müßte auch nah dem Winke derfelben al: 
les vollzogen werden; nichts müßte ihr Hinderniſſe 
entgegen ſtellen, die Bewegkraſt mehr oder weniger , 
fo viel wie nöthig, zu verftärfen,, und gleichwohl bes 
merken wir, daß der Menſch oͤfters etwas zu thun 
verlangt, und darunter erliegt ‚ nicht vermag, feinen 
der Begierde und Strebung fonft gehorfamen Körper 
zu bewegen. Diefes aber kaͤnnte nicht der Fall feyn, 
wofern die Vermehrung der Kraft allein der Wirfs 
famfeit feiner Begehrungskraft zugufchreiben wenn 
der Grund der freien Bewegung nur in den Wis 
len und in der Begierde zu finden wäre, 

Der Grund der freien Bewegfamkeit, werden 
Sie erwiedern, liege nicht in dem Willen und in 
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der’ Begierde allein, fondern zugleich in ber Stärfe 
oder Schwäche der Vorſtellung; und gleich wie es 
nicht in der Macht des Menfchen ftehe, nad Mills 
kuühr der Idee mehr oder minder Energie zu erthei— 
len; fo fen es nicht in feiner Gewalt, die Beweg: 
lichkeit nach Belieben zu verftärfen ; weil die Etärfe 
der Bewegung gleihen Schritt mit ter Etürfe ber 
Morftelung halte; daher babe auch öfters die Ber 
wegung, wenn bie Begierde zu handeln heftiger ift, 
als die Vorftelung , keine verhaͤltnißmaͤſſige Ztärfe 
mit der Begierde. Allein dieß alles Fann der Sache 
nicht ausbelfen, indem in Anfehung der Stärke und 
Schwäde zwifhen Vorftellung und Bewegung. Feine 
Vergleichung, Fein Verhaͤltniß anzubringen ift, was 
uns zu behaupten berechtigte, die Stärte Idee A 
erzeuge eine gröffere Kraft B; denn Verhältnig und 
Vergleihung laͤßt fi nur unter Dingen ähnlicher, 
nicht aber unter Dingen bdifparater Beſchaffenheiten 
denfen. J | 

Es iſt wahr, Gie, mein theuerfter Wahrbeits⸗ 
forfcher! halten die Bewegung für Feine Realität; 
dieß baben Sie mir auch in Ihrem Schreiben zu 
verfteh'n gegelen. Sie find mit derfeibnigifden 
- Parthei einftimmig, daß die Bewegung eine Erjeug- 
niß aus den Kräften der Atomen fey; einftiinmig, 
daß diefe Kräfte zu den Denkkräften gezählt werben 
Binnen, und nur von einem niedrigern Grade jeyen , 
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als jene, Sie finden alfo darinnen nichts Aufferors 
Dentliches, daß ein Atom den andern rühre, und in 
ihm Gedanken bervorbringe,, bie feine urfprüngliche 
Denkkraft verändern; nichts Aufferordentliches, dag 
hieraus in den materiellen Weſen die örtlıhe Bewe— 
gung refuftire 5 falls diefes mehreren Subſtanzen wi— 
berfährt. Durch dieſes Syſtem entkommen ie glücfs 
lich allen Schwierigkeiten, die ich erwaͤhnet habe. 

Diefes find nur Bruchſtücke Ihres Gedanfens 
ſyſtems; nur Weniges liefen Eie mid) von Ihrer 
Erklärungsart über das Band zwifhen Geele und 
Körper vernehmen. Die Sache wird alfo noch einer 
Auseinanderſetzung bedürfen. Ä 

Ah glanbe, Riebfter ! daß Sie mir — dieſes 
eingeſteh'n, daß eine Bewegung nie eine Geburt der 
Vorſtellung ſey, ſondern immerhin eine Erſcheinung 
der Seele aus einer ſich ihr darſtellenden Maſſe vers 
einigter Subſtanzen, worinn fi, wie wir vorhin 
gefeh’n, die Verhältniſſe der Lage verändern, Nicht 
minder zuverfichtlich ift, daß die Kräfte der Atomen 
mit zu den feelenartigen Kräften, und ihr Beftreben 
zu wirken zu den willkührlichen Begehrniſſen gehö— 
ven, wie Gie , mein Sreund ! in Ihrem legten Briefe 
felbft wohl bemerkten. Unterdeſſen ift diefe urfprüng: 
lihe Thätigfeis Eein wirkſames Annähern oter Ents 
fernen des Orte ; denn der Ort und alle ihn zuges 
Dörigen Veftimmungen, dergleichen die Mühe und 
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Entfernung find, find Erfheinungen ber Geele. Da 
Sie aber eine gewiffe Neigung und Abneigung, als 
Realität in ihrer Thätigkeit gegründet, annehmen ; 
wir wollen Sie hieraus die Nähe oder Entfernung, 
als Erfcheinung ‚, ald Veränderungen des fheinbaren 
Ortes erfolgen laſſen. Auch weiß ih, Geliebteſter! das 
- Mindefte noch nicht von Ihren finnreichen Gebanfen 
über den Urfprung und-Erfofg der Erfcheinung ; im— 
gleichen, wie nah Ihrer Meinung die eriten Ele« 
mente zufammenbangen, und ob fie alle, oder nur 
zum Theil Einflüffe auf einander haben, u. d. gl. m. 
Ohne diefes inne zu haben, find die Syſteme ber 
Weltweiſen nicht gehörig faßlich; läßt ſich weder 
etwas annehmen, noch widerlegen. 

Sie hielten es nicht für unmoͤglich, daß jede 
einzelne Subſtanz in die. andre wirfe, und in ihr 
Gedanken erwecke; zuerft aber müffen Sie feſtſetzen, 
ob Sie hiemit andeuten wollten, der Gegenftand 
A erwede Gedanken in der Subſtanz B, oder die 
Vorftellung von A erwede Gedanken in ber 
Subſtanz B. Iſt das Erfte, fo entgeh’'n Gie den 
Einwürfen nicht, weldhen der phyſikaliſche 
Einfluß ausgefegt ift, indem nad demfelben etz 
was ous dein Wirkenden heraus in das Leitende ein« 
tringen müßte, Iſt aber das Legte „Io find Sie Leib: 
nigen näh:.r getreten; nur behauptet Leibnitz 
noh neben diefem, die Gedankeninderungen der 
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Subſtanz B rühre von ihrer fubftanziellen Kraft felbft 
ber, die durch ihre Idee von ver Gubftanz A ber 
ſchraͤnkt ift, und bdiefes ift der iteelle Einfluß, den 
ich oben berührt, Eo denn räumet Leibnig Ihnen, 
mein Wertbefter ! Shreermwähnte Gedankenerzeugung 
willig ein; nur behauptet er, fie fey feine Erzeugung 
von dem Object, fondern von der Vorſtellung bes 
Dbjectd , die in der fidy vorbifdenden Subſtanz, und 
‘in ibrer angebornen Thätigkeit ihren Grund hat , 
indem die fubftanzielen Kräfte fi zugleih mit den 
DBorftellungen, und die Worftellungen fih zugleich 
mit den Dbjecten ändern; nicht aber dur phyſiſche 
Gemeinfhaft, fordern kraft einer wechfelfeitigen Mars 
monie, Eben jo fpridt er von allen Einwirkungen 
‚der Vorftellungen in einander, wie ich im Vorher— 
gehenden erfläret habe. Befonders behauptet er von 
menfchlichen Körper , daß deffen gefammte Elemen— 
tartheile fih in ihrem Innern verändern, nach ihrer 
Worftelungsart von dem Zuftande der übrigen Sub— 
fangen in der Welt, und nad den Accidenzen der 
Seele, die unter den Monaden, gleich einem Mo« 
narchen unter feinem Wolke thront. Auch die Seele⸗ 
aͤndert ihre urſpruͤngliche Kraft, je nachdem ihre Vor⸗ 
ſtellungen und ihre Stellung in der Welt, je nach⸗ 
dem die Accivenzen der Subſtanzen beſchaffen, die 
ihr am nächiten find, d. i die in fie nach vorberiger - 
Erklärung unmittelbar wirken, und ihre Hülle aus⸗ 
mas 
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machen , die ebenfalls nichts, als Erfoheinung ift. 
Sie ift durch den höhern Brad ihrer Gewahrnehmung 
über die gefammten Grundtbeile des Körpers erleuch- 
tet; ihr Bewußtſeyn von ihrem Gelbft und den ge: | 
fammten Theilen des Körpers -in-ungleich Eldrer undz ; 
deutlicher, als aller übrigen; auch erkennt fie "vers 
mittelft der Körpertbeile die übrigen Theile der Schö— 
pfung; denn diefe Theile find fo in einander gewuns 
den und gefettet, daß man aus der Erfenntniß einis 
aer Glieder die ganze Kette zu überfehen vermag ; 
jedody nicht ohne Gradation, nämlich Einiges klar 
und deutlich , Einiges aber nur dunfel und verwor: 
ven, wie jedem befannt, Die Xheile des Körpers, 
wodurd die Seele von ben übrigen Theilen der Schö— 
pfung befonders klare Ideen überfommt , heißen Sin: 
nenwerfzeuge. &o innigft empfindet aber die 
Seele die Accidenzen ihres Körpers, daß ihre Ems 
pfindung von beffen Vollkommenheit, und Wohlfeyn 
fie ergößt, und biefes macht das finnlidhe Ver: 
gnügen aus; ihre Empfindung von beffen Unvoll⸗ 
fommenheit und Mißftimmung fie beunruhigt , und 
diefes madt den Schmerzen aus. 

Diefe Harmonie zwifhen Geele und Körper 
mußte vom Schöpfer fo geftimmt ſeyn, daß alle Be» 
wegungen bes Körpersden Vorftellungen und Begehr, 
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Denn die Bewegung ift eine Erfheinung der Ver⸗ 
bältnifänderung unter den gefammten Elementars 
theilchen. Da aber eine Verfnüpfung der Erfcheinuns . 
gen in der Gcheinwelt eben fo. getroffen werden muß: 
te, ald eiie Verknüpfung reeler Wefen in der Sin« 
nenwelt , und da ferner.die Accidenzen der Grund» 
theile des Körpers mit den Accidenzen der Geele vers 
gefellichaftet find; fo muß auch die fcheinbare Bewe— 
gung des Körpers in ununterbrodenem Zufammene 
hange mit den Accidenzen der einen Monas, name 
lih der Seele des Menfchen ſteh'n. 

Es fließt alfo bie fheinbare Bewegung aus nichts , 
als aus vorangegangener fheinbarer Bewegung , des 
ren Grund in den Meränderungen der gefammten 
Elemente des Körpers befindlich iſt; diefe Veraͤnde⸗ 
sungen find Wirkungen, die mit ben übrigen Theis 
len der Schöpfung, fonderlih w e hf elfeitiger 
MWeife mit ber vernünftigen Geelenfraft überein- 
ftimmen ; fie find Wirkungen der Denkkraͤfte der Ato- 
men, welche &räfte durch vorherige Borftellungen 
ihre Beſtimmung erhielten, Alle Einwirkung ift hier 
mithin ideehl: Die Wirkungen der Denkfräfte des 
Körpers find fo angeordnet, daß fie mit den übrigen 
Eubftangen in der Welt, und vornehmlich in einem 
böhern Grade mir den Vorftelungen der Geele ; die 
Veränterungen der Seele fo angeordnet, daß fie 
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mit den fubflanziellen Kräften des Körpers, nah 
feiner Rage und Rerbindungsart mit den übrigen 
Subftangen in ber Welt, barmoniren; eben bieß 
wollte der angeführte Weife fagen, indem er bes 
bauptet: Zwifchen Körper und Geele ift nichts , als 
eine vorberbeftimmte Harmonie. Ä 
llebrigens merkte ich, daß Em, Hochedelg. dies 


ſes Syſtem verdaͤchtig ſchien; Sie glaubten, es hebe 


bie freien Handlungen auf, und führe zu einem ehe— 
‚mals verbängten Rathſchluſſe hin, und denn ließe 
ſich aud die belohnende und ftrafende Gerechtigkeit 
nicht rechtfertigen. | 

Aber ich denfe hierüber nicht fo. Erlauben Gie 
mir nun, Ihnen meine Gedanken vorzulegen; und 

Sie, mein Liebfter! mögen Iefen und urtheilen. 

: Ein freymablendes Weſen muß fich felbft, den 
Gegenſtand ſeiner Wahl und den daburd erreichbaren. 
Endzweck Eennen; weil ihm denn diefer Endzweck 
ein Gut duͤnkt, fo erwacht von felbft in ihm Begiets 
de zu dieſem Gegenftande. Entftünden nun die Nei— 
gungen der Begehrniffe nicht aus Erfenntniß einer 
Abſicht, nicht aus einem Gutdünfen, fo wäre wohl 
die Freiheit bloß erträumt, Allein daß ber Begehrens 
de etwas, was er nicht ald ein Gut. anfähe, wählen 
ſollte, fritte mit dem Weſen und den Grundbeftims 
mungen tes Willens ; die Neigung feines Willens 

= D 2 
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waͤre denn nur ein bloſſer Zufall und Ohngefaͤhr, 
und keine freye Wahl; denn was iſt Zufall und Ohn⸗ 
geföhr anders, als, was ohne} zureichenden Grund 
aus dem Nichtſeyn in das Seyn einen Uebergang 
gehabt; das heißt, wobei keinem denkenden Weſen 
erklaͤrlich, wie und warum es iſt, und was deſſen 
Nichtexiſtenz ausgeſchloſſen. Und könnte ein wählen: 
des Subject ein Uebel, als Uebel waͤhlen, fo wäre 
Nichts in dem ganzen Grundſyſtem feiner Seele, wor⸗ 
aus einem denkenden Weſen begreiflich werden koͤnnte, 
warum es ſich vielmehr fo, als anders beſtimmte. Der 
Grund feiner getroffenen Wahl, oder feine beftims 
mende Urfuche läßt ſich auch nicht außer feiner Seele 
fegen; weiler fonft auf feine Wahl Verzicht 
tbun müßte, und genöthigt würde. Da 
nun auf diefe Weiſe von feiner Beftimmung Fein 
rund angebli wäre, fo müßten Sie ein blindes 
Ohngefaͤhr gelten laflen: alfo eine offenbare Unge— 
reimtheit. Sie muß folglid in dem Willen ihren Grund 
baben; ein vorbergefebenes But, eine Enb« 
urfache feine Vernunft zu dem Vorwurfe gereizt ha⸗ 
ben. Aber Wille und Begierde find keine ver- 
fbiedenartige Vermögen ; in dem Willen ift nur bie 
+ Erkenntniß des Quten, eine vernünftige Vorftelung; 
in ter Begierde nichts, als eine finnlihe Vorſtellung, 
die der geiftigen nachgefegt ift. Nicht felten widerfteht 
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ber Wille der Begierde, wenn nämlich die vernünfe 
tige Vorftellung etwas anders erbeifcht, als die finne 
liche; es ſcheint denn, als wähle der Menfch etwas, 
was er als böfe anſehe. So meiftert die Begierde 
über den Willen, der Menſch weiß und fühlt zugleich, 
daß er nicht wohl handelt, auch daß ihn nichts zu dies 
fer Handlung nöthigt, und gleihwohl unterläht er 
diefelbe nicht. Jeder Vernünftige aber fieht leicht ein, 
daß itzt nicht das Wollen des Böſen, als Boͤſe feiner 
Wahl den Ausfchlag gab; fondern, daß er ſich ver- 
leiten ließ, der Begierde nachzugeben. Am bie freie 
Wahl ifts indeffen gethan, wenn firh der Wille etwas 
zu tbun, ober zu laffen einmal entſchloſſen har; die 
Handlung ‚die alödenn aus diefer getroffenen Wahl tn« 
dem Körper erfolgt, beißt auch nur in fofern frei, 
als fie ein Produkt des Willens ift; weil jede Hands 
fung immer erfolgt oder unterbleibt, nachdem das Ge: 
müth Begierde nad) derſelben ‚ oder Abſcheu wider die— 
felbe empfindet. Ob aber diefe Handlung nur durch 
tie Bewegkraft de3 Körpers verrichtet wird, oder ob 
auch die Seele den Körper in Bewegung zu feßen ver— 
mag, dieß wird gleichviel ſeyn, indem diefe der Seele 
beigelegte Bemwegfäbigkeit eben fo wenig auf Freiheit 
Anſpruch machen fönnte; denn diefe findet nırgend, 
als in dem Entfchluffe des Willens Statt. Genug 
nun für mid, daß feine Handlung je eher erfolgt, 
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ald mit vorheriger Zuneigung und Wahl bes Beften, 
und in Anſehung diefer wird fie frei genannt; man 
mag fie aus der Bewegkraft der gefammten ſubſtan⸗ 
zielen heile des Körpers herſtammen laffen: alfo win 
Erfolg einer idealifhden Kaufalitdt, oder 
man mag in der Seele neben der Denkkraft nod eine 
Kraft annehmen, bie den Körper bewegt, fo, daß 
fih fagen ließe , diefe verurfache die VWerrichtungen des 
Körpers durch phyſiſche Einwirkung; diefes 
kann uns in Rücklicht der freien Thätigkeit ganz Bi | 
gültig ſeyn. 

Durch die Vorherbeſtimmung wäre wohl 
alsdenn die freie Wahl vereitelt geworben , wenn fie 
ohne Hinfiht auf Billigung und Mißbilligung des 
Waͤhlenden alles feftgefegt hätte; fo, wie auch wirklich 
‚einige deswegen bie Selbſtbeſtimmung, als fruchtlos, 
als widerfinnig erklaͤren, weil fie vorgeben, daß alles 
fhon unabänderlih beſtimmt fey. Diefen ſcheint alfo 
die Vorherbeſtimmung mit der Selbſtentſchließung 
unverträglich; als Eönnte kein freiwaͤhlendes Weſen 
nach ſeinem Gutachten handeln, wenn vorher beſtimmt 
war, daß es gerade auf dieſe Weiſe handeln werde. 
Aber meiner Meinung und Einſicht nach iſt dieß ein 
ſchaaler Gedanke, ein offenbarer Widerſinn. Die Vor⸗ 
herbeſtimmung vertraͤgt ſich ganz wohl mit dem Selbſt⸗ 
eniſchluſſe; ſie ſtellt dem Freiwaͤhlenden nach ſeinem 
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Gutbefinden zu handeln nichts in den Weg; weil die 
freywillige Thaͤtigkeit nur in der Vorſtellung des End— 
zwecks, und in nichts außerhalb derſelben ihren Grund 
hat; weil die Vorherbeſtimmung nicht die 
Urſache des Wollens iſt, und nichts in demſelben 
ändert, ſondern mit derſelben nur allerſeits übers 
einftimmt. Allerdings gebt in den Willen nichts 
vor, was nicht in der Vorberbeftimmung entfchieden : 
jedoch ift diefe nicht der Grund des MWollens, fonbern 
die Vorftellung und der Werth der Endurſache; dieß 
allein gibt dem Mohlgefallen und Mißfallen, dem 
Begehren und Verabfcheuen das Uebergewicht. 

Mas werben wir, böre ich einwenden, biemit 
gewinnen ? Es mag das Verhaͤngniß ber Grund des 
Wollens und der Wahl ſeyn, oder nicht; kann etwas 
in dem Willen vorgeh'n, was nicht vorher verhängt 
war? Die Handlungen des Wählenden find alfo ers 
zwungen, nicht frei, weil es ihm unmoͤglich iſt, das 
Verbängniß zu vereiteln ; wie Bann nun eine Hands 
fung nach Verdienſt belohnet, oder nach Gebühr be⸗ 
ftrafet werden ? | 

Wir Fommen ba zu einer fpekulativen Frage, 
mit der die Weltweifen fi von je ber abgegeben ; 
diefe it, Freiheit mit Vorherſehung zu ver: 
einigen. Was die größten Männer auf Srrwege führ- 
te, war, fo viel ich einzufeh’'n vermag, nur Ver 
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worrenheit der Begriffe von Nöthigung, 
Freiheit und Vergeltung. Ich habe mid all: 
bereits bierüber erklärt, die freie Thätigkeit erläutert 
und gezeigt, daß die Vorberbeftimmung ihr wicht zus 
wider ſey; eine gleiche Bewandniß hat es mit ter 
Vorherwiſſenheit. 

Was die Vergeltung aberbetrifft, fo denke 
ih, eine rachgierige Strafe ſey eine Chimärez; nie 
wird der Allerhöchſte, gleich dem blurdürftigen Regen— 
ten Rache fordern; nie gleich dieſem dem Böfewiche 
Böſes erwiedern; eine zweclofe Vermehrung des lle— 
bels Fann aus feinem Richterthrone, Fann aus feiner 
Gerechtigkeit der Welt nicht beſchieden werden. Iſts 
wohl gedenklich, daß dieſer Richter durch Uebel dem 
Uebel, das dieſer Thor durch ſeine Vergehung zur 
Welt gebracht, ſteuern werde ? Strafe, Leiden, phy⸗ 
fifhes Uebel follte auf Günde, unſittliche Ge⸗ 
‚danken, moralifhes Uebel felgen? Bern von 
ihm! | 

Wahrlich! diefe Denfart ſcheint mir die wahre 
- Gottfeligkeit und Andacht zu untergraben , und ift aller 
gefunden Vernunft aͤußerſt zumider, wiewohl ſich fo 
monche Philoſophen bei diefer verwicelten Unterſu— 
dung über die Vergeltung in dergleichen Irrlehren 
verloren haben. Nach meiner Meinung it die Stra- 
fe nur zur Befferung des Untugendhaf— 


— 
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ten, um ihn zu zuüchtigen; das will ſagen, 
weil die Untugend aus falſchen Begriffen 
vom Guten und Bdfen ihren Urſprung 
nimmt, fo wird ber Verftand durch die bemerkte 
Verknüpfung der Strafe mit der Sünde erinnert, . 
daß er das Gute bindangefegt und fih zum Böfen 
bingewandt hatte, And dieß ift die Abſicht der Strafe. 
Wahr iſts, daß oftmals der Böfewicht leidet, damit 
andre fih an dieſem Geahndeten fpiegeln, und nice 
gleich demfelben ausarten ; allein beide Abjichten reis 
chen ſich einander die Hände, und es ift der göttli= 
chen Regierung höchſt angemeffen , durch eine Wirkung 
taufend und taufend Abſichten zu erzielen. | 

Iſt der menfhlidhe Richter zu ohnınddr 
tig, um beides zu erreichen; muß er einen Ungebors 
famen beftrafen, damit es andere vernehmen, und 
vor ihm zittern 5; fo wird hingegen die Allmadt, 
der allgeredhte Richter, nit fo wie diefer 
das Wohl eines Einzigen unrechtmäßig dem allgemei— 
nen Wohl aufopfern. Aus dem Reiche Bottes ift Un⸗ 
gerechtigkeit hinweggebannt; er verfährt wandellos ges 
gen jeden Erdenfohn , beftrafet nie einen Boͤſewicht, 
ohne zum Heil des Lafterhaften minder, als zum Heil 
bes Ganzen beizutragen. Saͤhe der Miſſethäter die 
Solge feiner Gtrafe,. und die wahre Eeligfeit, die 
ihm durch diefelde zu Theil wird, in ihrem gehöris 
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gen Lichte ein; ſicherlich! er würde zur allgerechten 
Gottheit um Züchtigung hinfleh'n ; weil diefes Leiden 
ihn aus feiner &eelenfrankheit rettet, eine Binde 
um feine Wunde ift, und ohne welches die Geele un« 
möglih anders, als auf eine außerordentlihe und 
übernatürlihe Weife geheilt werden Eann. Diefems 
nach fliftet keineswegs die Gerechtigkeit Uebel in der 
Melt, fondern Vollkommenheit für jedes Individuum 
und für das Ganze. Grundlos find mithin die Kla— 
"gen wider den Höchften über Vergebungen und über 
die Geißel, die ihnen folgen ; denn die Strafe follte, 
wie gefagt, Feine genommene Rache, fondern vieles 
mehr Labfal und Arzney für den Mifferhäter feyn. 

Widerſacher, glauben Gie, Eönnten etwa noch 
entgegen murren: » Warum mußte diefer bier freveln, 
und denn zur Genefung Quaal erdulden, und jener 
konnte tugendhaft dahin Ieben?« Hat diefes nicht 
auch wirflih in dem Bufen des Erhabenften des 
Allerheiligſten den Anſchein eines Unfugs? Warum 
ließ er nicht durchgeh'uds alle Menſchen tugendhaft 
ſeyn, ſo brauchte er dem Gottloſen keine Strafe 
vorzubehalten? 

Sieh'! wir gingen aus, Freiheit, Vor—⸗ 
herbeſtimmung und Vorherſehung zu 
erörtern, und kamen unvermerkt hin — zu einer ganz 
andern Stage, und diefe ift: warum mußten uns 
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sleihe Stände und Abftuffungen beiben 
Geſchöpfen feyn? Warum fordert man aber für die 
ganze Menſchheit durdaus Tugend; was 
rum nicht lieber flatt der Steine lebendige 
Geſchöpfe? Oder lieber flatt der Menſchen 
höhere Geifter? Ich halte es für Überflüßig, 
bierüber noch viele Sorte zu verfhmwenden, indem 
diefe Fragen augenfcheinlich auf Ungereimtheiten bine 
auslaufen, und die Antwort, daß eine Welt ohne 
Stuffens und Klaffenordnung nicht mög» 
lich, jedem Anfänger zur Genüge bekannt if. 
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Borrede 


I, aus dem Kopfe und der Feder eines Moſes 
Mendelsſohns gekommen ift , bedaif nur, der Anzeige , 
daß es da ift, um fo fort die Aufmerkſamkeit des 
Publitums zu gewinnen. Denn nidt nur die eiges 
nen ®eiited » Produkte diefes großen jüdifchen Ges 
lehrten, tragen überall und fo ganz das Gepräge 
des Selbft« und Tiefgedachten an fi, fondern auch 
felbft feine Ueberfeßungen geben hievon den vollgüls 
tigften Beweis, und daß er ein nicht minder gründe 
licher Schriftforfcher, als fharffinniger Philofoph 
fey. — Welcher Kenner und Verehrer der Bibel, 
fhäge nicht feine Pfalmenüberfegung , und feine von 
ibm überfegten Bücher Moſe's! Von diefen leßtern 
erichien das erfte Buch ſchon 1780 in einer deutfchen 
Ueberſetzung, nur mit dem Unterſchied, daß der ger 
A 
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lehrte Mann bie Pfalmen in der deutfhen Sprade 
mit deutihen Buchſtaben, felbit herausgegeben hat 5 
die Schriften Moſe's aber, die zunähft für die jü— 
difchdeutfhe Nation beftimmt waren, in der Ueber- 
fegung mit bebräifchen Lettern find gedruckt worden. 
Eın junger Literaror der jüdifhen Nation machte 
die leberfegung durch Uebertragung der hebräifchen 
Buchſtaben in deutfhe den eigentlihen Deutſchen 
lesbar. 

Mit der gegenwärtigen beutfhen Weberfeßung 
bes fogenannten hohen Liedes, hat es einige ähnlıdye 
Bewandnif. Der verftorbene Mofes Mendelsfohn 
hate es eben auch nur, wie die Bücher Mofe’s , zum 
Gebrauch Für die jürdifhe Nation überlegt, und 
Ahron Wolf und Soel Bril ließen diefe Weberfegung 
in hebräiſchen Kertern abdrucden, wie aus ihrer Leber: 
fegung vorgefegten Vorrede erhellt. Die Ueberſetzung 
führe den hebräifchen Titel, welcher auf Deutfch fole 
genbdergeftalt lautet: (Das hohe Lied in's deutſche 
überfegt von dem fel, Herrn Mofes Mendelsfohn. 
Diefem ift beygefügt eine Erklärung der, hebräiſchen 
Wörter , von Ahron Wolf und Joel Bril, Mitglies 
ber der jüdifchen Fiteraturfreunde, Berlin, gedruckt 
in der Freiſchule 5548.) 33 Blätter 8. und A ıfa 
Blätter. Vorrede. Die eine Seite enthält den bebräi- 
{den Text, und die andere die Leberfegung davon. 


Ä v 

Die Uebertragung ter hebraͤiſchen Buchſtaben 

in deutſche, iſt von einen jungen jüdiſchen Theolos 
gen Namens Brakel in Braunſchweig, der ſich 
vorzüglich auch der deutſchen Literatur befleifiget. 
Diefer fowohl als Endes Unterzeidhneter, haben mit 
„möglichfter Sorgfalt dahin aefeh'n , daß die Schreib— 
art richtig, die Mendelsfohnfche Ueberfeßung wörtlich 
beibehalten, und der Ginn genau nad der Grund— 
ſprache iſt dargeftellt worden. Der deutſche Bibel— 
freund wird ung dieſerwegen, hoffentlich, nichts vors 
zuwerfen haben. Zu mehrerer Verftändlichfeit des 
Liedes, haben wir auch einige erlauternde Anmers 
Fungen aufgenommen, und dem Texte untergeſetzt. 
SKritifhe Anmerkungen , find gänzlich weg geblieben, 
weil diefe Ueberfegung nicht fo wohl für den gelehr- 
ten, als für den ungelehrten Bibellefer beſtimmt ift. 
Nur Eann ich nicht gang mit Stillſchweigen überge: . 
ben, daß wir ein Paar mal von der mit bebraifchen 
Lettern getrucften Ueberferung etwas abgewichen find , 
weil ung einige Fleine lnrichtigfeiten darinn aufſtie— 
ben. 3. ©. Kap. 6. v. 9: fteht in der Ueberſetzung, 
Königin und Neben: Trau, und nad dem Grund« 
terte muB es Königinnen und Meben = Frauen beißen , 
weil der Pluralis Melachoth uphilagschim ges 
leſen wird. Doch ift dies nur eine Kleinigkeit, und 
wir wollen bierin nicht das geringfte anders fuchen, 
als nur die Lefer überzeugen, daß mir mit ber größ- 
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vollſtaͤndigen Zuſammenhang darinn finden. Ja, 
Mendelsſohn hat noch mehr gethan, er hat eine 
poetiſche Ueber ſetzung davon geliefert, Ueberzeugt, 
daß dieſe Ueberſetzung einen nicht geringen Nutzen 
ſtiften würde, haben wir fie für unſere Nation in 
hebraͤiſchen Lettern zum Drucke befördert. Da nun 
viele der Meinung ſind, daß das hohe Lied nur Ein 
ganzes, auf Einen Gegenſtand abzweckendes 
Lied ansmache, und daber die Dunkelheit entitand , 
daß man feinen Zufammenhang darinn finden fonn? 
te ; jo haben wir uns zu befferer Verſtändlichkeit be: 
fonderer Zeichen bedient, als des langen Striches 
- und der zwey Sternchen * ®, welche anden: 
ten follen, wo. ein Stück zu Ende ift und ein ans 
ders anfängt. Denn das Ganze ift ein Wettgefang, 
wo die Echäferinn mit dem Schäfer abwechſelt. Wo 
ein Gedicht anfängt, da ift der lange - anges 
bracht; wo aber dad Gedicht felbft noch in Theile ger: 
faͤllt, da ſteh'n die zyey * *. Mach diefer Abtheilung 
des Liedes, wird der Lefer in den Stand gefekt 
werden, einen ſehr natürlichen Zufammenbang da: 
rinn zu finden. Die Abſicht des verewigten Verfaſ— 
fers , ift alfo nur gewefen ; dem Teichteften und dem 
bebraifchen Terte entfprechenden Sinn des Gedichtes, 
feiner Nation vor Augen zu legen. 
Berlin, | 
im Monat Adar scheni 5548. 


Ahron Wolf, Soel Brit. 
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Kap. 1. 
1. Lied der Lieder Salomp’s- 





9. E. küſſe mich 
Küſſe ſeines Mundes: 
Deine Liebe iſt koöſtlicher als Wein. 
3. Wie lieblich duften deine Salben! 
Dein Name, wie Balſam ausgeſchüttet! 
Darum lieben Maͤdchen dich. | 
4. Zeuch mich dir nad! 
O laß ung eilen! 
Der König: führe in feine Zimmer mid) ! 
So froh und freudig find wir dein! 
"Gedenken deiner, Liebe,; 
Lieblicher als Wein ,:: : 
Wohlgeſinnte lieben dich! 
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5. Schwarz bin ich, doch niedlich, 
Toͤchter Jeruſalem's! 
Wie die Hütten Kedar's, *) 
wie Salomo's Teppiche. 
6. Schauet mich nicht an, 
daß ich ſo ſchwaͤrzlich bin; 
Mich hat die Sonne ſo verbrannt. 
Meiner Mutter Söhne zürnten mit mir: 
ſezten mich zur Weinberg Hüterinn, 
und meinen Weinberg, 
meinen — hab ich nicht gehütet. 





7. D fage mir, 

den meine Geele liebt : 

Wo weideſt du ? | 

Wo ruheft du am Mittag? 

Mas fol ich ſchmachten bin und ber, 

bei den Heerden deiner Gefellen? 
B, Weißt du das nicht ? 

O du der Frauen ſchoͤnſte! 

So folge nur der Sheafe Zritt, 


. 





> Kebar werben bie Araber genennt, bie beftändig 
in Zelten wohnen , und diefe mit: ſich fuͤhren, ſo 
oft fie ihren Wohnſitz verändern. : Sie werden 
auch Nomaden genennt. 
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und weide deine Zieglein nur, 
bei der Hirten Zelten. 





Mit Roß an Pfaraho's Pracht-⸗Geſpann 
vergleich ich dich, mein Liebchen! 


Schön find in Kettlein deine Wangen, 
dein Hals in Schnüren ſchön! 


Goldne Spangen machen wir für dich, 
gefprenkt mit Gilber > Pünfschen, 

* * 
Bis in des Koͤnigs Hof-Gepraͤnge, 
gab meine Narbe ihren Duft. F 
Mein Freund iſt mir ein Mürren:Büfcer, *) 
bangend zwifchen meinen Brüften ; 


Mein Freund ift mir ein Balſam-⸗Knoͤſpchen, 
aus ben Gärten Engedi. **) 





*) In den damaligen Zeiten , und ben dortigen Ges 


genden batten die Frauenzimmer die Gewohn⸗ 
beit, fich mir einem Gewürzftrauß zu ſchmücken, 
anftatt daß unfere Mädchen einen Blumenftrauß - 


vor ihrem Bufen tragen. Diefes iſt auch hier 


mit denn Mürrenbüfchel gemeint. 


ve N Em ift ein Ort, wo viele Palmbäume 
ſteh'n. | 


⸗ 
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Mofes Mendelsfohng 


Schön bift du, meine Schäferinn ! 
Schön bift du! 2 
Deine Augen, Zäubden I 

» Schön bift du mein Lieber! 

» Wie hold bift du! 
Unjer Bere ift frifhes Grün, 
Zedern unferes Haufes Balken, 


Zypreſſen unfre Latten, 


Kap. 2. 


. Ar; bin die Lilie Scharon's, (Saron’s) 


die Roſ' im Blumen - Thal: 


2. Wie die Nofe unter Dornen, 


3. 


fo unter Mädchen meine Schaͤferinn, 


»Wie unter wilden Gehölze ein Apfelbaum , 
»fo unter Jünglingen, mein Lieber! 
Mir behagt's in feinem Schatten; 
da fig’ ich nieder, 


und füß ift meinem Gaumen feine Frucht. 
» Ans Weinhaus bracht er mich, 


und fein Panier it Uber mich, bie Liebe. 
5. O 
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5. O ftärkt mich mit Rebenſaft! 
Labt mich mit Aepfel» Moft! 
Denn ich bin liebefronf. 

6. Unter meinem Haupte feine Linke, 
feine Rechte umfaßt mid, 

7. Bei ben Neben, 
bei den Hinden biefer Slur, 
beſchwör ich euch, *). 

Töchter Jeruſalem's! 
Weckt ſie nicht, 

regt die Liebe nicht, 
bis es ihr gefaͤllt! 





8. Stimme meines Lieben! 
Ach ſieh'! er kommt! 
Ueber Berge ſpringend, 
über Hügel huͤpfend. 

9. Einem Reh' ift mein Lieber, 
einem jungen Hirſchchen gleich. 
* * 
Da ſteht er ſchon 
hinter unſrer Wand 


) Anmerk. Der 


Eid geſchieht bey den Feldthieren, 


weil dieß Gedicht auf einen Schäfer und eine 
Schaͤferin abzwedt, die die mehrfte Zeit auf den 
Feldern zubringen. 
Mof. Mendelsſ. Salom. Hohes Lied. B 
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12 
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Mofes Mendlesſohns 


Schauet durchs Gelender, 

blinkt durchs Gitter: 

Er ruft, mein Lieber; 

ſpricht zu mir: 

Auf, meine Schaͤferin! 

Meine Schöne, ir 
Ah Fomme! 


Der Winter ift über ‚ 
der Regen weg, und dahin! 


Blumen ſchauet man am Boden 5; 

die Zeit der Rieder ift da! 

Der Turteltaube Stimme 

hört man auf der Sur; 

Der Feigenbaum würzt feine Fruͤchtlein; 
des Weinſtocks junge Träubchen 
verbreiten Wohlgeruch. 

Auf, meine Schäferin ! 

Meine Schöne, auf! 

und fomme! 


Mein Täubchen! dort im Felfenrige, 


bort in der Kluft der Steige 


laß mich fehn dein Angeſicht! 


Laß mich hören deine Stimme! 
Güß ift deine Stimme, 
ſchön dein Angeficht ! 
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15. Fahet uns die Zücfe, | 
fahet die Eleinen Füchſe, 


die Weinberge » Verderber ! 
Unfer Weinberg knoſpt. 





16. Mein Freund ift mein, 

und ih bin fein, 

ber unter Roſen weiber. 

Bis der Tag ſich kühlt, 

bis die Schatten weichen, 
Kehr um, o Lieber! 

gleih dem muntern Rehe, 
gleich dem jungen Hirſchchen, 
über Scheideberge! 


ı7 





Kap. 3. 


1, Nehhis auf meiner Lagerſtaͤtte 
ſucht' ich, den meine Seele liebt. 
Ich ſuchte, fand ihn nicht. 
Wohlan! ſo will ich aufſtehn, 
umher gehn in der Stadt, 


2 


B 2 


26, 


4 .. 


Moſes Mendelsfohns 


in den Straßen, 

in den Gaſſen 

ſuchen, den meine Geele liebt, 
Ich ſuchte, fand ihn nice, 


* x 


. &8 fanden mich die Wächter, 


die in der Stadt umgehn. 

» Habt ihr ihn gefehn, den meine Seele liebt ?« 
Kaum bin ih weg von ihnen, . 

da find’ ich ihn, 

den meine Seele liebt. 

Ich han' ihn, laß ihn nicht, 

bis ich ihn bringe, 

in meiner Mutter Haus, 

in meiner Gebährerinn Ziminer. 


. Euch befhwöre ih, 


Serufalem’s Töchter 5 

bei den Neben, 

bei ben Hinden diefer Flur, 
weckt fie nit, 

vegt die Liebe nicht, 

bis es ihr gefällt! 





Wer iſt, die aus der Wuſten 
dort fleiget empor ? 


= 


8 


“ 
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Wie Säulengrader Rauch empor ? 
Wohlgeruch von Mürren und Weihrauch, 
duftender als Krämer » Würze: 


| x x 
Gebet fein, des Salomo fein Betr! *) 
Sechzig Starke ftehen umher 
aus den Starken Iſrael's. 
Ale, Hand am Schwerdt, 
alle Krieges gelehrt! 
Seder an der Hüfte fein Schwerbt, 


vor mitternaͤchtlich Grauen. 


10. 


11 


. König Salomo ließ ſich ein Pracptdett machen, 


aus Libanons Gehölze; 

Die Säulen madt er filbern, 
den Himmel von Gold, 

den ©Siß von Purpur: 

die Mitte gepolftert mit Liebe 
zu den Töchtern Serufalem’s. 


* * — 


Geht hin, ihr Töchter Zion's! 
Schauet Salome, den König 





*) Anmerk. Hier bin ich von ber Ueberſetzung etwas 


abgewichen, welche hat: Sehet Galomo fein 
Bett. 2. ; 2 


Mofes Mendelsfohus 


in ber Krone, *) > 
womit am Tage feiner Hochzeit, 
am Zage feiner Herzensfreude, 

ihn ſeine Mutter Frönte. 





Kap. h. 


R Sas bift du, meine en 
Schön bit du! | 

Deine Augen Taͤubchen, **) 
zwiſchen deinen Locken; 

Dein Haar, wie Gemfen ⸗ Heerde / 
hangend von dem Berge Gilod; 


Deine Zaͤhne, wie Laͤmmer-Heerde, 
in Reihen wohlgeordnet, 
aus der Schwemme ſteigend: 





) Anmerk. Hier wird nicht auf die Fönigliche Kro—⸗ 


ne, fondern auf einen Blumenkranz gezielt, 
der der Lıebe geweiht war. 


**) Anmerk, Hier wird unter Taͤubchen zärtlich und 


unſchuldig verftanden. 


%* 
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Alle Zwillinge traͤchtig, 
keines derfelben fehlt; 


Wie Nofen » Faden deine Tippen, 
Die Sprachgliedmaßen lieblich; 
Wie am Granat der Ritz, 

fo deine Wangen am Locken⸗Haar; 


Dein Hald, wie David’s Thurm, 
gebauet zur Waffen» Burg: *) 
Zaufend Schilde hängen dran, 
aller Helden Schilde; 

5. Deiner Brüfte Paar, 

ein junges Nebe Paar, 

Zwillinge einer Mutter 

weidend unter Roſen. 


* * 


»Bis der Tag ſich Eühle, 

» bis die Schatten weichen , 
will ih zum Mürren » Berge, 
zum Weihrauch Hügel gehn. 


”* 5 


= 
* 


* 


— 


2) Anmerk. Iſt fo viel als Zeughaus oder Arſe⸗ 


— 0 
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Mofes Mendelsſohns 


Ganz biſt du ſchoͤn, 
o meine Schaͤferin! 
Kein Fehler iſt an dir! 


Mit mir, vom Libanon 
komm, meine Braut! 
Mit mir, vom Libanon; 


Schau von der Höhe Amana, 


von Schenir und Hermon weit umher; *) 
von der Löwen Wohnung , 
vom Leoparden Gebirge. 


x. x 


Du raubft mein Herz, 

o Schweſter, liebe Braut! 
Du raubft mein Herz 

mit deiner Blicke einem, 


mit deiner Schnüre am Halſe einer. 


10, 


Wie hold ift deine Liebe, 
Schwefter, liebe Traut! 

Wie füßer deine Liebe als Wein! 
Deiner Salben Duft, 


als alle Würze! 





2) Don diefen Bergen ift eine reijende Ausſicht, 


von wo man eine Blumen- und Pflanzenreiche 


Sur, auch ſchoͤne Quellen ſieht. 
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. Honig trieft von deinen Lippen, Braut! 
Unter deiner Zunge, Milh und Honig; 
Und deine Kleider. duften, . 
wie Libanon duftet. | 

12. Mein wohlverwahrter Garten 

bift du, Schwefter Braut! 

Berfhloßner Quell bift du, 

Brunnen Siegelbewahrt, 


13. Deine Gewaͤchſe ein Paradies, 
von Granaten, mit koͤſtlicher Frucht; 
| Mit Zipern und Narden. 


1 


14 Narbus und Krofus, 
Kanna und Zinamom, *) 
Weibraud » Stauden allerlei; 
Aloe und Mürren, 
und alle edle Würze; - 


15. Wie Garten» Bruunen, - 
Duell lebendiges Waſſers, 
die rieſſe von Libanon, — 

16. Auf, Nordwind! 
Südwind fomme! 





*) Anmerk. Unter Krokus wird Safran verſtan⸗ 
den; unter Kanna Gewürzrobhr , und unter gie 
namom Zımme vier Kanehl. 


22 


Mofes Mendelsfohns 


Durdwehe meinen Garten, 
daß feine Würze fließen: 


KK 


So gebe denn mein Freund 
in feinen Garten, | 
und effe feine Eöftlihe Frucht. 


* * 


Kap. 5. 


i J. kam in meinen Garten, 


Schweſter, liebe Braut! 

Und brach von meinen Muͤrren, 
von meinen Wuͤrzen ab: > 
Ich aß von meinem Geime, *) 
fomt meinem Honig, 


‚und trank von meinem Weine, 


famt meiner Mild. — 
Et, meine Geliebten; 
Trinkt ihr, meine Freunde, 
und werdet beraufct. 








*) Anmerk. Geim ift Honigfeim. | 


4 
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Ich ſchlafe, 


allein es wacht mein Herz: 
Stimme meines Lieben! 

Er klopft an! 

» Thun mir auf, Schweſter! 

» Meine Schaͤferin! 

» Mein Taͤubchen, meine Sromme ! 
»Mir ift das Haupt voll Ihaues, 
» Nachts» Tropfen voll die Locken. 


. Mein Kleid ift ausgezogen, 


wie foll ich's wieder anziehen ? 
Meine Füße rein gewafchen, 
fol ich fie wieder befudeln ? 
Mein Lieber ftreckte 

burdy’s Bitter feine Hand; 
Mein Herz ſchlug mitleibövoll. 


. Da ſtand ih auf, er — 


dem Lieben aufzuthun; 
Meine Hände trofen Mürre, *) 
nafle Mürre meine Finger, 


über die Niegel am Schloß: 


na 
« 


Ich that ihm auf, dem Lieben: 
Mein Lieber war entwichen, war hin: 





RAnmerk. Weil die ran auch fluͤßig ER 


werden kann. 


24 Moſes Mendelsſohns 


Entgangen war mir meine Seele, 
als er ſo zu mir ſprach. 
Nun ſuchte ich ihn, 
Und fand ihn nicht. 
Ich rief ihm zu, 
keine Antwort kam zurück. 
Mid fanden die Hüter, 
bie in der Stadt umgehn, 
bie fingen mich, ' 
verwundeten mid; *) 
Meinen Schleier nahmen 
die Hüter auf den Mauern, | . 
Sch beſchwöre euch, | 
Töchter Jeruſalem's! 
Wenn ihr meinen Lieben findet, 
ach! was werdet ihr ihm fagen ? 
Daß ich Frank vor Liebe bin! 


* > 


»Was ift bein Freund vor andern Srennten? 
»o du der Frauen ſchoͤnſte! 

»Mas ift dein Freund vor andern Sreunden, 
»daß bu uns fo beſchwoͤrſt? 


* 


8 


v 


8 





*) Anmerk. Die Wächter hielten fie vielleicht für 
Wahnfinnig ; oder füreine felle Frauensperſon. 








Salomo's Hohes Kied. 25 


10. Mein Sreund ift weiß und voth, 
vor vielen Tauſenden erkohren; 
ı1. Sein Haupt *) das feinfte Gold, 
fein Locken Eraus und wallend, 

wie Naben fohwarz ; , 

Seine Augen wie die Taͤubchen, 
an Wafler- Quellen: 

in Milch gebadet, 

fteben in ber Sülle; 


13. Seine Wangen Würzbeetlein, - 
Spezereien » Käfthen ; 
Seine Lippen find wie Nofen, 
triefen flüßende Mürre; 
Seine Hände goldene Walzen, 
beſetzt mit Türkiſſen; 
Sein Leib wie reiner Elfenbein, 
geſchmückt mit Saphiren; 
Seine Schenkel Marmorfäulen, 
auf goldnen Füßen feit; 
Sein Anfehen, wie der Libanon, 
wie Zebern auserlefen; 
16. Gein Gaumen Güßigkeiten 

San, Er, Lieblichkeiten. 


12 


14 


15 


*)Anmerk Sein Haupt. Hier wird eigentlich 
auf den Turban gezielt. 


— 
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So ift mein Lieber, 
fo iſt mein Freund, 
Töchter Zerufalem 8! 


* x 
Kap. 6. 


1. ‚2, gieng er bin, dein Lieber? 
»D du der Frauen fchönfte ! 
Mo wandte fih dein Lıeber hin ? 
»Wir ſuchen ihn mit dir ! 


2 Mein Lieber gieng hinab in feinem Yartn 
zu feinen Würzbeetlein, 
Weidet in dem Sarten fih, 
und fammelt Rofen ein: 


5. Mein Freund , ich bin feyn; 
Mein Sreund, er ift mein, 
der fih unter Roſen weider ! 

”* x 


4 Schön bift du Schäferin! 
Wie Thirza *) fhön, 
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lieblich ‚ wie Jeruſalem, 
furchtbar , wie ein Kriegsheer. 


5. Wende deine Augen 
weg von mir: 
Sie üuberwaͤltigen mid). | 
Dein Haar, wie Gemfenheerde, 
berab von Gilod hangend; 


6. Deine Zähne, wie Laͤmmer-Heerde/ - 
auffteigend aus der Schwemme, 
alle Zwillinge traͤchtig; | 
Feines derfelben feblt. 


7. Wie am Granat ein Ritz, 
ſo deine Wange am Lockenhaar. 


8. Sechzig find der Königinen, 
der Neben» Frauen adtzig, 
Sungfrauen ohne Zahl: 


9. Eine, die ift meine Taube, 
meine Sromme; 
Eine, ihrer Mutter Liebfte , 
ihrer Gebährerin Theuerſte; 


— — — 


*) Anmerk. Es verſtehen zwar einige unter Thirza 
eine Graͤzie; allein das folgende zeigt, daß hier 
auf eine Stadt gedeutet ſey. 


— 


98 Mofes Mendelsfohng 


Die Mädchen faben fie, 
preiſeten fie feelig ; 
Sie, lobien Königinen und Neben» Srauen ”) 





10, Wer ift die, die hervor blick 
wie Morgenroth ? 

Lıeblich wie der Mond, 
lauter wie bie Sonne, 
furchtbar wie Kriegsfchaar ? 


11. »Zum Nußgarten ftieg ich hinab, 
»das Geſtraͤuch im Thal zu fihauen : 
»Ob der Weinſtock treibt, 

»Ob Granaten blühen; 


»Und wußte nit, daß meine Geele 
»ınich gefezt zum Kriegeswagen 
»meines edlen Volks: — 


12 





Kap. 7: | 2 


1. Kehe um, kehr um, o Sulamith! 
Kehr um, — um! i 





*) Hier bin ich von der Ueberfegung abgegangen ‚wie 
w in der Vorrede en habe. 9. 


8 
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Daß wir dich ſchauen. 
»Was wollt ihr ſchauen an Sulamith? « 
Wie Reigen-Tanz der Kriegesſchaaren. 


.Wie ſchön find in den Schuhen, 


> 


Sürften » Tochter, deine Tritte! 
Deiner Hüften Schwingungen, 
wie Ketten Werk von Meifter s Hand; 


Dein Nabel wie ein runder Becher, 
dem nimmer Maaß gebricht; 

Dein Bauch ein Xeizen » Hügel, 
umſteckt mit Roſen; 


Deiner Brüſte Paar, 

ein junges Rehe Paary 

Zwillinge einer Mutter; 

Dein Hals ein Thurm von Elfenbein; 


Deine Augen Teiche zu Hesbon, 

am Thor ber großen Töchter ; 

Deine Nafe wie auf Libanon ber Thurm, 
der den Dameſek ſchauet; 


. Dein Haupt flieht auf dir wie der Karmel, 


beines Hauptes Locken, wie der Purpur 
am Königsbunde, ſchön gefhlungen. 


Mof. Mendelsf. Sal.Hobes Lied. C 
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7. Wie ſchoͤn bift du, 
wie ſo lieblich diſt du, 
o Liebe unter den Lüften ! 


xx 
8. Diefe beine Hoͤhe 


Sleiht dem Palnenbaum ; 
Den Trauben, deine Brüſte. 


Sch ſprach, laß mich klimmen 
Auf den Palmenbaum ; 
ergreifen feine Zweige; 

Laß deine Bruüjte feyn, 

wie am Weinftod Trauben, 
Deiner Nafe Hauch, 

" wie Aepfelduft; 


9 


10, Dein Gaumen, wie der edle Wein — 
»der meinem. Freunde fanft einſchleicht, 
»und ſchwazhaft macht 
»des Schlummernden Lippen: 

11. »Ich bin meinem Lieben, *) - 

- »Und er ſehnt fih nach mir. 


*) A er errk. Sch gehöre meinem Lieben an. 9. 
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12. »Romm , mein Lieber ! 
»Laß uns auf’s Land hinaus! 
daß nnd auf Dörfern bleiben! 


»Fruͤh in die Weinberge geh'n, 
»fhauen, ob der Weinſtock ausſchlaͤgt? 
»ob er Träublein anfegt ? 

»Ob die Sranaten blühen ! 

»Da ſchenk ich dir all meine Liebe! 


13 


14. »Du daim *) buften fon, 
»und über unfrer Thür, 
»edle Früchte allerley, 
»heurige, und fernige, 
»für dich, mein Lieber !-aufbehalten, 





Kap. 8 


1. I, gibt dih mir, * 


zum Bruder mir? 
der meiner Mutter Bruſt geſogen. 
Ich faͤnde draußen dich, 


——— — — — 


»*) Anmerk. Im erſten Buche Moſes verſteht die⸗ 
ſer Verfaſſer unter Dudaim Alraunen. Allein 
hier ſoll es die Blume der Liebe anzeigen, wel: 
ches von dem radıx 717 herkommt. 


83% 
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und kuͤßte dich, 
und niemand duͤrft' es hoͤhnen. 


Ich führe dich, 

ich braͤchte dich 

in meiner Mutter Haus: 

Da follteft du mich lehren; 

Sch tränfte dich Ä 

mit wohlgewürztem Beine, 

- mit füßem Moft von meinen Granaten. — 


2 


5. Unter meinem Haupte feine Linke, 
feine Rechte umfaßt mich; 


4. Euch befchwöre ich, 
Töchter Jeruſalem's! 
Was weckt ihr ſie, 
was regt ihr auf, die Liebe, 
bevor, es ihr gefaͤllt? 





6 
5. Wer iſt fie, die dort aufſteigt 
aus der Wüften ber: 
gelehnt auf ihren Freund? 


x x 


Unterm Apfelbaume, 
weckt' ich dich, 
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wo beine Mutter dich gebahr, 
dich gebahr, deine Ergeugerin, 


Ah feße mich — 
wie ein Siegel auf dein Herz! 
Wie ein Siegel auf deinen Arm! 

Stark iſt die Liebe, wie der Tod; 
Ihr Eifer, wie die Hölle feſt; 
Ihre Gluth, der Blitze Gluth, 
Flamme des Herrn: 


Starke Sluthen 

löfchen nicht die Liebe, 
Ströme führen fie nit fort; 
Und gebe einer 

alles Gut in feinem Haufe 
Um die Liebe: | 
ſie verſchmaͤhen, verachten ihn. 


* 


7 





J 


Unſre Schweſter iſt noch klein, 
ihr Buſen noch nicht reif. 

Was thun wir unſrer Schweſter, 
wenn jemand um fie wirbt ? 


Iſt fie eine Mauer, 
fo bauen wir auf ihr 
filbernen Pallaft ; 

Iſt fie eine Pforte, 


= 
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fo machen wir fie feft 
mit Bolen Zedernholz. — 


10. Eine Mauer bin ih nun, 
und meine Brüfte Thürme ; 
Jetzt bin in feinen Augen ih, 
als hätte ich Friede gefunden. 





ı1. Ein Weinberg war dem Salome, 
zu Baal Hamon; *) - 
Er gab den Weinberg Hütern aus, 
daß jeder taufend Silberſtücke **) 
ihm für die Srüchte bringe, — 


12. Mein Reben s Hügel liege vor mir. 
Dein find, o Salomo! die Taufende ; 
Zweihundert bleiben noch 
für die Hüter feiner Frucht. 





13. Die du wohnft in den Gärten A 
laß mich hören deine Stimme ! 
Die Gefpielen horchen drauf. 





*) Eine Gegend, wo viele Weinberge find, und auf 
der Charte Hamme genennt wird , nicht weit vom 
Libanon. 


”*) Ein Silberſtuck it 12 Ggr. 
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14. "Bteub mein Geliebter ! 
»Gleich einem Rehe 
‚seinem jungen Hirſchchen 
sauf Wilrzgebirge, — 


05 


ENDE. 


v 


nr 


En 


* 
— 
er 
a 
. 
* 
ı "7. 
% 
F * 
+ 
s 
. 
- I 
„ 
. 
' 
' 
I 
i 
. . 
r I 
- 
. 
* 
J 


Digitized by Google 


; 
” 
7 
4 
[2 
„ 
“ 
R 
R — | | 
: 
. | 
“ 
| #. 
* 
. 
» 
3 
ß 
3 
j 
| i 
; 
| R 
’ 
r 
i 
“ J 
— 
E2 
- 
i 
j 
’ 
— % 
i 
d | 
* | 
1 
4 
' 
\ 
3 
* 
| ‘ 
\ 2 | | 
. 
j — 
| # 
* 
‘ 
z 
N 
R 
j ö 


Digitized by Google 





d by Gi ogle J 





£ " Vor 
» . —— 





